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Vorwort. 



Einst soll, wie Edojoth V, 7 berichtet, ein berühmter 
Mischnalehrcr , R Akabjah b. Mahalalcl, seinem Sohne, als 
dieser ihn um eine Empfehlung anging, zum Correctiv und 
Kegxdativ für s Leben die bezeichnenden Worte mitgegeben 
haben : “ipri“!' ■[■'isrn’i „deine Thaten werden 

dich anziehen und deine Thaten werden dich abstossen“. 
Diese W'orte sollten auch an Stelle jedweder sonstigen An- 
preisungen jedem Geisteskinde, wenn sich dieses aus der 
heimischen Gedankensphiire des Autors in die — mitunter 
rauhe — Fremde der Lesewelt zu treten anschickt, zur 
eigenen Darnachrichtung mitgegeben werden. Allein anstatt 
des ohne jede präjudicirende Randbemerkung hinzustellenden 
Motto’s: „deine Thaten, deine ans Tageslicht tretenden 
Leistungen werden dich in den Augen des urtheilsfahigcn 
Publicums anziehen oder — abstossen“, ist nun einmal beliebt 
worden, jedem grösseren oder kleineren W^erke ein — mit- 
unter sogar sehr langathmiges — Vorwort vorauszuschicken. 
In diesem pflegt der Autor gemäss dem Sprichwort: „habent 
sua fata libelli“ über Veranlassung, Zweck und sonstige 
Geschichte seines Geistesproductes in mehr oder weniger 
objectiver, die Sache selbst fordernder Auseinandersetzung 
dem Publicum Bericht zu erstatten. Obgleich nun auch ich 
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über ein unliebsames Fatum, welches Uber das Mamiscript 
dieses, seit mehr denn anderthalb Jahren druckfertigen 
Werkes schwebte und in Folge dessen dieses erst heute der 
Oeffentlichkeit übergeben werden kann , Jeremiaden anzu- 
stimmen hätte, so glaube ich doch diese aus ihrem Stromgebiet 
herausfluthenden Gefuhlsäusserungen um so eher eindämmen 
zu müssen, als die durch die Ungunst der V'erhältnissc ab- 
gedrungenen persönlichen Klagen erstlich in keinem 
zwingenden Zusammenhang mit dem I n h i\l t nachstehender 
Arbeit sich Itefindcn , sodann aber, auch mich mit dem von 
mir soeben gerügten modus agendi der langgestreckten 
„Vorerinnerungen“ ia .Widerspruch brächten. Da ich mich 
aber durch das , einfache Factum gegenwärtigen Vorwortes 
ohnehin, schon nicht, ganz dieses Widerspruches erwehren 
kann,, will ich mich wenigstens — che ich in medias res 
vorliegender Untersuchung eingeha auf das-Allornolh- 
wendigste beschränken. Zunächst und vor Allem gilt cs 
nämlich die den Lebensnerv dieser Arbeit berührende Doppol- 
frage zu beantworten; ob.es wohl erstlich der Mühe ver- 
lohnte über eine verliältnissmässig junge Uebersef zung, wie 
es die Tavus’sche ist,., so ausfulirlich abzuhandeln; und 
zweitens, welch- nöthigender Grund vorlag, die persische 
Pontateuchversion, welche anscheinend in keinem Connexus 
n)it den übrigen alten Bibelübersetzungen steht, unter stetiger 
Rücksichtnahme auf diese zu bekuehten ? Die Beseitigung 
dieses etwaigen Doppelcinwandes will dieses Vorwort an-* 
streben. Was zunächst den ersten Finwand angelit, so dai-f 
die •Existenzber.echtigung einer ausführlichen kritischen Be 
leuchtung . der persischen Pcutateuchübersctzung des Tavus 
um so weniger angczweifelt werden, als ich, wenn mich nicht 
Alles täuscht, durch gegenwärtige Darstellung eine empfind-i 
liehe, Lücke „in .der Geschichte der Bibelcsegcse und Bibel- 
übersetzung ausgcfüllt zu haben wähnte. Und wenn ich - 
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was unter Hinweis auf die angestellte Untersuchung freudig 
behauptet werden darf — zudem die zahlreichen gew'Ohnenen 
wiehtigwi Ucbersetzungsresultate in die Wagschale wissen- 
schaftlicher Forschung lege , da kann ich ' vollends getrost 
Ausrufen: Ja ivohl! es verlohnte eines Aufwandes hingebungs- 
voller Hege, wenn es galt einen Uebcrsctzer in das geheiligte 
liecht wohlveidienter Anerkennung und' Würdigung wieder 
einzusetzen. Diese ist dem Tavus in der That bis auf 
den hentigcn Tag nicht geworden, trotz der das Jndenthnni 
vortheilhaft kennzeichnenden Pietät, mit welcher seine Be- 
kenner den Leistungen seiner geistigen Heroen ein stets 
frisches Andenken zu bewahren verstehen. Wenn wir dieser 
jedenfalls anffUlligen Erscheinung auf die Spur kommen 
wollen, so müssen wir auf die Zeit, in der Tavus gelebt hat, 
sfarückgrcifen. Wie wir (tieite 11 fg., 13 fg.) eruirtcn, war 
nämlich Tavus ein Zeitgenosse K. Joseph Karo's, des Ver- 
fassers des SSchnlchan-Aruch. Dies erklärt aber Vieles. 
R. Joseph Karo war nämlich so sehr Träger und Vertreter 
einer durch ihn auf die höchste Bliitho gebrachten tiil- 
mudisch ‘ rabbinischen .Studienrichtung; er beherrschte' in 
jüdisch-cultuellcr sowohl als auch in literarischer Hinsicht sö 
sehr .sein Jahrhundert, dass in einer Zeit, welcher der Ver- 
fasser des das Halachastudhmi codificirenden Schulchan- 
Aruch die Huuptsignatur aufgedrückt hatte, dem Vertreter 
jeder irgend anders gearteten Culturströmung, also auch dem 
Träger der Hibolexegese und einer — wenngleich nicht im 
modernen Sinne zu fassenden — kritisch- wissen- 
schaftlichen Forschung, eine Beachtung, geschweige 
denn eine Würdigung, nicht gut zu Theil werden konnte, 
— selbst in dem Falle nicht, wenn eine, noch dazu in per- 
sischer .Sprache geschriebene, Uebersetzung zum Theil eine 
solch wörtliche, zum Theil feine halachafeste und massora- 
treue wie die Tavus’sche ist. Die Verdunkelung des Tavus 
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durch R. Joseph Karo musste ausserdem noch eine um so 
grössere sein, als Beide, in der europäischen Türkei lebend *), 
nicht einmal durch räumliche Entfernung von einander ge- 
trennt waren. Bo kam es nun, dass die Tavus’sche Pen- 
tatcuch-Uebersetzung — wenn wir die einmalige und auch 
nur gelegentlich geschehene Berufung auf dieselbe von Seiten 
des vortrefflichen Asaria dei Rossi [vgl. S. Hi Anm. 0] 
nehmen — von den zeitgenössischen Autoren mit Still- 
schweigen übergangen wurde. Der einzige Fall in welchem 
ein Zeitgenosse des Tavus , R. Samuel di Medina, der 
hochgelehrte Rabbiner von Salonichi, Tavus’ Namens, 
allerdings in höchst anerkennender Weise, erwähnt, betraf 
ein von Tavus gegebenes rabbinisches Gutachten 
(vgl. S. 10). 

Und doch verdient die Tavus’sche Uebersetzung des 
Pentateuch in Ehren gehalten und behandelt zu werden, und 
zwar nicht bloss deshalb, weil sie seit Erfindung der Buch- 
druckerkunst die zu allererst angefertigte persische 
Bibelübersetzung, ja sogar unter allen in persischer 
Sprache gedruckten Büchern das älteste Schrift- 
werk ist, sondern auch vermöge der ihr einwohnenden 
vielen unverkennbaren Vorzüge in der Auffassung und Wie- 
dergabe des Originaltextes selbst. Zwar ist die Uebertragung 
in einfach schlichten, nicht selten sogar unschönen Sprach- 
ausdruck gekleidet; dies rührt aber von der ängstlich-scla- 
vischen Wörtlichkeit her, der sich Tavus bei seiner Ueber- 
setzungsthätigkeit befliss — ein Umstand, um dessentwillen 
jedoch die Verdienstlichkeit der persischen Pentateuch-Ueber- 



*) Bekanntlich weilte R. Joseph Karo, ehe er sich auf die 
Bauer in Safet niederliess, lange Zeit in Nicopolis, Adrianopel 
und Salonichi, vgl. Grätz, Geschichte des Jiidenth. B. IX S. 319 
fg. und Note 4 S. XLIX. 
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Setzung ebenso wenig als lUejenige der gleichfalls wört- 
lichen chaldäischen Uebersetzung des Onkelos - nni hier 
von dem bei weitem noch ängstlicher an den Buchstaben 
des Originals sich anschmiegenden griechischen Vertonten 
Aquila ganz zu schweigen — verringert werden darf. 
Ja von des Ruhmes Aureole, die durch so viele Jahrhunderte 
die Uebersetzung des Onkelos umstrahlte, muss schon aus 
dem Grunde ein Schimmer auch auf die Uebersetzung des 
Tavus fallen, weil sich diese auf Schritt und Tritt von der 
ersteren beeinflussen liess. Eben deshalb participirt aber 
auch die Tavus’schc Version an all’ den Schwächen (Wört- 
lichkeit, Hebraismen; vgl. C. V S. fg.) so wie Vorzügen 
(Gebrauch von Euphemismen; Vermeidung der Anthropomor- 
phismen; Rücksichtnahme aufllalacha, Aggada undMassora; 
vgl. die CC. VIII, IX, X und IX SS. 117 fg., 126 fg., 138 fg., 
150 fg.), welche die Uebersetzung des Onkelos kennzeichnen. 
Hieraus sowie aus dom Umstande, dass Tavus ausser Onkelos 
und den jerusaleniischen Targumen noch aus den Q,uellen der 
Saadjanischen Pentateuch-Uebersetzung sowie Raschi’s und Ibn 
Esra’s Pentateuch-Commentaren geschöpft hat, kann aller- 
dings ohne Fehlschluss gefolgert werden, dass Tavus in ge- 
wisser Beziehung ein unselbstständiger Uebersetzer ist; allein 
ganz abgesehen davon, dass Tavus nicht in Allem und Jedem 
in Verba magistrorum schwürt, insofern er häutig genug 
unabhängig von den, wie es scheint zu Musterbildern ge- 
nommenen, Vorgängern, deren wir eben gedachten, auch selb- 
ständig in der Wiedergabe des Textes verfuhr ( vgl. die 
UC. II, III S. 44 fg. und 69 fg.). verdient im Gegcnthcil die 
sorgfältige Benützung der vorhandenen und noch bis auf 
den heutigen Tag in grossem Ansehen stehenden Ueber- 
setzungen des Onkelos und Saadja einer- und der Pen- 
tateuch-Coramentare Raschi’s und Ibn Esra’s andererseits 
eher Lob als Tadel. 
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In gleicher Weise kann das eklektische ücber- 
setzungs verfahren des Tavus auf Anerkennung An- 
spruch machen; wie denn auch die Wahrnehmung, dass 
Tavus in der Uebertragung eines und desselben Verses 
mitunter der verschiedentlich nüancirtcn Textesauffassung 
mehrerer seiner Gewährsmänner gleichzeitig folgt , von 
dieser seiner mit richtigem Vorständniss geübten eklektischen 
IJebersetzungsmethode unverkennbares Zeugniss ablegt. 

Was aber die Verwerthung der Tavus'schcn üeber- 
setzung für die Texteskritik angeht, so gewährt hiefür Jene 
allerdings nicht allzu reiche Ausbeute. Mehr oder weniger 
gilt jedoch dasselbe auch' von den übrigen, weniger aus 
wissenschaftlichen Bestrebungen, oder gar in textkritischer 
Absicht als vielmehr aus den drängenden Bedürfnissen des 
religiösen Lebens heraus unternommenen alten Versionen, 
unter denen allerdings die auf dem samaritanischen Codex 
beruhende samaritanische Paraphrase eine sehr merkliche 
Ausnahme bildet. Daher haben wir auch auf diese in text- 
kritischer Hinsicht wichtigen Varianten der samaritanischen 
Paraphrase, so wie auch hin und wieder der Septuaginta, 
bei vorkommenden Fällen aufmerksam zu machen nicht 
verabsäumt. Allein dass auch die Erforschung der Tavus’- 
schen Uebei-sctzung für die Textkritik nicht ganz resultatlos 
bleibt, beweisen die in Capitel IV*) und XI angeführten 
zalilreichen Beispiele. Angesichts dieses Thatbcstandes wissen 



*) Vgl. ganz besonders 'unsere Ansfübruiigen der Stellen 
Genes. IV, 22 S. 81; XVIII, 12 S. 83; XXXIV, .30 und 
XXXVTI, 1 S. 88; Exod. VIII, 3 S. 88; XV, 33 S. 89; 
Deuter. II, 36; S. 90 fg. Vgl. auch die Erklärung folgender 
Stellen: Genes. XVIll, 7 S. 71; Gen. I, 29 S. 128; Nuni. 
XXXII, 17 S. 143; Genes. XXVII, 46 S. 170; Deuter. XXXII, 
4.3 S. 212; Deuter. XXXIll, ;> das.; XXXIII, 13 das.; Xuni. 
XXIV, 17 S. 221. 
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\^'ir min, was von den (S. 23 fp. mitpetheilten) Auslassungen 
Richard Simon’s betreffs der Tavus’schen Uebersetzuug zu 
halten ist. Die banale und leider noch immer nicht ganz ab- 
genützte Phrase wie „rabbinischor Aberwitz“ und „rabbinische 
Fabeln“, ist übrigens eine sehr unzuverlässliche Wegweisorin 
in der Beurtlieihing eines wissenschaftlichen Productes. Man 
merkt die Absicht und wird --> nicht verstimmt. Mehr ver- 
stimmend dürfte schon sein die Gleichgültigkeit, mit welcher 
selbst jüdische Theologen und Fachmänner von der Höhe 
ihrer Gelehrsamkeit bislang auf die Tavus’sche IJobersetzung 
vornehm ignorirond herabsuhen. Hat docli selbst der ebenso 
gelehrte, als geniale Dr. A. Geiger in seinen reichhaltigen 
bibelkritischen Forschungen noch nie Gelegenheit genommen 
auch nur des Namens Tavus zu crw'älmen, geschweige 
denn seine l.iebersetzung zu würdigen, wiewohl er hierzu 
zum mindesten in der Einleitung seines elassischeu Werkes: 
„Urschrift und Uebersetzungen der Bibel“ in s. w. 
gelegentlich der Darlegung der historisch sich entwickelnden 
Bibelübersetzungen unstreitig Veranlassung gehabt hätte. 
Indessen muss die bisherige stiefmütterliche Vernachlässigung 
zurn nicht geringen TheiJ auf Rechnung der sprachlichen 
Schwierigkeiten, mit denen eine kritische Beleuchtung der 
persischen Pentateuch- Uebersetsiung verbunden ist, ge- 
stellt werden. Man begnügte sich daher in der jüdischen 
Oolehrtenwelt beti'effs dieser Sozusagen esoterischen Studien 
mit den wenigen, wenn auch höchst anregenden Winken, die 
der unvergessliche Munk gelegentlich in seiner „Notice sur 
Saadia^' gegeben; und dies um so tuehr, als man sich dessen 
von vorn herein vergewissert halten könnte, dass dieser 
vortreffliche Gelehrte auch in diesem Betracht als wegweisen- 
den Führer sich bewähren werde. Diese Annahme hat denn 
auch unsere Untersuchung zur Walu'heit erhoben, — aber 
auch gleichzeitig durgethan, in welch hohem Grade die von 
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Munk gef'cbeiien Notizen der klrgänzung, Begründung und 
Ausfiihrung bedürfen. 

Allein wird man sagen, und so lautete die oben vorweg- 
genommene zweite Einwendung, welche eventuell gegen 
unsere Darstellung erhoben werden kann, die Auslührliclikeit 
entstand ziuneist durch die Confrontirung der Tavus’schen 
Uebersetzung mit den übrigen Versionen. Ich gestehe aller- 
dings, dass in dieser Beziehung auf die letzteren einfach 
auch nur hätte v o r vy^e s e n ^ werden können. Wenn ich 
mich aber dennoch nach reiflichem Nachdenken für die 
genetisch-comparative Methodik in der Behandlung 
meines Üntersuchungsobjectes entschied, so geschah dies 
nicht bloss lediglich deshalb, weil ich dieselbe Methode von 
den bedeutendsten modernen Exegetikern — wie DeSQnius, 

E. F. K. Rosenmüller u. A. — befolgt sah, sondern vorzfJg- 
lich aus folgenden leitenden Rücksichten. 

Erstens musste ich bei Darlegung der Quellen, aus \ 
denen Tavus schöpfte, — worüber der ganze 2. Thcil unserer 
Arbeit handelt — ohnedies auf die wörtliche Anführung der 
betreffenden Erklärungen resp. Uebersetzungen der zu alle- 
girenden Autoren eingehen, demnach aber mu.s.ste ich noth- 
gedrungen, gemäss der ganzen Anlage des Werkes, auch 
dem ersten Theil eine mit dom zweiten ähnliche conforme 
Behandlungsweise angedeihen lassen. 

Zweitens aber gilt es doch als unbestrittener Grund- 
satz: je wichtiger uns ein Autor ist, desto mehr Sorg- 
falt müssen wir auf die Kennzeichnung der ihn von andern 
auf gleichem Arbeitsfeld thätigen Vor- oder Mitai’beifern 
unterscheidenden Alcrkinale verwenden. Indem ich nun diese 
Maxime auch auf das (Tcbiet der Bibelübersetzung und 
Exegese übertrug, musste ich behufs Eriiirung der charak- 
teristischen llebersetzungseigenthümlichkeiten des Tavus 
schlechterdings auch die anderen Versionen mit ins Bereich 
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der Untersuchung ziehen. Endlich regte mich zu der in I 

Rede stehenden Behandlungsweise die Erwägung des Um- 
standes au, dass eine systematisch eingehende Erforschung 
der gesammten alten Versionen — mit Einschluss der 
talmudisch - midraschisehen, freilich nicht der zu hala- 
chischen Zwecken unternommenen Auslegung^ — ■ zum Be- ' 

hufe einer Beleuchtung des ürundtextes bisher noch ein j 

frommer Wunsch gewesen *), zu dessen Realisirung ich durch 
gegenwärtige Arbeit einen kleinen Beitrag liefern wollte**). i 

Üa ich mir aber zunächst die kritische Beleuchtung der 
persischen Pen tateuch-Uebersetzung desTavus 
zum Vorwurf einer eingehenden Untersuchung genommen, 
lag freilich eine textkritische Behandlung des Pentat euch - 
textes selber -- zumal nach Erscheinen der bereits oben 
erwähnten Geiger’schen „Urschrift“ — weder in meiner Ab- 
sicht noch auch im Bereiche der mir gestellten Auf- 
gabe. Gleichwohl glaube ich durch die, nach den in der 
Einleitung und in den jedem Capitel voraufgehenden Vor- 
bemerkungen tixirten Grundsätzen angestcllte Vergleichung 
der Tavus'schen Uebersetzung mit den übrigen alten Ver- 
sionen, beziehungsweise rabbinischen Erklärungen, manches 



*) Vgl. den gediegenen Aufsatz; „Das Targiim zur Chronik“ 
in Geiger’s jücl. Zeitschrift für Wisseiisch. und Lehen 8. Jahrg. 
S. 72 fg. — **) Es gereicht mir zur Freude, in dem mir soeben 
zu Gesicht kommenden 2. Heft der „jüdischen Zeitschrift für 
Wissenschaft und I.,cben“ Jahrg. IX S. 85 denselben Gesichtspunkt 
in folgenden treiflichcn Worten bezeichnet zu sehen: „Die Be- 
trachtung einer einzelnen alten Uebersetzung der biblischen Bücher 
— sagt iiiindich a a. 0. Herr Doctor Geiger — kann nur dann 
mit Nutzen ausgeführt werden, wenn das Verfahren, welches alle 
alten Uebersetzungen, neben ihnen auch die l’uuctatoren und sogar 
die schliessliche lledaction des Textes beobachtet haben, fest im 
Auge behalten wird und die ßehaudlungsweisc der einen heraus- 
gegriffenen Uebersetzung m i t beständiger Rücksichtnahme 
auf die durchgreifend herrschende .\uschauang vollzogen wird“. 
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}^ute Korn textkritisclier Momente an’s Licht gefordert zu 
haben. Nach dem Gesagten lioffe icli jedem Unbefangenen 
die Nothwendigkeit von einer mit der Wichtigkeit des 
behandelten Gegenstandes in keinem ungleichen V^erhältniss 
stehenden Ausführlichkeit klargelegt zu haben. Diese scheint 
mir ausserdem noch tun so mehr entschuldbar, als ich mich 
einerseits bei ßesjirechung jener Bibelstellen, hinsichtlich deren 
Auffassung entweder keine Meinungsdivergenz bei den alten 
Versionen obwaltet, oder die von keinem exegetischen Be- 
lang sind, mit der einfachen Verweisung auf die Ueber- 
setzungen — zumeist bloss auf deren Autoren — beschrilnkte ; 
anderseits aber auch, wo mir selbst eine ausführlichere Be- 
sprechung nöthig schien, mich der möglichsten Gedrungenheit 
im Ausdniekc betliss. Deshalb hatte ich denn auch noch manch 
andere sich verzweigende wissenschaftliche Untersuchting, 
welche ich jedoch für eine allzu grosse Digression von unserem 
Thema hielt, ausgeschieden. Wenn anders ich dieser Arbeit 
nicht eine unverhältnissinässige Ausdehnung geben wollte, 
musste ich mir auch diese Selbstbeschränkung auflegen, zumal 
die in Folge des gemischten Typensatzes sich so hochbelaufen- 
den Ausstattungskosten es bereits zu Wege brachten, dass ich 
auf jegliche materielle Belohnung meiner, ich darf 
wohl sagen nicht geringen Mühe im heiligen Interesse der 
Wissenschaft, Verzicht leistete. Letzteres will ich übrigens 
weder in etfecterregender, noch die Kritik prUoccupirender Ab- 
sicht, sondern lediglich zur Entschuldigung dessen angeführt 
haben, wenn ich gemäss der gegebenen Erklärung manches 
Wissenswerthe, was vermisst werden könnte, zurückzulegen. 
Bekanntes aber nicht weiter auszuführen, und selbst das auf 
den bchaudelten Gegenstand Bezug H.abende — - soweit mir 
die einschlägigen Wcike in meiner, von Bibliotheken und 
dem literarischen Verkelir abgeschiedenen, Einsamkeit über- 
haupt zugänglich waren - nur in Lapidarstyl darzustcllen 
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genüthigt war, wobei ich den leider nicht von Allen befolg- 
ten GriimlBatz vor Augen hatte, dass mir Der, welcher 
das Kcchtc sagte, auch als der rechte Mann galt, ohne erst 
nach seinem Namen und seinem religiösen Glaubensbekennt- 
niss zu fragen. 

Was die Dicliotomie vorliegender Untersuchung an- 
geht, so ist darüher nur wenig zu bemerken. Vermöge der 
ganzen Anlage der Arbeit musste ich nämlich die inneren 
Beweisgründe betreffs der Beleuchtung der persischen Pen- 
tateucb-lJebersetzung des Tavus, oder mit anderen Worten 
die aus der Uebersetzung selbst heraus- und abzideitenden 
charakteristischen Eigenthüinlichkeiten dem ersten Th eile 
zuweison, während der, den ersten so zu sagen ergänzend 
lörtsetzende zweite Th eil die Quellen, aus denen Tavus 
scliöpfte, also die mehr sozusagen externen Uebersetzungs- 
merkmule darlegL So viel genüge im Allgemeinen. Für 
das Besondere sei hier auf die jedem Gapitel voraufgehenden 
einleitenden Bemerkungen verwiesen. 

In den „Zusätzen“ habe ich mich auf die Mittheilung 
weniger Notizen, die zum Theil das im Texte Vorgebrachte, 
worauf ich zurückverwics , ergänzen, zum Theil erläutern, 
beschränkt ; während ich die aus einer nachträglich augestell- 
ten Durcliforschung der Tavus’schen Uebersetzung sich mir 
ergebenen zahlreichen, die gewonnenen Resultate er- 
härtenden Belege zurücklegte, und zwar einnml weil die bereits 
im Verlauf der Untersuchung besprochenen beweiskräftigen 
Stellen ohnehin schon eine, wie ich annehmen darf, bei 
weitem ausreichende Demonstratio ad oculos uns vorführten ; 
sodann aber auch, weil ich diesem Buche, wie erwähnt, 
keine verhältnissmässig zu grosse Ausdehnung geben wollte. 

Da trotz der sorglaltigen Con-ectur, besorgt durch Herrn 
Dr. Hermann Lotze in Lmpzig, dem ich für seine Mühe- 
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Wallung hiermit meinen verbindlichsten Dank sage*), die 
zumeist in Folge des gemischtes Typensutzes entstandenen 
Druckfehler nicht ganz zu beseitigen waren, wird der geneigte 
Leser zur Verbesserung derselben an der Hand des bei- 
gebrachten Druckfehlerverzeiclinisses gebeten. 

Endlich durfte auch der das Nachschlagen bedeutend 
fördernde tabellarische Ausweis der erklärten Pentateuch- 
stellen — wie ich glaube — nicht unwillkommen sein. 

So übergebe ich denn diese Blätter, welche unter der 
Feder unversehens, wenngleich nicht gegen meinen beabsich- 
tigten Zweck zu einem kleinen „exegetischen Controll- 
Buch der alten IJebersetzungen“ hinsichtlich der 
schwierigsten Pentateuchstcllen angewachsen sind, dem ge- 
lehrten Lesepublicum in der angenehmen Hoffnung nicht 
bloss in die Zahl der vorhandenen „Rettungen“ noch eine, 
betreffs des Tavus fürwahr mit Unrecht so lange vorenthaltcne 
eingereiht zu haben , sondern auch mit jener frohen Genug- 
thuung, die das Ergebniss einer jeden redlichen Forschung 
ist. Ob und in wie weit diese den wissenschaftlichen Er- 
wartungen entsprochen, d a s mögen Sachkundige beurtheilen, 
durch deren Beifall zu weiteren Arbeiten auf diesem Gebiete 
sich angeregt fühlen wird 

S t u hl w ei 8 se n b u rg im Juni 1871. 

der Verfasser. 



*) Auch dem hochverehrten academischeu Professor, Herrn 
Paul Hunfalvy in Pest, durch dessen freundliche Yerniitteluiig 
dem Verfasser der 4. liand der Londoner Polyglotte von der pester 
L'nivcrsitätsbihliothek auf einige Zeit zur Heniitzung überlassen 
wurde, spreche ich hicrinit meinen ergebensten Dank aus. 
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Einleitende Bemerkungen. 

1. Von den nlteii Uibelvei-Kioneii Ini AllKenioinen. 

Den untrüglichsten Gradmesser für die Culturbescliaffen- 
lieit eines Volkes giobt dessen nationales Seliriftthnin ab, 
in welchem sich der Geist und der (’harakter desselben am 
unvcrtalschtesteu aus- und abprägen. Ebenso unbestreitbar 
kann behauptet werden, dass die Hege und Pflege, die ein 
Volk der wissenschat'tlichcn Forschung angedeihen lässt, die 
vollgültigsten Unterpfänder für seine Lebensfähigkeit und 
Zukunft bieten. Denn dass nur die Wissenschaft ein Volk 
unsterblich machen kann, das hat die Weltgeschichte, die 
auch, ja ganz besonders, in diesem Bctracbt ein Welt- 
gericht genannt werden kann , an unzähligen Beispielen 
gelehrt, indem sie uns getreu verzeichnet hat die Namen all 
der Völker, die, obwohl einst mächtig und gefürchtet, einem 
Meteor gleich, nach kurzem Aufblitzen verschwanden, weil 
aus ihrer Mitte die sie belebende und bewegende Macht der 
Wissenschaft geschwunden ist. Allein die Wissenschaft darf 
nicht blos als belebende und bewegende Macht angesehen 
H’erden, das Volk muss sich auch von ihrer veredelnden 
und sittigenden Bedeutung und Heilkraft beeinflussen 
und durchdringen lassen. Ohne diese conservirende Macht 
fällt das Volk dem unausbleiblichen Auflösungsprozess 
anheim. Als Beweise des Gesagten können — um die 
Hauptrepräsentanten des Alterthums zu nennen — das kunst- 
und formvollendete ficllas und das weltbezwing ende martia- 
lische Korn angeführt werden. 

Wie ganz anders verhält es sich mit dem Judenthnm ! 
Israel, dieses heimathlose, geächtete und gekuechtete Volk, 
KoUuti Krit. Uelvuchluag. I 
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welches „seine Wange den Käufern, seinen Rücken zum 
Weg der über ihn schreitenden Tyrannen“ so oft hat her- 
halten müssen — Israel als solches war gefeit gegen den 
physischen wie geistigen Tod, denn der es schützende Talis- 
man war sein Gesetz , das es am Leben erhaltende Ver- 
jüngungselixir war das unausgesetzte Studium desselben. 
Und eben dieses Allen gemeinsame geoffenbarte Gottesgesetz 
war das feste Rand, welches sich um all’ die, aus ihrem 
lebendigen Zusammenhang gerissenen, nach allen Weltgegen- 
deii der Windrose versprengten Glieder der Judenheit 
schlang und sie einigend umschloss. Mur so erklärt es sich, 
dass die jüdische Literatur, bunt gestaltet und mannigfach 
abgestuft, wie seine nationale und die Vülkergeschichte, den- 
noch von dem Geiste der Einheitlichkeit getragen und durch- 
zogen ist. L>as Judeiilhum ist, so zu sagen , wie in seiner 
Religion, so auch in seiner Wissenschaft ein vorzugsweise 
monotheistisches V’olk. Ganz natürlich! Waren doch bei 
ihm Religion und Wissenschaft identische Begriffe, waren 
doch die aus der Lehre deducirten Beschlüsse und Theoreme 
normirende Richtschnur fürs Leben, Regulativ und Correctiv 
desselben. Und weil dem so war, weil der Endzweck des 
Studiums die umgrenzende und bestimmende Mormirung des 
Lebens gewesen : darum eben konnte und durfte das Studium 
nicht auf die vier Wände des Lehrhauses beschränkt wer- 
den, und konnte und durfte nicht Eigenthumsrecht einer 
Priester- oder Gelehrteukaste sein. War doch das ganze 
Volk „zu einem Reiche von Priestern und zu einer heiligen 
Nation“ bestimmt! .Sollte aber dieses, von seinem grossen 
Gesetzgeber erschaute Ideal der Volksgrösse erreicht wer- 
den, dann musste vor Allem das V’olk selbst zur Höhe 
dieses Bew'usstseius hinaugeleitet, zu dieser ihm übertragenen 
W’eltmission erzogen werden. 

Das Erziehungsvehikel selbst war in ausreichendstem 
Maassc vorhanden in dem Vorhandensein der Bibel, des 
Buches xctT i^oxiiv, welches, wie Israel, trotz seines Uni- 
versalismus seine scharf individualisirten Besonderheiten hat ; 
des Buches, welches sich in seinen Lehren an die Gesammt- 
menschhcit wendet und dennoch specifisches Volksbuch 
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Israels genannt werden kann. Wozu Israel durch dieses 
zum Volksbuch gewordene Gottesbuch qualificirt, wie und 
auf welche Weise es gross und erzogen wurde: gehört 
in die Darstellung der Geschichts- und Geistesentwickelung 
Israels, die abseits unserer Untersuchung liegt. 

Was wir aber auch hier nicht mit Stillschweigen über- 
gehen können, das ist das culturhistorische Moment der 
primitiven Volkserziehuug durch die Uebersetzung — 
Targuni — der Bibel. Wir nennen die Uebersetzungen, 
namentlich die chaldäischen und aramäischen, wie sie sich 
in späterer Zeit in den Versionen des Onkelos und der zwei 
jerusalemischen Versionsfragmente abgelagert und abge- 
schlossen haben — deshalb die primitiven Volkscrziebungs- 
medien, weil in der That in ihnen die ersten Ansätze der 
\'’olksbildung zu suchen sind. Wir wissen aus Jesaja 
3ü, 11 — 13 (vgl. 2 Kön. 18, 2G — 28), dass die reine hebräische 
Bibelsprache schon sehr früh aufgehört hat Volkssprache zu 
sein. Wollte man also ins Herz und zum Herzen des 
Volkes reden, so musste man mit dem Volke in der ihm 
verständlichen Zunge sprechen. Die heilige Schrift musste 
also, wenn anders sie ihren erziehlichen Einfluss auf das Volk 
ausüben wollte, diesem verdolmetscht werden. So müssen 
wir die Genesis der Institution der Uebersetzer — Methur- 
gemanim — uns denken. Diese Uebersetzer waren die 
eigentlichen Volkslehrer. Ihnen lag daher nicht bloss 
die Pflicht der Uebersetzung, sondern auch die der Aus- 
legung ob; daher wir sie auch am zutreffendsten die her- 
ineueutischen Bibclübcrsetzer benennen können — eine Be- 
nennung, welche die uns vorliegenden Targume des Onkelos und 
der jerusalemischen Fragmente in hohem Grade rechtfertigen. 
Das dürfte auch der Grundgedanke jener nicht streng geschicht- 
lichen Kelation sein«}) wonach die Uebersetzung des Onkelos 
aus dem Munde K. Eliezers und Rabbi Jehosua’s geflossen 
sein soll. Es soll hiermit nur gesagt werden, dass der Hin- 

<t) vgl. Megil. 3 a und jer. Meg. 1, t> ; siehe jedoch über das 
Uugeschichtliche dieser Relation ilr. M. Lewy in Geiger's Zeitschr. 
V. 183 fg. 

!♦ 
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tcrfjnind, uuf dein die Ueliorsct/uiif' des Onkelos rulit, die 
t r ad i t i o 11 eile Interpretation ist — eine Belianptniij;;, 
deren liiciitigkeit iin Verlaufe dieses Werkes eines Melir- 
faelicn erhärtet werden iliirfte. Uebrigeiis ist selbst die ge- 
sell ich tl i eh c Seite der cbengenaniilen Uelation niclit ganz 
zu verwerfen, denn dass zur Zeit K. ./eliosiia’s wirklicli schon 
eine Art Targiinilileratur vorhanden gewesen sein muss, 
beweist sehun der von diesem Autor berichtete Ausspruch : 
sich Heissig mit dwii Studium des 'J’argums zu bescliäftigen 
Und da aus der Mitte iles ersten .lahrliuiiderts einer Ueher- 
setzung des Ruches Hiob und sogar noch älterer 'rarguinim 
gedacht wird •') , kann das sehr ludie Alter der Ueber- 
tragiingeii gar nicht bezweifelt werden, ja es wird gar nicht 
gewagt erscheinen, wenn die ersten Uebersetzungsantange 
in die Zeit, da die hebräische Sprache aus dem (jlebrauch 
des Vbilkes aiiszusterbeii anfing, gesetzt werden. Dies kann 
auch nicht gut anders denkbar sein, wenn \vir erwägen, dass 
die Uebersetznngsthätigkeit nicht aus dem müssigen Geistes- 
spiel einiger Stubengelehrten, sondern aus dem lebhaften 
Volks- und Zeitbedürfniss hervorging. 

Diese Rewandtniss hat es auch mit der V^ersion der 
sogenannten Septuaginta, die nicht minder Redürfuiss für den 
ägyptisch-alexandrinisehen .luden war, als das Targuin des 
Onkelos für die babylonischen, die Uebersetzung Saadja’s 
für die arabisch redenden und um auch ein Beispiel aus 
neuerer Zeit zu nennen — wie die Mendelssohn’sehc Ueber- 
setzuug der Bibel für die deutschen .luden der „Aufklärungs- 
zeit“ gew'esen war. Das ist denn auch eine solch unanfecht- 
bare Wahrheit, dass sich aus der sorgfältig angestellten Unter- 
suchung der Geschichte der Ribelversioncn mit Leichtigkeit 
die Geschichte der innern Entwickelung des Judenthunis 
coustruireu liesse. 

h) vgl. Herach. 8 b. das später so geläufig gewordene D'':':: 
cum nnäti N“ipi3. c) vgl. die Belege bei Zuiiz, Gottesdienstliche 
Vorträge S. U2 Anm. a und b. 
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§. 2. Von ilrn persischen Bibelversionen im Allgemeinen und 
der Tuvus'scheii Uebersetzuiiir im Besunderii, 

Es ist eine eigeiitliüinlichc Schieksalsfüf'uiig, dass das 
persische Reich, welches durcli so viele Jahrhunderte der 
Schauplatz des regsten jüdischen Gcschichts- und Geistes- 
lebens gewesen, nach Abschluss des Talmuds, also mit dem 
Ende des lünl'ten Jalirhunderts , fiir das culturhistorischc 
Leben des Judenthums von sehr geringem Belang ist. Viel- 
leicht dass die, namentlich nach Begründung des Chalifats und 
mit der Verbreitung des Islam, erfolgten Umwälzungen staat- 
licher und cidfucller Natur, so wie schon früher der rauhe 
und wütheiule Fanatismus der 8äsaniden auf die Entwick- 
lung des babylonischen Judenthums hemmend einwirkten. 
Der Sieg der Abbäsidischen Dynastie zerstörte das zwischen 
den segensvollcn Strönnen des Euphrat und Tigris so reich 
entfaltete Leben der babylonischen Juden. Zwar war ihre 
numerische Bedeutung nicht zu unterschätzen« ■, auch erblasste 
nicht auf einmal der Glanz des Gaonats, welches sogar die 
Macht des Chalifats überlebte: allein so hell auch immerhin 
das Dreigestirn Saadja, 8cherira und Hai am Horizont der 
babylonischen Hochschulen glänzte, so war dieses dennoch 
nur <las »Schimmern des dahinsinkenden Abendsterns der 
babylonischen Judenheit, für welche die moslemische Herrschaft 
eine andauernde Finsterniss war*}. Erst die auf der pyre- 
näischen Halbinsel in ihrer ganzen Schöne und Herrlichkeit 
aufgehende Sonne sollte der Judenheit Licht des Wissens 
und Wärme der Humanität ausstrahlen, bis unter Don Fer- 
nando’s tyrannischer Herrschaft für die spanischen Juden 
abermals eine Sonnentinsterniss eintreten und erst im Reiche 
des Halbmondes zerstreut werden sollte. 



o) Nach Sdierira IJaon betrug die Anzahl der Juden in 
Firuz Sebäpur 90,1*00, als -Ali bcu Abu Talcb in Persien einrilckte, 
vgl. C'hofes Matinonim p. 39. b) Die Worte .\br. b David’s ini 
Sefer Ilakab. |>. 41a sind: 'ctf; ’jn: sb C'b»sr>:0' bn» 
■"3 C'Dbsr: ‘(Ta 3“i nrsN rn t«bN pms n''"'£ ri'bs 

. o-orvTa 
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Dieser in {gedrängter Kürze skizzirte üebnrblick von 
dem geschichtlichen Enhvickoluugsgang des Judentlunns vom 
Abschluss des Talmuds bis zur Vertreibung der Juden aus 
Spanien und ihrer Niederlassung in der europäischen Türkei 
kann uns gleichzeitig zum Wegweiser dienen in unserer 
Untersuchung über die persischen Bibelversionen. 

Dass solche, wahrscheinlich zum synogogalen Gebrauch 
und zur Volksbelehrung, im alten persischen Reiche in sehr 
früher Zeit vorhanden gewesen w'aren, ist nicht zu bezweifeln, 
da nach Sota 49 b neben „der heiligen Sprache“ noch die 
persische, und zwar wahrscheinlich dem Volke, als Umgangs- 
sprache diente c). In der That berichtet auch Maimonides, 
dass der Pentateuch schon viele hundert Jahre vor Mohammed 
ins Persische übertragen worden war, mit welcher Nachricht 
auch der im 5. Jahrhundert blühende syrische Bischof Theo- 
doi'et übereinstimmt, indem er (De enrandis Graecorum affec- 
tibus lib. V) unter den zu seiner Zeit vorhanden gewesenen 
alten Versionen auch der persischen gedenkt^). 

Diese, wenn auch von einander unabhängigen Berichte 
sind zwar viel zu unbestimmt, als dass wir sie, wie schon 
Munk a. u. a. O. richtig bemerkt, als unbestreitbare histo- 
rische Daten ansehen könnten ; nichts desto weniger sind sie 
uns sc.hätzenswerthe Mittheilungen von der exegetischen 
Thätigkeit der Juden in Persien, wie wir denn auch von 
Ihn Esra (Exod. 12, 2. 5) die persischen Exegetiker: Rabbi 
Jehuda Haparsi und Rabbi Moses ben Amram Haparsi ehren- 
voll erwähnt hören. 

Auf den historischen Boden versetzt uns erst die im 
Jahre 154t! in Gonstantinopel aus der Oflicin des Eliezer ben 
Gersom Soncino hervorgegangene, in hebräischen Charakteren 
gedruckte persische Penlateuchübersetzung des Ta v ns c). Aber 



c) oip ■•cb n'ts n’:b 'd-n ^rab baaa por “ 1 : 2 x 1 
'onc 11 -ab. d) vgl. Zunz, Gottesd. Vortr. S. 9, und Munk Notice 
sur Saadja (beigedruckt der Caheii’schen franz. Bibelflbers. zu 
.Jesaja S. Iö5 Note 2). — e) Munk 1. c. erwäbnt auch einer auf der 
köii. Biblioth. zu Paris handschriftlich vorhandeuen persischen 
ücbersetzung zur ganzen Bibel, deren Alter er S. 139 auf das 
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auch von dieser Uebersetzung, die den Vorwurf unserer Ab- 
handlung bildet, ist so gut als gar nichts näher bekannt^ 
denn ausser dem — wie wir bald sehen werden auch un- 
richtig verstandenen und abgeleiteten — Namen des Autors 
Tavus, so wie ausser dem gekannten Datum des Druckes 
fehlen uns alle sonstigen biographischen Daten. Zum Glück 
ist der Constantinopolitaner Polyglottenausgabe eine Anzeige 
oder ein Vorw’ort des Editors oder Typographen Salomo ben 
Jlose Masül Tob vorangedruckt. Diese Anzeige, wie wort- 
karg sie auch hinsichtlich des fraglichen Gegenstandes ist, 
kann uns dennoch bei gründlichem Eingehen auf jeden Aus- 
druck viele noch dunkle biographische Punkte aulhellcn. 
Aus diesem Grunde wollen wir diese bisher noch nicht ge- 
nügend gewürdigte Vorrede des Editors f) in extenso folgen 
lassen , indem wir die beweiskräftigen Stellen in grösserer 
Schrift wiedergeben. 

Diese wegen der Seltenheit der Const. Polyglotte sonst 
nicht zugängliche und selbst von Roscumüller//) nicht gekannte, 
auch des Styls wegen nicht uninteressante Vorrede lautet 
wie folgt: 

•rmam nmb? '-'Ti 'i a? ■cd:'' n:?:« -cd: na"cz! na'nn rnn 
XT! c-n yT mrr^x 'b-a-n "bibDaa maba in-a a\a 'a nra-rn 
O'c rr bnja . bveaa irb -,'ni n'amxb an aibc na a"'p'’Tnab 
•('•exn:: mpn ■jraxna mn)a maa xaa rnn lOc: n'xcnb ibax 'n 
mnbe exa a"'“bx mnna laab n:r: n cx irnrn 'ir'cnpi: mpja 

13. oder 14. .Talirhundert ansetzt. Trotz mehrfacher Versuche 
gelang es mir zu meinem innigen Leidwesen nicht, Einblick in 
dieses meine de.sfallsigeii Studien sicherlich nur fördernde Ma- 
nuscript zu gewinnen, und konnte ich daher keine Vergleiche 
zwischen diesem und der Tavus’sclien Uebers. anstellcn. Viel- 
leicht wird cs mir gegönnt sein später das Versäumte uach- 
ziiholen. 

f) lieber Salomo b. Moses Masol Tob, der, wie aus dem 
Ausdruck : rn 3a:na — i:ppn iniaj-a zu folgern, auch Cor- 

rector in der Officin des Eliezer b. Gersom war, vgl. ausführ- 
licher Stein.schneider’s Catalog Bodl. s. v. p. 2371 und 3033. — • 
g) Wäre Rosenm. diese Vorrede bekannt gewesen, hätte er (de 
vers. ])ers. 4) nicht das Zeitalter der Tavus’schen Version in das 
9. Jahrhundert verlegt! 
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NEi'T! 33nn irab rrr n"3nn 3bn’ '331 ’bn: '3n:i S'in 
13' Tion noa n'n’:3 irmsi i:ti 3 bN^c's bnji 33 pnniKn 

ni ivb3 by I3ppn immnai . 3 " 31 ps cbwb i;;3 -n- 
lifflbi pBb b2 b? pvn nn3®n3 c'rr33 nEi3s '1 nnax 

ri'33n t«b3 ri3-r 33i3b n33b i:’br .HDIOn 13‘'nbx ‘T'D 
«in 3N ’33’p3 inSS -333 C^:d N13:i r:o bl33 bN33’3 bN13 

-in cay 03b n-nnn b3i O'-pa myio n^ 3 y oiNb 
i:tn 3 33£3: 3'S Nbi rrbm 33i3r: 'c .n*)3 '“I niSa IX^p“' 

. bN'“N rbi3 3rc»i nom; in33m ir?;3m i::i3n r^p« r:B rb33 
rsjft« 3'EN mnr3i2 bÄnB’ ’'b''3£itbl 
.ri“”bT 313 b?3 c‘""'n C3nri '3in -i3 rr53b3 

Aus (liüscr Vorrede min, die, wie aut' den ersten An- 
blick schon zu erselien, hauptsiiehlicli eine Paiiefryrik aut' 
Moses llanion (den Leibarzt des klugen .Sultan Sulaiman) 
ist, können wir folgende tiir unsern Gegenstand wichtige 
Momente eruiren : 

1. Hat Moses Hamon, der auch sonst als Beförderer der 
jüdischen Wissenschaft gerühmt wird, ein Lehr haus ge- 
gründet und e r li a i t e n , wie die Worte der Vori'cde ri33 
ri3T und so weiter deutlich besagen, wenn sie aueli, weil ver- 
blümt und gereimt, diesen Gedanken nicht genügend präeisireu. 

2. Ist das von M. Hamon erriehlcte Lehrhaus dem Ge- 
brauch und der Nutzniessung der aus Sjianien vertriebenen 
und in Consfantinojiel ihr Asyl aufsuchenden Einwanderer über- 
lassen gewesen, wie die Schlussworte von 3ii«b Nin 3N u. s. w. 
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wahrscheinlich machen , wie denn bekanntlich auch Moses 
Ilanion’s V'^atcr Joseph Hainon aus Granada einwanderte A). 

3. Ist in diesem Lehrhaus ausser der Traditionslehre 

noch weltliche Wissenscliat't gelehrt worden, worauf’ die Aus- 
drücke CT! ““in ■'CC S3 — a'rnn "na’C'a hindeufcn; und 
sind auch unter den Schlussworten "ta 'b'SS ohne 

Frage die Schüler des Lehrhauaes gemeint. 

4. War Tavus an diesem Lehrhaus als Lehrer der per- 
sischen Sprache und wahrscheinlich der jüdiscli-persisclien 
Literatur angestclit, was ich aus den Worten: ~S3 “vrN ' 0 “ei 

schliesse. Der Ausdruck -sa kann nämlich nur den einen 
Sinn zulassen: erklären, nicht aber wie das sowohl 

übersetzen als auch erklären bedeuten kann. Dass Tavus’ 
Ribelüborsetzung in der Tliat aus freien, mit aggadi.schen 
und halachischcn Erläuterungen geschmückten, und unter 
Berücksichtigung der daz.uinal bekannten und hochgeach- 
teten Oominentarion Haschi’s und Ibn Esra’s abgclialtcnen 
mündlichen Vorträgen entstanden ist: werden wir auch 
iui Verlauf unserer Untersuchung nachzuweisen Gelegen- 
heit finden. 

5. Zeigt uns aber auch der ebenerwähnte passus: •'cici 
rior apr' S arm -pa: a'N t:b -ins -icn ') deutlich, dass 
'l'avus zur Zeit der Herausgabe der Constautinopolitaner 
I^olyglotte gelebt, mithin ein Zeitgenosse Mose 
llamon’s gewesen war, indem das Wort y'z (d. i. -n: 
■jt), wie schon Munk richtig bemerkt, nicht auf Jacob, son- 
dern auf dessen V’ater Joseph sich bezieht, was auch aus 
der iSatzcoustruction deutlich genug hervorgeht, da cs sonst, 
conform mit dem vorherstehenden, heissen müsste: Sb 'onc' 
y'z onNü rjen' 3p?'. 

6. War aber Tavus ein Zeitgenosse Mose Hamons, so 
ergiebt sich von selbst, dass der Ausdruck is'3~ sich auf 
die Person, nicht wie Grätz 1. c. S. 34 N. 1 behauptet, 
iiuf die Uebersetzung des Tavus beziehen muss, denn wenn 

/i) Vgl. Grätz (ieschichte Band IX S. 33. — i) Adler's 
biblisdi-kritisohe Reise nach Rom, Altona 1783 S. 221 fg. hat 
denselben Titel , nur das er für np?' die h. A. 3p?' “'^3 hat 
was aber corruinpirt für 3p?’ t/d ist. 
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etzteres der Fall wäre, stünde das Verbum fälschlich nach 
dem nomen proprium in unmittelbarster Nachbarlichkeit. 

7. Beweist auch der einfache schlichte Titel csm 112 : 23'X 
zur Genüge, das Tavus ein noch lebender n. z. in der 
nächsten Nähe lebender Autor gewesen sein muss. 

Diese Daten können übrigens auch zum Theil mit grosser 
Wahrscheinlichkeit durch eine, von der Vorrede des Editors 
der persischen Uebersetzung ganz unabhängige Quelle erwiesen 
werden. Diese, deren auch Conforte und Zunz^) erwähnen, 
ist das im Jahre r?:« in Saloniki gedruckte Responsenwerk 
des Moses Alscheich. Daselbst ist nämlich Nr. 103 eine An- 
frage niitgetheilt, die mit den Worten beginnt: n':“ p'Ni 
•)ir7;\rb n per ir '33 ycri und mit den Worten des 

Kespondenten schliesst: nS?: "rrsn ■;■^b 

D"ipr?2 n'b^a cn nriaom nrn-jrn '-n nriaai d’“.-!: ba 
ibn sb übw7;n . Dieses von tiefer Talmudkunde zeugende, 
und mit gründlicher >Sachkcnntniss gegebene Kesponsum in zwei 
Blättern trägt die Unterschrift: ra apr^ rern bn 

rf^“bi öin:; , welcher die Zustimmung des II. Samuel de 
Medina ahhrevirt) in folgenden Worten sich anschliesst : 

br T31V. “pm "tt ppti ppn poicn nbr:i «tr: Db\rr: canrt 

.... "fan 'pbn 

Da der Name von Tavus’ Vater sonst überall Joseph 
lautet, muss der unter dem Responsum stehende Name des- 
selben offenbar ein Schreib- oder Druckfehler sein, der durch 
das ursprünglich stehende ahhrevirte oder 'a:’ entstan- 
den ist. Nehmen wir nun den Autor der persischen Ueher- 
setzung, der, wie seine Version auf Schritt und Tritt zeigt, 
ein bedeutender Talmudkenner war, mit dem Autor des Re- 
sponsum als identisch an, worauf auch der Umstand hinzu- 
weisen scheint, dass letzterer ebenfalls den gleichlautenden 
Titel aan“^' führt, so ist dadurch ebenfalls erwiesen, dass 
das Zeitalter des Tavus das 16. Jahrhundert ist, in welchem 
Säculum auch R. Samuel de Medina (der Zeitgenosse des Levi 

^•) vgl. CoufoTte’s Kore Hador. edit. Lemb. S. 48 und Zimz 
in Geigers Zeitscli. IV. S. 390 fg., der jedoch unbegründet den 
im Resp. vorkünnnciiden Jacob b, Isaschar Tavus in’s Jahr 1750 setzt! 
— l) Den Titel can führte Tavus wahrscheinlich, weil er kein 
angeslellter Kabbiner gewesen. — 
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Ibn Cliabib und Schüler des Joseph T.aytasak gewesen, vgl. 
Schern Hnged. s. v.) blühte und der, wie wir sahen, von 
Tavus wie von einem noch lebenden Zeitgenossen spricht. 

Aber auch die einfache Thatsache, dass Samuel de Medina, 
der Rabbiner in Saloniki war, von Tavus Kunde hatte, be- 
weist unwiderlegbar, dass Tavus in der Nähe von Saloniki, 
also unbezw'cifelt in Conslantinopel, der Metropole damaliger 
jüdischer Gelehrsamkeit, lebte, mithin ■’N'nn in der Vorrede 
dos Salomo b. Mose Masol Tob nicht auf die persische Ueber- 
setzung, sondern auf ihren Autor sich beziehen muss. 

Wenn wir nun nach dem Gesagten die Zeit der Geburt 
präcisii'cn wollen, müssen wir uns an dem einzigen historischen 
Anbaltpunkt, den uns dieses oft erwähnte 'St'nn bietet, an- 
klammern. Da aber Tavus im Jahre 1.54(1, zur Zeit als die 
persische Uebersetzung gedruckt war. bereits in Constantinopel 
war, muss ihn Moses Hamon, der den Sultan Sulaiinan auf seinen 
Kriegszügen nach Persien begleitete, im ersten persischen Feld- 
zug 1534— 3f) mit sich nach Constantinopel geführt haben. 
Wenn w'ir nun annehmen, dass Tavus zu dieser Zeit min- 
destens 20 — 24 Jahre alt gewesen , so dass er durch sein 
Wissen und Talent die Aufmerksamkeit des gelehrten Moses 
Hamon hat fesseln können: dann werden wir nicht zu weit 
von der Wahrheit entfernt sein, wenn wir die Zeit von 
Tavus’ Geburt auf das Jahr 1510—14 setzen. 

Es erübrigt uns noch zum Schluss über den Namen 
Tavus zu sprechen. Diesen leiten alle, die über ihn schrieben, 
von dem Orte Tus (in Chorasan), woselbst eine jüd. Academie 
gewiesen war"*), ab; allein mit Unrecht, da sonst dieser 
Name als nomen gentile Tusi heissen musste. Aus diesem 
Grunde scheint wirklich Munk (1. c.) Tavus auch Tus lesen 
zu wollen, was Grätz , 1. c., gestützt auf die Schreibweise 
nicht zugeben will und meint: die Türken haben diesen 
Ortsnamen: Taws oder Tews gelesen, die L. A. Tavus sei 

w) Tus oder wie es heute ij-iAil.« = heiliges Mär- 

t.vriuni heisst, war auch der Geburtsort des herUhmten persischen 
Oiehters Firdusi; siehe .\usfülirliches über diesen Ort in deu 
hei Rosenm. 1. c. angeführten Quellen. v 
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aber jedenfalls falsch. Dem aber ist nicht so, denn der 
Name Tavus hat mit dem Orte Tus gar nichts gemein. Der 
Irrthum beruht auf der allgemein getheilten Annahme, dass der 
Autor der persischen Uebersetzung, in Persien lebend, in der 
Stadt Tus etwa eine Professur bekleidete. Vielmehr ist diese 
Benennung ein Eigenname und war, wie es scheint, in 
Persien sehr verbreitet gewesen. Bereits im Talmud Schabb. 
l;50a und Taan. 10a lesen wir me'C't nri«:;, was Uaschi mit 
n'Eir i'K erklärt, welche Erklärung offenbar nur auf das letzte 
Wort NEiT’i sich bezieht, wie auch die meisten Erklärer 
Hiob 5, 7 ähnlich auffassen. Es wäre demnach 

also zu übersetzen: Tavus der Vogeljäger, so dass 
wofür in der zweiten Talmudstelle nnu (= jer. Ber. 
2, 1 oder = bab. Ber. 15b; 63a; jer. Schok. 1, 1; jer. 

Kethub. 6, 4; jer. Terum. 2, 1 •'2:; ' 2 ~.) steht, gleichbcdeutoud 
mit der Schreibweise onNS wäre. Diesem Namen mit der- 
selben Schreibweise begegnen wir auch in dem, im Jahre 
!)54 geschriebenen Werke des Magriti, wo S. 51 a 

neben Plato und Aristoteles noch auf den Magier crx:; Be- 
zug genommen wird (vgl. Steinschneider Pseudepig. Lit. 
S. 28 und 74). Was nun das Wort Tavus selbst angeht, so 

bedeutet es, ganz nach dieser Schreibweise, als 

zunächst soviel als Pfau (= dem griech. Ta<«V; syr. jttoi ; 
N 2 T 1 ;;; des Talmud und Midrasch, vgl. Schabb. l.TOa; Bab. 
Kama 5.5 a; Genes. Rabb. CC. 7. 28. 70, vgl. auch das Tar- 
gum zu Ezcch. 27, 15; 1 Kön. 10, 22; Esther II, 1, 2). 

Uebertragen aber bedeutet einen schönen , feschen 

Mann«); endlich aber ist es ein nomen proprium, vgl. Vullers 
s. V., Anthologia Sententiarura Arabicarum edit. II. A. Schul- 
tens Nr. 13-1 und Ihn Challicani vitae illustr. virorum edit. 
Tydemann Nr. 305. 

n) Unter den seclis Eliremiaincu, die Gabriel nach der inos- 

leniisehen .\ngelologie führt, ist einer: iüUSvlT = Pfau des 

Paradieses, welche Ilenennung er der Schönheit und Pracht 
seiner Schwingen dankt. Ueherhaupt heissen die Engel, wegen 
ihrer Schönheit, auch Th.'iwäwis = die Pfauen. 
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g. ;t. (Jfscliicbtliclie Bc«:rOii(luiiir der TorMtcbend uufp:estellteii 
Itebaiiptuiiff Yuii der Abrii!>siiiis:s7.eit der Turii»i‘scbeii 
IViilateuebUbersetzmiff. 

Um das Ilypotlietisflie der, aus den so spärlich Hiesseiidcii 
(Quellen /.iisainineiigetragenen biographischen Momente, die 
wir im vorhergehenden Abschnitt heziiglieh Tavus und seiner 
Uehersetziing besprachen, ge sc li i c h 1 1 ic h begründen, und 
namentlich nachweisen und würdigen zu können, wie über- 
haupt eine, wenn auch von der traditious- und massoratreuen 
AuHässung durchweg bestimmte, jedoch unkritische, aber 
immerhin von einem unverkennbar wissenschaftlichen 
iS t r e b ö n der Z e i t s t r ö m u n g zeugende persische Ueber- 
setzung in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts — 
welches man, in jiidisch-cultueller Beziehung, im Hinblick 
auf den damals lebenden Joseph Karo das vorzugsweise 
talmudisch-rabbinischc zu nennen pllegt, — hat entstehen 
können: müssen wir das Charakter- und Zeitbild des Juden- 
thums iin Osten , wie es uns in der ersten Hälfte des 10. 
Säculums entgegentritt, in den llauptzUgen zu entwerfen 
suchen. 

Als allgemeine Charakteristik der Lage der Juden im 
Osten, im byzantinischen Reiche, können die Worte himone 
Luzzato's (des Zeitgenossen Leon Modena’s, mit dem er zu- 
sammen Rabbiner in Venedig war)«), aus seiner meister- 
haften Vertheidigungsschrift: JJiscorso circa il stato degli 
Hebrei (Veuet. lOoij pag. 70) angeführt werden. „Im Staate 
des Urosstürken,“ sagt Luzzuto bezüglich des allgemeinen 
Zustandes der Juden in der Türkei, „ist der Hauptsitz der 
Ration nicht bloss durch ihren uralten Aufenthalt da- 
selbst, sondern besonders durch das Zusannnenströmen all 
derer, welche von Spanien vertrieben worden 
waren. — — Die Gründe weshalb sic sich gerade hieher 
zurückgezogen, liegen 1) in der freien Ausübung ihrer Re- 
ligion, die ihnen diircli die gewohnte Duldung der Türken 
gegen jeden anderen Ritus gestattet war; da sie ausserdem 



o) Vgl. Grätz Gosch. X 162 Note 2 über das Biographische. 
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in den eroberten Gebieten doch eine Unzahl Griechen !>) und 
Anhänger anderer Keligionen fanden , so nahnien sie gar 
keine besondere Rücksicht auf die Juden, welche sich unter 
ihnen aufhielten ; 2) in der von der türkischen verschiedenen 
Lebensweise, welche sie fUliren. Während sie nämlich sich 
mit den verschiedenen Künsten des Gewerbes und Handwerks 
beschäftigen, sind die Türken Krieger und Beamte, woraus 
also kein Neid und Streit entstehen kann.“ 

Diese günstige Lage datirt sicherlich von der Zeit der 
Eroberung Constantinopcls durch die (Jsmanen (1453). Denn 
der Sultan Mohammed der II., der nach den drei Tagen 
des Strafgerichts, welches er über Constantinopel ergehen 
liess, den fluchtigen Bewohnern Häuser und Besitzthümer 
wieder als ihr Eigenthum zu betrachten gestattete, erlaubte 
auch den Juden der europäischen Türkei Synagogen und 
Lehrhäuser zu errichten, von welcher Erlaubniss die Juden 
der europäischen Türkei den ausgedehntesten Gebrauch 
machten. Ira Jahre lötlU waren in Constantinopel allein 44 
Schulen, — die jedoch in Folge der im September desselben 
Jahres ausgebrochenen grossen Feuersbrunst zum Tbeil ein 
Raub der Flammen geworden sind, — und noch 1575 waren 
einige dreissig derselben vorhandene). Des Vollgenusses der 
Freiheiten eiTreuten sich die türkischen Juden unter den 
Sultanen Bajazet Selim I und Sulaiman 1. Nichts kann be- 
zeichnender sein , als die Begeisterung, mit der der jüdische 
Dichter Samuel Usque (Consola^äo p. 233 ab) die freie Stel- 



Ä) Ueberhaupt waren die Urbewohner von griechischer Ab- 
stammung und Nationalität. Sie waren so gross au Zahl, dass das 
heilige Land die vielen jüdischen Gemeinden im griechischen Reich 
nicht fassen konnte. Vgl. l’etachya (ed. Carmoly p. 109). Dass 
es auch noch im Jahre 1.047 .sehr viele griechische Juden in Con- 
stautinopel gegeben haben müsse, geht schon aus dem Umstände 
unzweifelhaft hervor, dass in diesem Jahre, also ein Jahr nach 
Erscheinen der Constantinopolitaner Polyglotte, ebenfalls in der 
Ofticiu des Eliezer h. üeisiom der Pentateuch mit griechischer 
und .spanischer Uebersetzung, beide in hebräischen Charakteren mit 
Vocalpunkten erschien. Vgl. Jahresbericht des jüdisch-theologischen 
Seminars 1870 S. .‘10. — c) Vgl. Cirätz Uesch IX. S. 30 .4nm. 1. 
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lung seiner Glaubensgenossen schildert. „Die grosse Türkei, 
sagt er, ein weites und ausgedehntes Meer, welches unser 
Herr mit dem Stabe seiner Barmherzigkeit öffnete t'vie beim 
Auszug aus Aegypten), damit die Flutheu Deines gegen- 
wärtigen Missgeschickes sich darin verlieren und darin uuter- 
gehn. Dort hast Du die Pforten der Freiheit und die Stel- 
lung auf gleich und gleich zur ungehemmten Befolgung des 
Judenthums stets offen; nie verschliessen sie sich Dir. Dort 
kannst Du Dein Inneres erneuern , Deinen Stand ändern, 
die Gebräuche abstreifen, verlas.sen die falschen und irrtliüin- 
lichen Lehren, Deine alte Wahrheit wieder in Dich aufnehmen, 
die dem göttlichen Willen zuwiderlaufenden Gewohnheiten 
hinter Dir lassen, die Du durch die Gewalt der Völker, unter 
denen Du als Pilger gewandert, nachzuahmen gezwungen 
warst. In diesem Reiche empfängst Du grosse Gnade vom 
Herrn, da er Dir darin die ausgedehnte Freiheit gewährt, 
mit Deiner späten Reue den Anfang zu machen.“ Das ist 
die Sprache eine.s , seinen angestammten Glauben mit aller 
Gluth seiner Seele wieder])flegenden Marranen, deren bis 
1574 mehr denn 10,(X)0 nach Constantinopel eiugewandert sein 
sollen. (Stephan Gerlach, Tagebuch p. bO). 

IJeberhaupt waren es die von der pyrenäischen Insel 
durch den grausamen Fernando am !). Ab (2. August) des 
Jahres 1492 vertriebenen Juden, deren vorwiegend grösster 
Theil in die europäische Türkei einwanderte. Diese V'er- 
treibung der spanischen Juden, einen Tag früher erfolgt, 
als Coluinbus seine Entdeckungsreise nach einer neuen Welt 
antrat, war, so betäubend dieser Schlag die spanischen 
Juden immerhin getroffen hat, dennoch in gewisser Beziehung 
— ein Glück zu nennen. Ein Glück — für das Aufblühen 
der jüdischen Wissenschaft. Die weltmännische Bil- 
dung, die freie Weltanschauung, die treue Pflege fast aller 
Wissensfächer, zumal aber der Naturkunde, Mathematik, 
Poesie und Bibelexegcse, verliehen den Juden Spaniens 
eine grosse Suprematie des Geistes über die Juden anderer 
Länder. Ihre Liebe zur Wissenschaft musste also wie be- 
fruchtender Blüthenstaub in die zahlreichen jüdischen Ge- 
meinden des türkischen -Reiches , ihres nunmehrigen neuen 
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Vaterlandes, fallen. In der Timt legten sie den Keim zur 
üeistesaussuat der jüdischen Wissenschaftlichkeit nieder, die 
später so herrliche Früchte zeitigen sidlte. Die ersten Blüthen- 
knospen des w i ss ensc h aftl ich cn Ua h h in i snnis in dem 
Ifeiche der Sultane zeigte sich schon in der ersten Hälfte 
des Hi. Jahrhunderts. Namentlich sind es zwei Elia, die 
sich nicht bloss auf dem Gebiete der Talmudgelehrsamkeit, 
sondern auch auf dem weltlicher Wissenschaft hervorthaten; — 
wir meinen Elia IMizraehi (gehör, um 1 gest. zwischen 
lf)2ö — 1527)'^), der nicht bloss tiefe Talmmlkenntniss hesass, 
Sondern auch über Mathematik und Astronomie öflentliehe 
Vorti'ägc hielt und Handbücher verfasste, die ihrer Beliebt- 
heit wegen sogar ins Lateinische übersetzt wurden. Der 
zweite Elia war Elia Kapsali (Neffe des gewesenen Gross- 
rabbiners der Türkei, sowie des philosophisch gebildeten 
Kabbiners Menachem Delmcdigo) geboren um 14‘JO, gest. 
um Ibaf). Er war ein tüchtiger Gcschiehtskenner. Seine 
1C23 verfasste Geschichte der türkischen Dynastie ist in 
schönem, Hiessenden hebräischen Geschichtsstyl abgefasst, 
fern von Lieberladungen und Barbarismen«). Mit Ehren 
kann auch der von spanischen Ahnen abstammende Geschichts- 
schreiber Joseph ben Josua Koben (geh. in Avignon 14'JÜ 
gest. 1575) genannt werden, wie denn auch sein Zeitgcnos.se 
der treffliche Asaria b. Mose dei Rossi geb. in Mantua um 
1514 gest. 157 h) in erster Reihe erwähnt werden muss, denn 
er verfügte über eine reiche Fülle des Wissens und selbst 
in der jüdisch-griechischen und kirchenvätcrlichcn Literatur 
besass er eine erstaunliche Beleseidieit. Beachtenswerth und 
für Tavus’ Biographie wichtig ist es auch , dass Asaria 
dei Rossi der erste war, welcher der 'i’avus’scheu Pentateuch- 
übersetzung gedenkt/). 

Diese geschichtliche Skizze ist hinreichend um die Signatur 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts gezeigt zu haben. In 

d) Vgl. (irätz Gesell. B. IX S. 3G fg. — c) Ders. S. 44 fg. — 
/’) Vgl. die Additam. zu Moor Eiiajim (ed. Wien 1829) p. 309, 
wo er sagt: iranb laa oin isisma 

•'O'xm nbbtt «in -»anya ''inn ata ba n:n '0“,cn djt . n'nyo 

(!>>.:>) ttnia 
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ihr weht, wie wir sahen, der frische hclehende Luftzug wissen- 
schaftlicher Regsamkeit neben rabbinisch-decisorischcr Rührig- 
keit, die eine so reiche Responsenliteratur zu Tage forderte. 
Wenn wir nun nocli diese Skizze mit der an sich zwar un- 
wesentlichen, aber für unsern Zweck wichtigen geschichtlichen 
Nachricht ergänzen, dass namentlich in Consfcuitinopel die 
Eingewanderten sich nicht zu einer geschlossenen Gemeinde- 
einheit constituirten, sondern in verschiedene Gruppen (Kabuls) 
zerfielen, die nicht bloss ihre hcimathlicben Riten und Li- 
turgien , sondern ihre eigenen .Synagogen , Lehrhäuser und 
Rabbinatscollegien hatten.'/), so werden wir, all diese Ge- 
schichtsmomentc zusammen und die ganze Physiognomie 
der Zeit ins Auge gefasst, nicht umhin können, das iin vor- 
hergehenden Abschnitt über die Zeit der Abfassung der per- 
sischen Pcntateuch-Uebcrsetzung und den Aufenthaltsort ihres 
Autors Gesagte bestätigen zu können, da sich hierzu keine 
andere Zeit als die bezeichnete, und kein anderer Ort als 
Constantinopel geeignet zeigt. Wie die Schule, die von 
Moses Hamon erhalten oder begründet war und an welcher 
Tavus gewirkt, geheis.sen hat, ist allerdings nicht zu belegen ; 
ohne Frage aber gehörte sie der sephardischeu Gemeinde zu, 
da ja auch Moses Hamon aus Spanien stammte und sicher- 
lich bei Regründung der Schule auf seine Landsleute be- 
dacht war, für deren Kinder denn auch die persische Hibel- 
übersetzung des Tavus im Anschlu.ss an die arabische des 
tSaadja berechnet sein mochte. Dieser Umstand mag daher auch 
mit ein Erklärungsgrund dafür isein , dass Tavus den Ori- 
ginaltext mit solch ängstlicher Treue und in einem, offen- 
bar dem Fassungsvermögen seiner Zöglinge angemessenen 
schlichten Style wiedergab; wie es auch wahrscheinlich ist, 
dass 'l'avus nur aus Rücksicht auf eine fromme Erziehung 
der Zöglinge der traditionellen , halachisch - aggadistischen 
Auffassung des Bibcltextes und der Benützung von Onkelos und 

ij) So gab es beispielshalber castilische, aragoiiiscbe, apulisebe, 
cataloniscbe, sicilischc und deutsche (Jemeindegruppen, vgl. Mose 
Alniüsnino’s ri 2 (Vened. IGHf») pagg. 78a; 8Ga; 48b; 

IS.öa 148a; 213a; 120b, vgl. auch K. 0. A. Ihn beb IV. Nr. 30. 
Jos. Trani 11 Nr. 39. 

Kohut. Ktit. Ut-kuchtuiiK- ’2 
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Raschi einen solch vorwiefrenden Einfluss in seiner üeber- 
aetzung des Pentateuch, dieses Erzieliungsbuclies xar 
eijigeräumt hatte, um hicidurcb das scientiliscbe Hcwusstsein 
der Schuljugend durch sittlich-moralische Anregungen und 
Belehrungen zu stärken und aut' diese Weise schon trüb- 
zeitig in den jugendlichen (.temüthern das Wissen mit dem 
(.ilaubcn in harmonischen Einklang zu setzen. 

g. 4. Aussruben und Exeerpte der Tavus'seheii Peiitateucli-Version. 
' Von der Tavus'schen Pentaleuchversion sind zwei Aus- 
gaben veranstaltet: die eine, die in der sogenannten Con- 
stantinopolitaner Polyglotte, und die andere, die in dem 4. 
Bande der Londoner Polyglotte enthalten ist. 

Die Editio princeps ist, wie wir tj 2 ausführlich dar- 
legten, von einer Vorrede des Editors Salomo b. Mose Masol 
Tob begleitet, und auf Kosten des Mäcen jüdischer Wissen- 
schaft, des Leibarztes Sulaimans L, nämlich Moses Ilaraon, 
angefertigt. Sie erschien im Jahre vcj = 154G«) in Folio in 
d(u- Druckerei des Eliezer ben Gersom*) in Constantinopel. 

fl) Walton in den Prolegom. XVI. § 7 hat das Datum des 
Druckes fälschlich auf 1551 augesetzt; wahrscheinlich, wie schon 
Wolf II S. 448 vermuthet, weil er das bei den Druckjahren vorau- 
gesetzte n mitgezählt hat. Dass das n oft die Tausende bedeutet, 
vgl. Zuuz zur üesch. und Lit. S. 222 fg. — ö) Der Urahn der 
Soncinatenfamilie war Josua Salomou Soncino, iler in Soucino — 
daher sein Name — unter mannigfachen Schwierigkeiten 1488 
eine Druckerei anlegte, aus deren Werkstätte noch in demselben 
Jahre die Gesammtbibei des A. T. und 1492 die Gesammtmischoa, 
dann die Tractate Bcrachoth und Beza hervorgiugeu. Der Brudersohu 
Salomo’s, Gerson Soncino, war der berühmteste der Familie, 
der bis 1534, in welchem Jahre er starb, an verschiedenen Orten 
Italiens zahlreiche Werke druckte. Von 1534 bis 1549 war sein 
Sohn Eliezer in Constantinopel thätig, dem wir die Herausgabe der 
Const. I’olygl. verdanken. Es ist daher die persische Bibel das 
älteste in dieser Sprache erschienene Druckwerk. 
Vgl. .Vusführliches über die Soncinateii von Zunz in Geiger’s Zeitsch. 
V. 35 fg. ; Ders. zur Gosch, und Lit. 2ül fg. , Ersch und Gruber 
Sect. II B. 28 Art. Jüd. Typogr. Gelegentlich erwähnen wir auch, 
dass Wolf IV. 102 einen Abdruck des Exodus aus Constantinopel 
im Jahre 305 (1545) auführt, wahrscheinlich eine Probe des im 
darauffolgenden .Jahre erschieueneu PulygloUeawerkes. 
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Diese Ausgabe ist in vier Coluninen, in der Mitte der he- 
bräische Text; zur linken desselben die persische Ueber- 
setzung, zur rechten Onkelos und oberhalb des hebräischen 
Textes die arabische Version des Gaon Saadjac). Sowohl 
die persische als auch die arabische Version sind in hebräi- 
schen Charakteren und mit Vocalpunkten versehen. Am 
.Schlüsse von üenesis und Exodus befinden sich diejenigen 
Zusätze zum Targum (Nncoir), welche auch in der 1491. in 4“ 
in Lissabon von Calphon gedruckten Pentateuchausgabe Vor- 
kommen'^}. 

Diese erste Ausgabe scheint, wahrscheinlich wegen ihrer 
Kostspieligkeit, in geringer Auflage gedruckt worden zu sein, 
da sie bereits 1607 zu den seltenen Druckwerken zählte«). 
Wahrscheinlich sind auch viele Exemplare in der 1560 im 
September stattgehabten grossen Feuersbrunst in Constan- 
tinopel f) ein Raub der Flammen geworden. 

Gegenwärtig gehört die Editio princeps zu den grössten 
Druckseltenhciten europäischer Bibliotheken. Nach Dukes u) 
besitzt die Leydner Bibliothek 2 schöne Exemplare. Ein 
solches besitzt auch die Oppcnheim’schc Bibliothek. Eine 
sehr unvollkommene Handschrift befindet sich auf «1er 
Münchner Bibliothek Nr. 113. Nach Munk’s Angabe (Noticcs 
sur Saad. 1. c. S. 135) besitzt auch die Pariser königliche 



c) Die Beschreibung dic.sor Ausgabe siehe Wolf II 354; Jacob 
Lelong Bibi. S. ed. Masch. P. I p. 393 fg. — ä) Vgl. Jahresber. 
des jüd.-tb. Sem. zu Breslau 1870 S. 29. — e) Adler bibl. kr. 
lieise S. 132 sagt hierüber: der bebr. pers. (Cod. der ßfbl. Vatic.) 
eutbält den Pentateuch .... geschrieben auf Baumwollcnimpier. Hin- 
ter jedem bebr. Verse folgt die pers. Hebers. Bas Hehr, ist pmiclirt, 
das Pers. ohne Punkte, aber beides mit einer Art rahbin. Schrift 
geschrieben. Giambattista Vecchietti kaufte ihn in der Stadt bar 
im J. 1606, verlor ihn im folgendeu Jahre, als er nach Tunis in die 
Sclaverei gebracht wurde; kaufte ihn von dem Ghacbam der Juden 
wieder für 2 Bucaten und brachte ihn nach Uom — — — vgl. 
noch über die Seltenheit der Const. Polygl. Freitag Analecta lileraria 
de libr. rurioribus. Lips. 1750 p. 667, und Vogt Catal. historico- 
critiens etc. Hamb. 1738 p. 454. — /') Vgl. Hammer III. 528; 
Charriere, N^utiations de la Franco dans le Levant III. p. 88. — 
y) Beiträge u. s. w. S. 47 Anm. 3. 

2 * 



Digitized by Google 




20 



Bibliothek, nebst einer completon persischen Uebersetzung 
in Manuscript zur ganzen Bibel, ein Exemplar der Con- 
stantinopolitaner Polyglotte. Wie ich nachträglich erfuhr, ist 
auch Herr Dr. A. Jellinck, Prediger in Wien, im Besitze 
eines Exemplars. Endlich befindet sich ein solches auch 
auf der Bibliothek des jüdisch-theologischen Seminars zu 
Breslau, welches mir durch die gütige Vermittelung des Lehr- 
körpers zum Gebrauch überlassen ward A). Dieses Exemplar 
ist aber leider defect; es fängt an mit Gen. 1, 19 und schliesst 
Deut. 28, 23; auch fehlen in der Mitte hie und da einige 
Blätter. Im Ganzen enthält es 38G nicht pagiuirte Blätter. 

Um nun diese, zum grossen Nachtheil der Wissenschaft, 
so lange der Forschung der Gelehrten entzogen gewesene 
Ausgabe und mithin die persische Uebersetzung zugänglicher 
zu machen, entschloss sich der Engländer Briauus Walton 
sie in seine Polyglotte mit aufzunehmen. Aus diesem 
Grunde Hess er die Tavus’sche Pentateuchübersetzung durch 
seinen damals noch nicht zwanzigjährigen, früh vollendeten 
Landsmann, den Engländer Thomas llyde, aus den hebräi- 
schen Charakteren der Ed. princ. in persische Schriftzüge 
transscribiren So erschien denn die persische Pentateuch- 
Übersetzung nach 111 Jahren zum zweitenmal in dem IV. 
Tlieil der Londoner Polyglotte im Jahre 1G;)7 nebst einer 
wortgetreuen, ebenfalls von Ilyde angefertigten, lateinischen 
Uebersetzung, deren Latinität zwar von groben Barbarismen 
voll ist, die aber in der fast erschreckenden Wörtlichkeit 
in der Wiedergabe des persischen Originals ihren Er- 
klärungsgrund haben. Hin und wieder sind auch Missverständ- 
nisse und irrthümliche Auffassung des persischen Textes zu 

A) Dieses Ex. hat auch I.uzzato benutzt, vgl. Philoxenus 
S. 27. — t) Brian Walton lässt sich auf der vorletzten Seife 
seiner l’racfatio in Bibi. Polygl. über diesen Punkt also ver- 
nebmen: „D. Thomas Ilyde summac spei juvenis, qui in linguis 
Orientalibus suj>ra actatem magnos progressus fecit, cpiorum spe- 
cimina dedit tum in Arabicis, Syriacis, Persicis etc. corrigendis 
tum in Pentateucho describendo, qui ante solis Ilebraicis 
exstitit, ejusque versionem latinara conci nnaudo“. Vgl. 
noch Uber Ilyde Greg. Sharpe 1 l(ioXty6ftiva de vita et scriptis 
Thomae Ilyde etc. Üxoiiii 17S7. 4“. Vol. I p. III. 
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registriren , die zu berichtigen wir um so mehr verpflichtet 
waren, als die Irrtliiimer derartige sind, dass durch sie 
mitunter eine Sinnesänderung des hebräischen Textes in- 
volvirt wird. Was efle Transscription angeht, so ist sie sich 
im Grossen und Ganzen in der Schreibweise consequent 
geblieben j). Die hin und wieder vorkommenden Versehen 
hinsichtlich der diacritischen Punkte beruhen wahrscheinlich 
auf Abschreibe- oder Druckirrthümern, deren Berichtigung 
wir im Laufe der Abhandlung an passender Stelle gegeben 
haben. 

Ein ferneres und zwar nicht gering anzuschlagendes 
Verdienst, das sichHyde durch die Transscription des pcrsisch- 
hcbräischen Textes erworben hat, besteht darin, dass er die 
äusserst vielen Lücken der ersten Ausgabe der persischen 
Uebersetzung ausgefüllt hat durch eine, dem Style dos Tavus 
adaeqiiato Uebersetzung, die er jedoch, um sie kenntlich zu 
machen, mit richtigem Takt in Klammern setzte. Allein 
hin und wieder hat er manche Weglassungen nicht bemerkt. 
Eine vollständige Sammlung aller in der 1. Ausgabe 
weggelassencn Stellen und die Ausfüllung aller Lücken geben 
wir in dem VI. Cap. unserer gegenwärtigen Abhandlung. 

Ausser diesen zwei Ausgaben der persischen Bibelüber- 
setzung t) sind noch verschiedene Excerpte theils aus der 
Constantinopolitancr , theils aus der Londoner Polyglotte 
gemacht worden. 

A. Excerpte aus der Constantinopolitancr Polyglotte. 

1. Die erste von einem christlichen Gelehrten gemachte 
Benützung der in der Constantinopolitancr Ausgabe befind- 
lichen persischen Uebersetzung befindet sich in dem philolo- 
gischen Sammelwerk; De literis et lingua Getarum sive 

/) .\ls Inconscqncnz kann jedoch angesehen werden , da.ss 
Hyde niitnnter ganze Sätze in hehr. Charakteren wicdergicht, 
vgl. Näheres in der „Rubrik: Unübersetzte Stellen“. — k) Nach 
der Schrift Vitae Professorum Groningae et Omlandiae pp. 214, 219 
soll auch Anton Deusiug, Professor zu Grüni^cn, ehemaliger 
Schüler Ludwig de Dicu’s, die jiers. Uehers. aus den hehr. Schrift- 
zügen transscribirt und zum Druck vorbereitet baben. 
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Gotliorum. Item de Notis Lombardicis cet. Bon. Vulcaiiius. 
Leyden 1597, pag. 87 — 88, wo die Abhandlung: Specimen 
linguae Persicae als Nr. 9 der Sammlung stellt, die vorzugs- 
weise die Verwandtschaft des Persischen mit dem Deutschen 
bespricht, natürlich in jener unkritischen Schablone von anno 
dazumal. Gleich im Anfang bespricht er die Tendenz des 
Buches wie folgt: Aliquam enim eius esse cum Tcutonica 
affinitatem vel ex eo constat, quod mulfa vocabula utrique 
linguae inter se sunt communia. E quibus depromam non- 
nulla quae CI. V. Franciscus Raphelengius llebraicae 
linguae professor et multarum aliarum cxoticatum lingua- 
rum peritissimu.s ex K. Sandiae (sic!) Pentateuch o 
quadrilingui, in quo ctiam estPersica interpre- 
tatio collegit mihique communicavit. Diesem wird denn 
auch zum Schluss der Abhandlung durch eine Probe aus 
der Genesisversion , in Begleitung von lateinischer Inter- 
linearübersetzung, Folge geleistet. 

Die Mittheilung eines Tavus-Stückes in diesem Excurse, 
von dem die bisherigen Bearbeiter der persischen Ueber- 
setzung nichts gewusst haben t), bietet ausserdem noch das 
literarhistorisch Interessante, dass hier die Benennung der 
Constantinopolitaucr Polyglotte als: R. 8aadiac Penta- 
teuch us quadrilinguis vorkönimt, was sich sonst nicht 
belegen liesse. 

2. Aus der Constantinopolitaner Polyglotte hat auch trans- 
scribirt Ludov. de Dien: Duo priora' capita ad calcem Ru- 
di m e n t o r u in Linguae Persicae. Lugd. Batav. 1839. 4". 
Lud. de Dicu’s Abschrift weicht nur in Kleinigkeiten von 
der Hyde’schen ab , in welchem Fall alsdann diese die 
richtigere ist. 

B. Excerpte aus der Londoner Polyglotte : 

1. Geneseos capita V priora cum aliis dictis biblicis 
hebraice, chaldaice, syriace, arabice, acthiopice et persice 
per J. Frid. Krebsiuni. Jenae 1892»«). 

[) Auf (fiesen Excurs hat mich Herr Dr. ,1. Goldzihcr auf- 
merksam gemaelit. — vi) Siehe Wolf 11 p. 335. 
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2. V’on Georf'ius Otho; Quatuor prima Capita cum vcr- 
sioiic latina in Palaestra Lingua rum Oricntalium. 
Franc, ad Mucn. 1702. 4“. p. 121 fg.»*). 

Wie spärlich auch diese Excerpte an Zahl und Umfang 
sind — zumal sie mehr aus Antiquitätsintercssc gemacht 
wurden -• so können sie dennoch als erfreuliches Zeugniss 
dafür angeführt werden, dass die christlichen Gelehrten o) 
namentlich des 17. und der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
mit der Version des Tavus sich beschäftigt haben. Rühmend 
muss hier des gelehrten Pierre Daniel Iluet (Huetius), Bi- 
schofs des Sprengels von Avranches, gedacht werden, der in 
seiner Erstlingsschrift: De optima gonerc intei’pretandi et 
de Claris interpretibus (Paris 1661 p. 107) über Tavus ein 
sehr günstiges Urtheil fällt, und manchen Stellen seiner 
Arbeit „das Lob der vollendetsten .Uebersetzung“ (ad per- 
fcctae interpretationis laudem) zuerkennt; — ein Lob, welches 
der Zeitgenosse Huet’s, der gelehrte katholische Theolog, — 
der übrigens auch die Autorität der kirchlichen Tra- 
dition über Ursprung, Integrität und Auslegung der heiligen 
Schrift gründlich bekämpfte — nämlich Richard Simon (geb. 
1638 zu Dieppe, gest. 1712) auf ein sehr bescheidenes Mass 
reducirt. In seinem Hauptwerke: Histoire critique du vieux 
testament. Leyden 1679. p. 307 urtheilt er über Tavus wie 
folgt: „Der Autor hat jüberall die Hebraismen nachgeahmt 
und kann ausser den persischen Synagogen wohl Niemand 

n) Wolf II p. 448, vgl. auch Steinschneider Cat. Hudl. pag. 
1258 Nr. i;t34. — o) Leider gilt nicht dasselbe von den jüdischen, 
flenn ansser den sehr kostbaren Notizen des geistreichen Mniik 
hat 7nnn jUdi.scherseits das Studium der Tavus’schen Bibelvcrsion 
(welche trotz ihrer Wörtlichkeit ein herrliches Denkmal des Juden- 
thums des 16. und noch des herrschenden Jahrhunderts ist), ganz 
vernachlässigt und cs bei der blossen Anführung unseres Autors in 
Azaria dei Rossi’s Meor Euajim (siehe oben S. 16) und Jechiel 
Ueiliierin’s Seder Hadoroth (ed. Carlsruhe p. 135b; 276 b) be- 
wenden lassen. Einiges hat auch Zuuz (Oeiger’s Zeitsch. IV. 
(1839) p. 390 fg. über Tavus geschrieben, was aber nichts Neues 
enthält; seine Bemerkung aber, dass das Resiionsuni des Tavus in 
den R. G. A. Alschcich’s der Zeit 1750 angchört, «rledigt sich aus 
dem oben Gesagten. Siehe S. 10. 
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von grossem Nutzen sein, dennocli l'olgt er dem Texte nicht 
so buclistäblich, dass er sicli nicht zuweilen in eigenthüm- 
liebe Anschauungen cinliesse, besonders, wenn er die Eigen- 
namen der Orte und ähnliches übersetzt. Es befinden sich 
darin aucli Erklärungen, die nur auf rabbinischen Fabeln 
(sic!) begründet scheinen“... Unter diesen Fabeln sind 
nämlich die traditions- und niassoratreucn Auslegungen des 
Uibeltcxtes zu verstehen, die Rieh. Simon unbefangen!!) 
genug ist für Fabeln auszugeben... daher auch sein un- 
parteiisches!!) Urtheil über Tavus . . . 

Wenn wir noch den projectirten Entwurf zur 
Bearbeitung der Tavus’schen Version von Thomas Gravius 
(Appendix Bibliorum Polygiottorum, Londin. VJ. p. 48), 
sowie die beiläufig gegebenen , mehrfach erwähnten Winke 
Munks (in seinen Notices sur Saadja) über die Tavus’sehe 
Uebersetzung erwähnen, so haben wir nur noch einer Bchrift 
zu gedenken, um all das, was über dieselbe geschrieben 
worden ist, zu erschöpfen. 

Wir Hessen absichtlich die so eben angcdcutete Schrift — 
nämlich Ern. Frid. Carl Rosenmüllcrs Dissertation : De versione 
Pentateuchi pcrsica commentatio. Lips. 1813 bis zuletzt, weil sie 
die a u 8 fü h.rl i eh st e Abhandlung über die Tavus’sche Pen- 
tateuchübersetzung enthält, indem sie 52 Seiten stark 
ist. Diese nur zu Genesis geschriebene Abhandlung bietet 
viel Belehrendes; zumal das 111. Capitel von Seite 10 bis 4.5, 
welches die Quinle.ssenz des Buches bildet, zeigt uns die 
Ueb('r.setzungsw'eise des Tavus an einigen hervorstechenderen 
Belegen aus dei- Genesis in sehr anschaulicher Weise unter 
stetiger Rücksichtnahim: auf manche alte V'ersionen, wie 
auch die Auslegung von Rasehi , Ihn Esra und Kinichi. 
Indess(m sind Rosenniüllers Ansichten über die Zeit der Ab- 
fassung der persischen Uebersetzung sowie die sonstigen 
fehlenden biograjdiischcn Momente entschiedene Mängel des 
Buches, was sich auch nur zum Thcil dadurch entschuldigen 
lässt, dass Roseninüller die Editio priuceps nicht vor Augen 
hatte und als« auch die VoiTcde des Editors Salomo b. Mose 
Jlasol Tob nicht vergleichen konnte, W'eshalb er auch selbst 
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den Namen des Autors fehlerliaft onNn für cnNu sclircibt;'\ 
Auf diese sonst sehr gründliche Untersuchung einzelner 
Verse, wie dies von dem rühmlichst bekannten Verfasser 
der „Scholien“ nicht anders zu erwarten ist, werden wir 
im Verlaufe unserer Arbeit zurückzukommen Gelegenheit 
nehmen. 

§. 5. Oenins der Tavus'sclieii PciitatcuchUbcrsct/.ung', 
Proben aus ihr. 

Den Genius einer Uebersetzung bestimmen am zuver- 
lässigsten die ihr einwohnenden charakteristischen und sie 
unterscheidenden Merkmale. Da sich aber um die Darstel- 
lung dieser kennzeichnenden Eigeuthümlichkeiten der ganze 
erste Theil dieser Abhandlung krystallisirt, so wollen wir 
nicht vorwegnehmen, was wir weiter an passender Stelle, 
mit zahlreichen Beweisen belegt, ausführlich auseinander- 
setzen werden. 

Wenn wir den Genius der Tavus’schen Pentateuch- 
übersetzung in gedrängter Kürze charakterisireu wollen, 
so werden wir als ihre hervorstechenden Kennzeichen fol- 
gende angeben müssen: ängstliche, fast unästhetische Wört- 
lichkeit in der Wiedergabe des hebräischen Textes, wenn 
auch dadurch Barbarismen und Sprachwidrigkeiten ent- 
stehen; ferner unverkennbares Streben nach Hebraismen, 
Euphemismen, Vermeidung des Anthropomorphischen und 
Anthropopathischen; stetige liücksichtnahmc auf die tra- 
ditionelle und masBoretischc Auffassung des Textes, so 
wie auf die üebersetzungen von Onkelos und Saadja. Allein 
trotz dieser Abhängigkeit hat Tavus nicht selten auch seine 
Selbstständigkeit und gesunde Combination in der etymolo- 
gischen Deduction der Wurzeln bekundet und auf diese 
Weise, unbeeinflusst von den Quellen, aus denen er sonst 
zu schöpfen pflegt, seinem eigenen Genius folgend, die aus- 
getretenen Gleise einer herkömmlichen Auffassungs- und Er- 

p) Dieser letztere Punkt , wie ich von meinem Druder Adolf 
Kohut erfahre, wird in der Rccension der Rosenmüller.scben Schrift 
(Jenaisch. Allg. Liter. Zeit. 1R15 Nr. 58 S. 458 — 467), die ich 
leider mir nicht verschaffen konnte, gerügt. 
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klärungswcisc verlassen, uni sieh seinen eigenen Weg 6er 
Interpretation zu brechen. 

Was den sprachlichen Ausdruck betrifft, so ist die Tavus’- 
sehc Schreibweise zwar sehr stark mit Arabismen untermischt, 
doch sind diese zumeist von der Art, dass sie gemeinverständlich 
waren und durch den häufigen Gebrauch ihr Bürgerrecht im 
Persischen bereits erlangt haben. Ueberhaupt ist die Ta- 
viis’schc Schreibart einfach, schlicht und gemeinverständlich, 
wir möchten sagen kindlich naiv; ein Umstand, in Beiück- 
sichtigung dessen wir bereits oben der Vermuthung Raum 
gaben, dass die Uebersetzung für Schulzwceke, etwa als Uilfs- 
bueh, angefertigt wurde. Ja der Ausdruck der vielemähnton 
Vorrede des Editors: 13^ "1K3 “igJN liesse sogar die Schluss- 
folgerung zu, dass Tavus die Uebersetzung des Pentateuch 
in persischer Sprache nur mündlich vortrug und das 
Vorgetragene erst durch seine Schüler etwa auf dem Wege 
des Dictats niedergcschriehen ward. Wir stellen vor der 
Hand diese Ansicht als Hypothese auf; im Verlaufe unserer 
Abhandlung werden sich aber für deren Wahrscheinlichkeit 
auch triftige Belege finden lassen. 

Aber eindringlicher und überzeugender als die hier ge- 
gebenen allgemeinen und abstracten Regeln von der Sprach- 
und Sacheigenthümlichkeit der persischen Uebersetzung ver- 
mag eine concrete, auf autoptischer Prüfung beruhende 
Untersuchung das Wesen und den Genius der 'J’avus’schen 
N'ersion darzulegen. Um ein solches, nur durch das Lesen 
der Uebersetzung resultirendes unverfälschtes Urtheil ge- 
winnen zu können, wird es wohl am gerathensten sein dem 
kundigen Leser, dem die Tavus’sche Uebersetzung nicht 
zugänglich ist, eine Leseprobe mitzutheilen. Zu diesem 
Behufe wählen wir die letzten zwei Capitel des Deuterono- 
mium, und zwar ein poetisches und ein erzählendes (,'apitel. 
.Sie werden vollständig genügen, um all die S|)rach- und 
Uebersetzungseigenthümlichkeiten des Tavus, die wir weiter 
unten eingehend besprechen werden, hervortreten zu lassen. 
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Cap. xxxm. 



^ y* >iji CJ^^.5 

® j( ij-^y* Jlj~-i 

2 .iiolxj ^Liju j! A*/i.i»jJ vA-<Uj y^A*" ^ ’''' 

liW^ i^l***j ji (_>2Li- |il^^_^ 

® j^LäjU ®i.\4 Oj^' 

^ 1^“'' viLoLi- x*ä> j!j--~^ \^\i Ofc-««ji.> JAJ 

®^’i ^ ^l 

^ ® y^a*j 

5 L_j?OLj i*^-^ 'i^;ir“ J'^ Jlj-**»-J j'^ 

6 ® j* *-’j c'-j'^ '^It- 

^ j' ['^^j'y j '’’ »->j-4*J qjIj 

® iA.;iLj ^iLjjiAi; j! (j*»? j' jJ^I 

® >■■ y^ KS*^ v:i^ 

j-jf 'j-jj* iJ'^J-^ &_-._/« jO lj.Jjl (jijUjl ^j 

yj* 

^ ai jA^ w O^ 

(S? kXjjilii bLJo yj 

10 »j.i>o Jl/“»*? _jj' 'ry**Ai >j‘ 

^ y* .1^' r'-*^j y L.«-'^ 

i>^ '^; j' J* "'■' c/ cH.;*''' 

& ^^i^-.i=» ji j' j' i^jA^y j' alj"^ 
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12 j| j! jjI {S^y^ c;Äai' 

Ö? (^L^ÄÄi j3j 

13 o'"*"' j' “>A^ j' \S^j '" 

'Jjjä Lj«»^ C^^' j^} 

14 ^ä, L^U jb j’j 

13 *^lc ^_5L^'JU^ ,;'j I^J" 

"" -'^r>'-J ^■i-< cJ <^ri3 V^j }': 

ö> jl jljOlji ItX-:^ )^3 '^-yk 

11 p »y-i^ jl (_5jl*? 

{y^J \Xij " ^"i^y^ (jl-^1 

n»~*x 

18 ys j.A-«i )y3 fj^ykj 

ö* yJ 

13 L^>\jf , ^ 1» Jfc ^ y3lj****^ I ql^lAA^ 

L#Lij^ Jk_-L*j 

^>3 

30 

j-'jj-« Ls\j! jU Jjt J^jJo 

^ i3|****^Ä '*' 

cr^ J ^ ^ 

<fe 

^4 jl vi*;-3'jJ r^* 0*X~^ ;~'^5 

^ J* CS'-J 0^3} )'^ 4j j'3j 
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^ yj y» i^Uäiä (j~*j q^T 

üü ^ ^y>. j>J ^^,L»a«! |_«LiLj Jal.««-« ,_6liX> vü^<«v« 

< 5 ^ j'ij 

27 »j ^1 ‘^Sr^ j'j 

^ yJJ* C^^A j UiAÄ5 ^ 

28 OC^ ^X.«MMa 

iSJ ^Äa*ü bXÄ^,^VJ ji ^L4k«u>«l 8 ulJ 

^ ” j' j' ^y* y or^ 

[y*] y'-^*^ iXj^~ Xi-cj yi y^ [^>t>'^] 

^ ^_c?>^ yi'j 



p/. «. -> ^_f-Ä y-*a-ä. Cap. XXXIV. 

1 ^.:s:ul oL<^ ^J-O vy-* j' J? 

C)* J-^ CT^j ^.y ■” ’-Hj' r-?’ 

I^.jj Li wVni.^ 

2 ^.«.A .*3 L?"!V^J J^i ’'^ J~*j 

^ J 'X'i)'^ J ^ 

3 <SI jmJ Li’ ^ ^s*jj J*s Cjy ^5 

4 (Aä6^«w O^’’^ O^ Cy* 

yu-ij^ jO Ijj’ (.vy4^ yj^ l*^Aa yi ,_5i-»-^ vy^j 

ö>^3jiXi Ju L;^Uj yi 

ö ^3i'"^eji»l ß\ ^jy»* y LsVai O^a 
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^ i*i>-***J10 j'^ 

^ o^' o’ ^jij a* >' '^“ 

^ XJ f *.Xa 3 

'^* j' '"■’’ 5* (.«■^■^ 

^ ^J:*^ O^^c j>* Aaä«^^j 

<^r N-i-* ^_c4A,-i" ^'<J‘);, ^j>>-- 

9 v,«W^-^ J-* '"^•* •'■S e?'*'^* J~^ C^ '^rHj 

n:s\ii ^iJjKi Jl^_«»j j.ij.A»A^ jU vXi^_^-io j! 

Öf •" 

> .^ > 

10 '■' (jjjl Ajl>) .v^t vi-« j*j ^ »j; 

^'l 5J; 

11 jJ o'j^ '"' oU-yttJ '>'?'ji jjlj Ljjl-ij jjl N»4J 

<Sf jt f^5vy*J ^*4^’. ji] /**"* (_?^J 

•2 jyü ^^l ^*«J ^yT ^o,^ ^^,1 x*4j, 

^ J(jA~j fc4.P |*-^-y-J 
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Die cliarakteristisclien Merkmale der Taviis - 
scheii Pentateucli-Uebersetzung. 

I. Theil. 
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Die charakteristischen Merkmale der Tavus’- 
schen Pentateuch-Uebersetzung. 

Vorbemerkung. 

Die Uebersetzung, die wir in den folgenden Hlättern uns 
zum V'orwurf cingclicnder IJntersucliung genommen haben, 
bietet der charakteristischen Eigenthümliclikeiten so viele, 
dass wir dieselben , wenn anders wir eine systematische 
Darstellung und eine logische Oliederung erzielen wollen, in 
einzelne Rubriken verthoihmd , unter gesonderten Ab- und 
Eintheilungen betrachten müssen. Die Beschaflfenheit des zu 
bewältigenden Materials legt uns folgende Eintheilung nahe: 

I. Sprachliche (grammatikalische) Eigenthümlich- 
keiten. 

II. Sachliche Eigenthümlichkeiten. 

III. Sinngemässe Uebertragung. 

IV. Missverständnisse und Unrichtigkeiten iu der Ueber- 
setzung. 

V. Hebraismen und unübersetzte Stellen. 

VI. Inconsequenzen in der Uebersetzung. 

VII. Auszufüllende Lücken in der Uebersetzung. 

VIII. Gebrauch von Euphemismen und V’ermeidung der 
Anthropomorphismen und Anthrojiopathieii. 

IX. Berücksichtigung der Halacha von Seiten des Tavus. 

X. Spuren aggadistischor Auslegung in der Uebersetzung. 

XI. Verhältniss des Tavus zur Massora. 

Kohat, Krit. UeleiichluDS. ^ 
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Wohlan! waffnen wir uns mit Geduld, denn der Gang 
unserer Untersuchungen ist ein mühseliger und liihrt uns 
durch kahle, unwirthliche Steppen des formalen Schematismus 
und des Quellennachweises. — Hoffen wir, dass die erzielten 
wissenschaftlichen Resultate den Aufwand der Mühe reich- 
lich belohnen werden! 



Capitel I. 

§. G. (iramiiiatikaUscho Kiifcntliiimlivlikciten der Tavus'stheii 
L'eberset/.iiiiie'. 

Wir haben nicht die Absicht alle Sprachcigcnthümiich- 
keiten dieser persischen Uebersetzung aufzuziihlen , da wir 
in diesem Falle fast die ganze Version excerpiren müssten, 
indem fast jeder Satz entweder in lexicalischer, gramma- 
tikalischer oder syntaktischer llezieliung de.s Kigcnthümlichen 
genug bietet. Alles dieses wird dem Kundigen aus der oben 
mitgetheilten Probe deutlich genug geworden sein; dem Un- 
eingeweihten aber dürfte selbst eine in extenso erfolgende 
Reproducirung der Tavus’schen Uebersetzung nicht viel Nutzen 
gewähren. Wir haben es daher hier lediglich mit den lexi- 
calisch - grammatikalischen und den Icxicalisch - hermcncu- 
tischen Eigenheiten des Tavus zu thun. Uiesen beiden Punk- 
ten sind die ersten zwei Rubriken gewidmet. 

Aber auch bezügli(di der lexicalisch-grammatikalischcn 
Sprachcrscheinungen der Tavus’schen Version müssen wir 
uns nur auf die Miltheilung solcher beschränken, die bei 
andern i)ersischen Schriftstellern, namentlich den Prosaikern, 
gar nicht oder äusserst selten Vorkommen. 

Der Uebersichtlichkeit wegen wollen wir, wenn auch 
nur in den äussersten Umrissen, die Gi’auimatik des Tavus 
zu CüDstrnircn versuchen. 

a. Vom A r t i k e 1. 

Don Artikel (nr’i'n 'n) giebt Tavus gegen den Genius 
der persi.scuon Sprache stets mit dem pronom. demonstr. 
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, welches eigentlich jener, e, es bedeutet, wieder«\ während 
er dieser, cs und jener, es mit und fern, 

o' et' übersetzt. 

Die Accusativbezciehnung: rN übersetzt Tavus, drei 
Fälle ausgenonnnen*), stets mit dem Wörtchen j,* (= ly« = 

tj er*)» welches Wörtchen sonst nur selten, aber auch alsdann 
nur in poetischen .Stellen vorkömint; in welchem Falle aber 
dem im Accusativ stehenden .Substantiv, vor welches y« 
gesetzt ist, gleichfalls das gewöhnliche Ij sulÜgirt wird, 
z. ß. : Jyj fyyl — ihm schenkte er 

hundert Denare (Oulist. p. 1211. 1, Id) oder ß ij ^ 

OL.Ü = er öftnote den ßrief (vgl. Vullcrs Institutiones lin- 
guae persicae p. 73). Als Analogie für die Uebersetzung 
von kann übrig(!ns Aqtiihi dienen, der diese Partikel 
ebenfalls wörtlich mit avy wiedergiebt (!). 

b. Von den Hauptwörtern 

ist zu bemerken, dass die Kegel, wornach bei Personen und 
lebenden Wesen der Plur. mit ,.,l — und bei üt'genständen 
mit Lp — gebildet wird, von Tavus nicht genau cingehalten 
ist, da er die zwei Pluralsuftixe promiscue gebraucht. 
Indessen findet man hiefür, so wie auch tlir die zweite 
Kigenthümlichkeit, der zu Folge das (i) Izaphet häufig 
weggolassen wird«., auch bei andern Autoren Analogien 
(vgl. Vullcrs 1. c. tiü und 77). 



a) Pie wenige» Beispiele, in denen Tavus den .Artikel mit l)eihe- 
iialtenem r. übersetzt, vgl. unten. — //) Dieses ist ausser den Üblichen 
BeisjiieleD IjL*« und ljiLi.Äl noch der Fall Kxod. 2.'}, d .xb bn 
mnp — » j 2.1, < ..“"p -N 

= \j ij Heut. 2.Ü, IH D'nb.s x-i' sbi = 

c) Dalli iigcgeii gebraucht Tavus ilas ^ 
cuplumicuin im stalus absolutus mit grosser Vorliebe. 

3 * 



Digilized by Google 




36 



c. Vou den Eigenschaftswörtern 

ist erwähnenswerth, dass sich Tavus fast nie der Bildiings- 
sylben ji und die sonst für den Coinparativ und Superla- 

tiv gebraucht werden, bedient; sondern das coinparativische / 2 , 
wie sonst auch diesen Servil -Buchstaben, mit = von, und 
das superlativische bD73 oder 2 mit n*» oder ^>5 wie- 
dergiebt. 

d. Von den Zahlwörtern. 

Die Ordnungszahlen, die sonst durch j.’ — aus den 
Grundzahlen gebildet werden, gebraucht Tavus in adjec- 

tivischer Termination, w'ie u. s. w. Das 

adverbiiun nunierale gieht Tavus Gen. 2, 23 und sonst 
mit und 18, 22 mit L? wieder, wo er das n über- 

dies noch als Fragpartikel fasst! 

e. Von den Fürwörtern. 

Mit Ausnahme von Gen. 44, 20, wo vznh und i'asi mit 
(jijOUj und gegeben sind, gebraucht Tavus nicht die 

pronomina suffixa, sondern stets die pronoraina personalia. 
Ebenso bedient er sich nie des pronomen reciprocum 
und sondern an dessen Stelle des pron. pers. 

jl, selten auch Desgleichen hat er für das pron. relat. 

nicht das entsprechende Nf, sondern das nichts weniger 

als adäquate : (vgl. über dessen Gebrauch Vull. 1. c. 

S. 99). 

f. Von den Zeitwörtern. 

Tavus scheint die grammatikalische Regel, nach welcher 
die Partikel oder ^ dem Aorist, und aus euphonischen 

Gründen aucli anderen Zeiten vorgesetzt zu werden ])Hegt, 
nicht befolgt zu haben. Auch den Gebraucli der, dem Prä- 
sens und den aus ihm gebildeten Zeiten Vorgesetzten Partikel 
oder ^ kennt oder zum mindesten berücksichtigt 
Tavus nicht. 
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llinsichtlieli des Inipenitivs bei venioiiiendeii Zeitwiirtern 
ist zu bemerken, dass Tavus anstatt des negativen ka oder ^ 
die verneinende Partikel gebraucht. Allein hin und wie- 
der begegnen wir auch der ersten. So z. B. Gen. 37, 22 
CT "CEicn CN = Ä.4, Das. ic inbisr btJ t>i = 

§.7. g. Von den Vorwörtern. 

Tavus bedient sich der Vorwörter mitunter auf eine, 
dem Genius der pers. Sprache hohnsprechende Weise, was 
darin seinen Erklärungsgrund hat, dass er bei seiner Aengst- 
lichkeit in der Wiedergabe des hebräischen Textes die Prä- 
positionen ganz einfach denen des Hebräischen accoinmodirte, 
ohne Kttcksichtnahme darauf, ob ihr Gebrauch denn auch dem 
Geiste derjenigen Sprache, in die er übertrug, entsprach. 
Weil nun die meisten Barbarisnien in der Tavus’schen Ueber- 
setzung durch den unrichtigen Gebrauch der wiedergegebenen 
Präpositionen entstanden sind, wollen wir di<!sen Punkt etwas 
austührlicher beleuchten. Die stereotypen Hegeln nach denen 
Tavus die Vorwörter übertrug, sind folgende: 

a) Dem a des Hebräischen entspricht stets die Präpos. . 

b) Dem b oder b« entspricht stets o. 

c) Dem entspricht . 

d) Dem c entspricht 

e) Dem br entspricht . 

f) Dem T? entspricht Li, 

g) Dem ':eb entspricht 

h) Dem bxtJ entspricht 

Die Uebersetzung der andern Präpositionen ist zumeist 
richtig. Wir untersuchen demnach nur den Gebrauch der 
eben genannten acht Vorwörter. 

a) Dem a entspricht und zwar: 

1. ln der Bedeutung von in, vgl. Gen. 1, 1 rr^atna = 

jy u. 8. w. 

2. „ „ „ „ ad, vgl. Gen. 3, 3 ia war nbi = 
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— as — 

а. In der Hccleutiuig von us(|ue ad, (len. 11, 4 

D-'nsa = j' 

4. „ „ „ „ super, vgl. fien. 8, 20 bs'i 

n3T;23 rbiy = 

5 „ „ „ contra, vgl. lü, 12 b^a iv 

in ba a'i = )'^ j' ur*-^ 

б. „ „ „ „ propter, vgl. 18, 28 n'nam 

rranra = ,eO' »LjLp 

7. „ „ „ » per, vgl. 21,20 D'nbNa«bra-an 

8. „ „ „ „ pro, vgl. 20, 20 apr^ lay'i 

bn^a = y>j jy Z 

9. „ „ „ » apud, vgl. aa, 8 ^:bN 'rra = 

er JöjlAi- 34,aO>^nNr; a-ava ':i3't»anb 

= q 1 »kX-iJLi 

10. „ „ „ „ cum, vgl. 0,4 Taa:a aira -1« = 

jt äaoL^ 

11. „ „ „ „ P«8t. Vgl. B-a-n D'M’a 

Enn = cj’ Z 

12. „ „ „ „ tarn -quam, vgl. Exod. 12, 10 

niTXaT -ja = (_y'*j4 Z} '-r^Z Z 

13. „ „ „ „ de, vgl. Lev. 22,21 >Ni:anpaa = 

vXaaam^ Lj 

14. „ „ ,, » sccundum, vgl. das. 25, 15 

E'J'ia aEOx:a == l^JL«. Z 

15. „ „ „ „ juxta, vgl. das. 5, 15 qa-ira = 

y y 

16. „ „ „ „ Bub,vgl.Num.7,8“tar'j*a'a = 

17. Als Ablativhezeiclinung Oeti. 16, 16 -jn maa = ,a 

j^}> vgl. nocli die Stclleti Deut. 5, 15; 30, 2. 7; 

li, 4. 10 u. 8. w. 

18. ln der Bedeutung vou eo quod, Gen. 30, 0 rs -lOsa 

irfflN = Qj Z Z 
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b) Dem b oder bx cntHprielit vj und zwar: 

1. ln der Bedeutung apud, versu 8, erga, vgl. Gen. 10,31 

nnr!ra:;b = 

2. „ „ „ de, vgl. Gen. 20, 2 ircN nia b« = 

3. „ „ „ in. vgl. 17, 13. 19 =biy n’>nnb = 

9, 12 abi? rrrnb = 

4. „ „ „ „ juxta, vgl. Gen. 10, ö O'N 

3rr=ai2b i:'rwbb j! .>y»j 

Nuin.2,34 srv'bJib t:n = 

5. „ „ „ „ p 08 t, vgl. Gen. 7, 10 pynrjb 'n-i 

Ü. „ „ „ „pro, Num. 7 , 3 ■>’ ':sb = 

^ ^ das. '»cb — j 

7. „ „ „ „ propter, vgl. Num. 11, 29 

'b nn« N:p;3r: = ys y5b:j Lä> 

8. „ „ „ „ super, vgl. 0, 25 v:b .. 

^ j ^1 j Deut. 33, 15. 

qo'' -3i<nb n:»3r = wÄ*«'_j.r> ov;*“- 

c) Dem 'B entsprielit y und zwar: 

1. ln der Bedeutung von eis und ultra Num. 32, 19; 

34, 15; 35, 14 Deut. 30, 13 

2. „ „ „ „de, vgl. Gen. 2, 0 V“««“ = 

jh, 19, 24 D'H-an in = ^yL*J J y 

3. „ „ „ „ex, Gen. 17, 12 p bai: = 

jüLfLo >.*}■ y-, das. V. Ki p n:33 p 'rr: = 

j-Aj y ; 21, 15 nann -,a = y 

4. „ „ „ „ prae, vgl. Gen. 10, 10 ico' »bi 

3*ia - ^^LaamJ y 

5. ,, „ „ „ propter, vgl. Lev. 15, 15 inxa = 

y y 

0. Als Comparativforinel , vgl. Gen. 20. 16; 37, 3 (was 
Ilyde und Custellus f'alseli mit prae wiedergeben); 
41, 40 u. 8. w. 
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<1) Dem 3 entBpriclit »n4 zwar: 

1. In der Bedeutung von sicut, Gen. II, 3; Nuin. 11, 1. 

„ similis, Exod. 9,24. 

„ sic Lev. 24, 22. 

„ VC lut, Gen. 27, 27. 

„ tanquam,Lev.l4,35;Nuni.l 1,31. 
„ quasi, Gen. 2, 13. 20; 21, 16. 
„ secundum, Gen. 1,26; 4, 17. 
„ juxta, Gen. 6,22; 7,5; Num. 



2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 



W )> 
)i n 
}) » 
» I) 
I) » 
» II 



» » 



ff 

ff 

ff 

ff 



2, 34 u. 8. w. 



e) Dem b? entspricht jjI und zwar; 

1. ln der Bedeutung von ad, vgl. Gen. 18,5 nsisr by»= 

2. „ „ „ „ adversus, 14, 15 ori'b? pbniT 

nb-’b = ji\ nraan anxi 

'br = Q, _jj! U-ij ; Num. 14, 2 i:b-'i 

rraa b~ — iXIAhAaIo 

3. „ „ „ „ contra, Exod. 16, 8. 17, 3 

4. „ „ „ „ coram, Gen. 16, 12 ba •':c b?i 

5. „ „ „ „cum, Exod. 12, 9 v?"i3 by 

ia-ip bn = jl ji 

6. „ „ „ „ de, Gen. 18, 19 by «'an 

cmaN = ji] •" 

7. „ „ „ „ in, Gen. 11, 28 mn 'rc by = 

jjl; Exod. 23, 20 “i’D by ynis’ «b = 

yi ß\ iXji !u 

8. „ „ „ „ juxta, Gen 16, 7 n*an vy = 

vT ^ ; 18, 2 vby D'ns: = 

9. „ „ „ „ per, Exod. 6, 26; 12, 51 by 

amxax — ,^UL- ß\ 

10. „ „ „ „ praeter, Num. 35, 6 cn'bn 

i:rn = 
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11. In der bedeutimg vuii pro, Gen. 19, 17 br ebnn 

•]wc: = yä ; Lev. 7, 12 b? cn 

i:3ip mm = !jJjI »oy; ^i! ß\ 

12. „ „ „ „ prope, Gen. 24,30 B'bnan br 

vm b? = .1^’ 

13. „ „ „ „ propter, Gen. 20, 3 na -;:n 

rTBNn br = J yi 

14. „ „ „ „ versus: Gen. 18, 1(5; 19, 28 

mne ■■:d by — _,d 

15. „ „ „ ,, u 1 tra, Lev. 2, 2 nr:i3b ba b? = 

iJ ='^'= "= o* 

16. In Zusaniiuciisctzungen mit eo quod; 

= ante; = u t quid; = causa 

f) Dem m eutspriciit Li und zwar: 

1. In der Bedeutung: usque ad, vgl. Gen. 6, 7 (8); 

7, 23 nnna m cnsa = U vgl. 

noch Stellen wie Gen. 8, 5; 15, 16; 19, 37. 38 
u. 8. w. 

2. „ „ „ donec, Gen. 3, 19 qai« i? = 

yS j^Ä.iör jL Lj' 

3. In Zusammensetzungen mit ^1 = donecGen.24,33; 

mit »..^I Lev. 22, 4; mit ».^1 Gen. 28, 15; 
Num. 11, 20; mit w = ut non Gen. 11, 4 .= •,£; 
oder Gen. 50, 1.5 entsprechend dem hehr, ’ib"; 

g) Dom 'reb entspricht [Ji^ und zwar: 

1. ln der Bedeutung: prac, cor am, vgl. Gen. 4, 16; 

Lev. 4, 6. 

2. „ „ „ o b V i a m , Deut. 2;j, 4. 

«) Sonst übersetzt Tavus bb richtiger mit = utinam, 

vgl. üen. 17, 18; 23, 13; Num. 14, 2; 20, 3; hin und wieder 
auch einfach mit ji'i, vgl. Num. 22, 23; Ileut. 32, 23. 
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3. ln der Ik'deufunj^ ante, von der Zeit, Gen. 13, 10; 
Lev. 13, 30; Deut. 33, 1 und wird in dieser Be- 
deutung auch als Uebersetzung für cil: gebraucht, 
vgl. Gen. 27, 4. 33; 37, 18 u, s. w. 

b) Dein ent.spricbt die getreue Uebersetzung: ^^1^ 
= eigentlich: Seite, d. b. daneben, vgl. Gen. 30, 10. 
15, Iti. 18; 41, 3; Lev. 1, Iti; 20. 12; Deut. 11, 30 
u. s. w. 

Wir haben absichtlich gerade die vorstehend bespro- 
chenen Präpositionen herausgegritieu , weil sie die hehrai- 
sirte Wiedergabe von Seiten des Tavus am augcnl'älligsten 
bezeugen. Von diesem Gesichtspunkt ausgehend möge cs 
uns gestattet sein auch einige Beispiele von der Uebersetzung 

h. Der Bindewörter 

zu geben. Die bei weitem bäufigsten ebenfalls hebraisirt 
übersetzten Bindewörter sind folgende: 

a) tS, das eigentlich ein pronomen relativum ist, wird 

von Tavus ganz dem hebräischen ’d cntsjirechend gebraucht, 
und zwar: 

1. ln der Bedeutung: quoniam Gen. 2, 23 ‘Ä'Nn ’D 

nnpb -- jyi üAjUw j! as ; 4, 24 DTja-t: '3 
Cp"' = fS, vgl. noch 

4, 23; 4, 25; (>, 12. 13 u. s. w. 

2. „ „ „ quia Gen. 2, 5 xb 'd = 

«j ikf 

3. „ „ „ quum Gen. 4, 12 'd = lO 

Exod. 23, 3 risn 'd = 

4. „ „ „ nam Gen. 2, 17 -jbsi* CT'3 '3 — 

5. „ „ „ sed Gen. 42, 34 erst C':3 '3 = 

L> : » ‘ r si 

ü. ln der Zusammensetzung mit 5l , vgl. 32, 28 dn '3 
bx^r- = *4 ; 30, ß anbn a« -3 — ii m 
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b) entspricht den verschiedenen Bedeutungen des ns 
und zwar : 

1. In der Bedeutung : si Gen. 4, 7 3'r'r es = 

[ =]; 13, 9 bN72irn cn = u. s. w. 

2. „ „ „ s i n Exod. 22, 3 xi£;:r nxct CN — 





nÜL) ß' 


! 








3. „ 


H 11 


sic 


q u i d e m 


Gen. 31, 


52 -«rN 


aN 




-layx Nb 


= r;^ 


er ß^ 








4. „ 


11 11 


vel 


Num. 13, 


20 ntr 


aN = 


/' 
















5. „ 


11 11 


si VI 


e Exod. 19, 13'a'N aN 


nrna aN 


= 






/i; 


Lev. 3, 1 


nap: aN 


laT aN 


=: 



»J-oL* yi aiijj jJ i 

6. In der Zusaininensctzung mit ai und zwar in der Be- 
deutung von nisi Gen. 31, 42; Ileut. 2S, 58; in 
der Bedeutung von sive non Xum. 11, 23; von 
nee ne Gen. 27, 21; von sed Gen. 24, 38 u. s. w. 
c) «j- — rp: und zwar: 

1. (jualis Nuni. 13, 19. 20 y-isn 

2. <1 11 am ob rem Gen. 3, 13 pnt rm = (•,;.' n*- 

3. In der Zusammensetzung mit entsprechend dem 

hebr. yn73, vgl Gen. 40, 7; Exod. 2, 18; Nuin. 
12, 8; lü, 3 u. s w. und zusammengesetzt mit 
\iß = TN, vgl. Gen. 39, 9 noy« “pNi = les-j 

fjJii U. S. W. 

d^ entspreehend dem hebr. "jz oder riD und in 

Verbindung = p by und zwar; 

1. In der Bedeutung : hoc modo, vgl. Gen. 31, 37 

inN ns: ns d's = er 

2. „ „ „ post hacc Exod. 3, 20 p 

nb-a' IjUi; Num. 8, 15; 

9, 17 u. s. w. ähnliche Beispiele. 

3. „ „ „ ideo Gen. 11, 9 n^ya Nip p by 

baa = j.,1 ^Li jj|, vgl. noch 

10, 9; Num. 10, 31 u. e. w. 
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4. ln der Hedeutuiif;: quia, eo quod Gen. 38, iJti br 

“'rr: Nb -p = lyi v5 ß\ ikJ"; Nuin. 

14,43 craa is by ■'D = üS" 

e) — - »biN, entspricht dem lateinischen fortassc^ 

welclies aber im Persischen stets mit dem darauffolgenden 
)0 construirt wird (vgl. Vullers Institut. 8. 205), was jedoch 
hei Tavus nicht der Fall ist, vgl. die Stellen Gen. 10, 2; 
24, 5; 27, 12; 18, 24; 50, 15; Num. 22, 11, 23, 24 u. s. w 
Die andern Conjunctionen wie: = instar, sicut; 

= etiam; Ij = aut, sivc u. s. w. sind regelmässig 
gebraucht. 

Ueber manch andere grammatikalische Eigenthümlich- 
keiten, wie hinsichtlich des n interrogationis und des n locale, 
so wie hinsichtlich der Anwendung mancher hebraisirt wie- 
dergegebenen Suffixe werden wir weiter an einem andern 
Orte ausführlicher handeln. 

Doch halten wir uns nicht allzulange beim Formellen, 
so zu sagen in der Vorhalle, unserer Untersuchung auf; 
sondern trachten wir in das Innere und den Geist der Tavus’- 
schon Bibelversion ein- und vorzudringen ! 



Capitel II. 

§. 8. 8acliliclic Ei:ren(liniiiliclikeiten ln Tavus" l’ehersctzuiie'. 

Im Nachstehenden wollen wir es versuchen, die in 
Tavus’ IJcbersctzung zu Tage tretenden Ei ge nt h üm 1 i ch - 
k eiten, die sich entweder hinsichtlich des Wortausdruckes 
oder der Begriffsbestimmung als solche erwei.sen, zusammen- 
zustellcn. Selbstredend werden wir hier nur die charakte- 
ristischsten hervorheben und besonders solche berücksich- 
tigen, die im ausgezeichneten Vullors’schen persischen Lexicou 
gar nicht, oder unter der ausdrücklichen Bemerkung, dass 
sie der Tavus’schcn Bibelübersetzung entlehnt sind, Vor- 
kommen. Da sich diese Ueberselzungs-Eigenthümlie.hkeiten 
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am niigcnrälligsfen durch eine ConiVontirun}; tlcrsclhcn mit 
den übrigen alten Versionen zeigen, so werden wir diese 
stets vor Augen halten müssen. Aber auch das talnmdischo 
Sprachidioin dient nicht selten Tavus, wie seinem Vorgänger 
und Vorbild Saadja«) zum »Substrat llir manche nicht un- 
gclungeno Uebertragung. 

Sehen wir nun nach dieser kurzen V'orbemerkung, welcher 
Natur diese Eigenthümlichkeiten sind*). 

Genesis. 

I. 0. 7. 8 ö'n'on „Himmelsgewölbe“. Die Grimd- 
o , 

bedeutung von yp-i (arab. ist wie das arab. stam- 

pfen, befestigen übertr. = dehnen (Exod.39,3; Num. 17,4; 
Jes. 40, lü), daher im Hiphil: ausspannen, (Hiob 37, 28) 
wölben. Die Alten hielten die Himmelswölbung für eine 
feste, compacte Masse«). Demgemäss haben denn auch die 
Versionen LXX Aqu. Symm, Theod.: OTspsw/ia; Vulg. fir- 

m amen tum; Saadja: bei Erp. = Festes, Har- 
tes, sam. Ueb. Duther: Veste. Bloss Tavus hat, 

wahrscheinlich von dem Begriffe dehnen, aus spannen aus- 
gehoi'd, — in welcher Bedeutung der Stamm auch im tal- 
mudischen Idiom geläufig ist*i — die IJebcrsetzung : tjß = 
„Vorhang“ — ein Wort, welches er Exod. 2ü, 33 und sonst 
für rD“iE und das. 27, 9 für 0 '?bp hat. Bcachtenswcrth ist 



a) Einige Belege stellte Geiger, Zcitsch. für jüd. Theo!. Band V. 
S. 282. 315, so wie Bukes, Beitrage zur Uesch. der ältesten Auslcg. 

S. 52 Not. 1. zusammen, vgl. auch Saad. nacb •(■'S302N i'Ocr 

f;nc' 2 X (Dukes das. S. llü fg. ). — b) lieber manche nicht 
streng unter diese Rubrik zu subsumircude Eigenthümlichkeiten, 
vgl. die Rubrik : „Missverständnisse“. — «) Daher auch bei Homer 
(II. 17, 425) ,,;raAx£oi'“ und (Od. 18, .328) Bezeich- 

nungen für Ilimmelsgcwölbe sind. — *) Moed Kat. 28 a 
r'P“i iNTa „wer ist elirwürdig, wer ausgebreitet“ (au Ruhm); 
daher der auf dem Kleide sich ausdehneude Fleck ?pi:: 
heisst jer. Maas. Sch. 4; B. Bathr. 20 a, nach der Lesart des 
Aruch; in unsern Ausgaben steht: n?-p“!. 
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68 übrigens, dass auch nach der talmudischen Vorstellung c) 
der unterste llininiel von den sieben Himmeln iib’i = velum 
heisst, was lierach. 58 b dahin bestimmt : bibiniiT «in yib'i 
T'P'ii N“vin: 'inrm = der Vilon (der Vorhang) rollt sich aut' 
und es wird sichtbar das Licht der Rekia. 

IV. 12, 14, r: was Mendelssohn richtig mit unstät 
und flüchtig wiedergiebt. fcio auch die V ulg. vagus et pro- 

f'ugus. Die LXX (rrtviov x(u rgifittiv , die Pesch, jjjo 

Saadja laiitnacliahmend : Liyli, fassten ?: in der 

IJedeutung (Jesaj. 7, 2; 19, 1; 24, 20) zittern, erbeben auf 
Öinngemiiss: Oiik. und jer. T. 1 und 11 ba'süO'O wan- 
dernd und entblösst. Nur gerathen die sam. Par. »nTZil 

„versteckt und verborgen“. 

Tavus nahm unsere Stelle wie 'aN-i (Jes. 37, 22; 
ijj. 22, 8, 109, 25) uml esn “':n (Jer. 18, 16) c= den Kopf 
schütteln = d. h. trauern, vgl. Fürst Lex. s. i?: und das syr. 

= Ti aucr). Daher nun- Tavus übersetzt -f" 

— Kopf drehend, Kopf wendend. Ilyde, der es mit 
viae anceps et attouitus wiedergiebt, hat es nicht richtig 
verstanden. 

VI, 14 nar hat Tavus — im Gegensatz zu den \’er- 
sionen der LXX xifiiuTOV (Kxod. 2, 5. it-ißoi und tfiliij), 

Pesch, mit demselben Worte Vulg. arca (Arche), 

0 > - " 

Saadja OjjLi', Onk. Nn3T — mit = Schilf vvieder- 

gegeben, was jedoch, da es keine Ruderer und Segel hatte, 
unrichtig istj was schon übrigens Joseph. Ant. 1, 3, 2 und 
Ihn Esra z. St. anmerken. Allein auch die sam. Paraphr. 
hat — i^ck'lf. 

VI. 16 -ns verwandt mit -nr (vgl. auch “.nc Mond) heisst 
eigentlich gliiuzeu, übert. wie ai-ab. ^4^1, apparuit , daher -^ni, 



e) Vgl. unsere Abliamil. in der Z. d. D. M. Ges. 0. -21 
S. 007 fg. — (f) Vgl. auch in diesem Sinne KeOi. 28a N'?!:':':; 
'n „das Wandern tur einen Jiann ist schwieriger als 

für ein Weib.“ 
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— wofür Gen. 8, t> ■jibn stellt — = Fenster lieileutet. Und 
so übersetzt iiiicli wirklich Taviis (vgl. Genes. Ihibbii z. 

— Fenster. V ulg. dcsgl. fenestra ; Syinni. äuetf evi ^ ; 

Onk. /■) nn:; öuadja: 5L^= sain. Par. sicherlich Feh- 
ler lür Alle diese Uebersetzer gingen von der primi- 

tiven Bedeutung der Radix aus, was auch der Fall ist mit 
der Version der LXX, die frei : iniavvdyuv = Sammelndes d. h. 
eine Lichtoß'nung, die das Licht zusaminenfasst und sammelt, 
übersetzte, w.ährend der ängstlich wörtliche Aquila =B'~rii£ 
= f4ca>i^ßuivdv hat; vgl. übrigens auch Ihn Esra z. St. 

XIV. '20 Türn = Zehnt d. i. der zehnte Theil wie LXX 
äexuTtj (vgl. auch Joseph. Ant. 1, 10, 2; 4, 8, 8. 22); Viilg. de- 

ciina, undSaadja:^i;«j! richtig geben. Die sam. Uebersetzung 

und (Jnk. N1S” p: in, müssen 
nicri3= "^^”5 genomineu haben. Dies ist auch die Ansicht 
von Tavus, der bald wie au unserer Stelle und Lev. 27, 31 ; 
Deut. 2(), 12 in einem Worte oder bald, wie 

Exod. KJ, 3(i; 20, 40; Lev. f>, 11 getrennt sO oder nXj lO 
hat, was „eins von zehn“ bedeutet;/). 

XV. 2 -n-n pc;: Die LXX nehmen irrthümlich p'S73 

als n. p. 6 dt woi,’ Mudtx Ttjg oixoyevovg während gar 

Aqu. p'073 mit npw" identilicirt: d i’iog Toi< ttot iyovTog 
olxittv uov Der 8ohn meines II ausbegiessers! Die Pesch, 
hat frei übersetzt mit Umstellung des Satzes; J'.nmnxs M VpLXvo 

♦ * ‘r 

. \ Lvi- oot , N Möglich dass die Worte: oo) VS 

■ .\ I.L. ^ Jie den Textworten des darauffolgenden Verses: 
'PN •jj-V' T '2 p entsprechen, aus diesem Verse herüber- 

e) Mit die.scm Worte übersetzt auch Taviis Gen. 7, 1 1 naiN, 
siehe unsere Ueincrkuag weiter unten. — /’) jer. Targ. 1, welches 
«“.m' == Edelstein hat, stimmt mit der Aggadah überein, vgl. Genes. 
K. C. dl (jer. Pesach d.) rrbsiu 'n 'ib'i pibn -o;n Ntna -la NBvVn. 
Was «-im^ scib.st betrifft, ist cs nicht, wie Levy Chald. W. s. v. 
meint, vom hehr, ttp = glä n ze n ab/.uleiten ; es ist vielmehr 
das persische (auch jP^ ) = Edelstein. — <j) vgl. Vullcrss. v. 
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genommen sind durch irgend ein Versehen eines Ahschreibers. 
Annclimbarer jedoch sclicint mir diese Uebersetzung eine 
Nachahmung des jerus. Targ. II zu sein , welches ebenfalls 
also übersetzt: t' Pi'73b “i2S — 'n'a na 

Die meisten übrigen Versionen leiteten pon von ppo = 
einherlaufen ab (vgl. Ibn Esra und Kimchi z. St.), so dass 
pffl73 la entweder denjenigen, der hin- und herzulaufen, d. h. 
zu besorgen hat, oder den, zu dem man behufs Entgegennahme 
seiner Aufträge läuft, bedeutet. 

Dieser Ansicht sind folgende Versionen: Theod. xai 
ö viog Toi im ri}g oixi'ag fiov = der Sohn dessen, der meinem 
Hause vorsteht /'t. Ebenso die sam. Par. 

= der Leiter meines Hauses. Vulg. tilius procuratoris domiis 

nieae. ») Saadja == „der Verwalter meines Hau- 

ses“. Unk. und jer. Targ. 1 haben 'ai iinn ND:*!C na (was 
in der Polygl. iälscblich mit gubernator wiedergegeben ist) 
„dieser Verpfleger meines Hauses“. So auch der Araber 

bei Erp. iOy-* ^^1 = der Sohn meiner Hausverpflegung. 

Dieser Ansicht ist auch Tavus mit seiner cigenthümlichen 
Ausdrucksweise : ^^3- jüUi was Hyde etwas 

frei mit dispensator übersetzt. uHi ist nämlich expensa 
quiequid erogatur (vgl. Freytag s. v.) und = essen, 

welches oft für und und sonstige Ililfszeitwörter 

gebraucht wirdi). Der Sinn ist demnach: der Sohn det- Haus- 
verpflegung/-). Daher auch in der Parallclstelle Gen. 41, 40 
•'727 ba p'O" ~'C bri Tavus so hat: 

= aul deinen Befehl soll Broef essen (oder Auf- 



h) Was der Seliol. niclit ganz richtig mit ; o di avyysi’ijg 
Tov o'ixuv tiov erklärt. /) Hiermit stimmt auch llicroii. 
(Quaest. Hehr. z. bt.) überein : „quod autem dicit hoc est ; ego 
sine lihcris morior et filius procuratoris mei, vel villici 
qui universa dispensat et distrihuit cibaria famifiac mcac, voca- 
tunjuc Damascus Eliezer, hic meus haeres crit“. — j) Vgl. die 
pers. Urammatikcii und Vullers Lex. s. v. — k) Siehe Ausführ- 
licheres Itoscnm. Oe versione pent. pers. S. 2S fg. 
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wand machen) mein (ganzes Volk Daher ist 45, 11 ; 50, 21 
bnbs mit Näa-i wiedergegeben. 

XX, 16 nri3:T bs rsi. Ausser den LXX., die activisch 
pnb: von nb: gerade, recht (Amos ii, 10; Jes. 26, 10; 30, 10; 
59, 14 u. s. w.) lesen und übersetzen: xa't sravra nh,d-tvaov 
„sprich in Allem die Wahrheit,“ nahmen die übrigen Versionen 
unser Wort im Sinne von nai tadeln, vorwerfen. So die Vulg. 
mementoque te deprehensam; Onk. riaHT nn bs b?i 
rnsirs; jer. T. 1 rnsnirs. Desgleichen der Ar. bei Erp. 

yS = über jede Sache wirst du getadelt. 

Saadja dagegen : ~ Dies wegen 

deiner Emithung (d. h. deiner Beschämung und verletzten 
lieputation). Ibn Esra z. St. vindicirt Saadja eine andere 
Uebersetzung, nach der nns: von riDi:, gegenüber, ab- 
geleitet sein soll, was aus der uns vorliegenden Coustant. 
und Lund. Polyglottenlesart nicht erhellt "*). Indessen ist 
diese Definition bei der sam. Par. nachweisbar, denn sie hat 
-Airri-. Tavus endlich hat die ab- 
weichende Version: jAj = für Alle 

wirst du sein eine Warnung. 

XXll, 3; XXXII, 6 u. s. w. hat Tavus für “!i73n den 
Spottnamen; „Langohr“ als Uebersetzung. Ein Ana- 

logon hiefür Gen. I. 24, 26; 111. 14 u. s. w. für nJJnn = 
= Vierfüssler. 

XXV, 5 mp yn« Alle Versionen haben die wörtliche 
Uebersetzung: Morgenland oder Ostgegend. So die LXX 
tig yijv üvuToköiv., Vulg. ad plagam orientalem; Pesch. 

Onk. Nn 2 T 2 miNb ; sam. Par. • V^A , 

Saad. oJj Ji «) 

l) Wie Onk. rar ba yn’ (in der Lond. Polygl. falsch guber- 
nabitur) „soll ernährt werden“, üie LXX vnnxomttat nü^ 
b Xabs fiov, desgl.) llicron. cunclus populus obcdict, und Saadja: 

u » £ > ) 

oLju:j = soll gehorchen mein ganzes Volk. — m) Vgl. 

auch über diese Stelle llaiioport in Bikkore Ittim für ücpn S. 33 
Note 37. — n) — Morgenländer ist gleichzeitig Bezeich- 

nung für Araber. 

Kohut, Kilt. Uclcudituns. 4 
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Bloss Tavus hat: ebenso V. 29. J.#! 

Dass (las im Osten und Südosten anf'ränzende Arabien in 
der Tliat durch c*:p s oder mp bezeichnet wird, gellt 
aus vielen Schriftstellen hen'or, vgl.WinerKW.il S. 107 o.l 
XXXI, 39 TNsn ni = Zerrissenes 

brachte ich dir nicht. So die LXX: >i-tjgtakuTov, desgl. Vulg. 

nec captuin a bestia. Pesch, und Jer. Tahn. I Niiam = );--sl « , 
0 ^ ^ 

Saad. Wjjj. Bloss Tavus hat abweichend „Erjagtes brachte 
ich dir nicht“ »j 

ist denn auch der stehende Ausdruck für nmtj 
(vgl. Gen. 37, 33; 49, 27; Exod. 22, 12 (13); 22, 30 (31); 
Lev. 7, 24). Vielleicht ist der Anlass zu dieser Ueber- 
setzuug in Exod. 22, 30 (31) nen:; “T^sn “.'am zu suchen, 
„Fleisch von dem auf dem Felde Erjagte n“ ^ 

jO, was allerdings von der Tradition (Mechilta 

z. St. Onk. und jer. T. z. St.; Chulin G8, 73, 102) anders 
gedeutet wird. 

XXXll. 33 fra:n T"! (Codex Sam. N'a:; 3 lfdsch. N-ca:) 
der llüftnerv (nervus ischiaticus; bei Jos. Ant. I. 20, 2 
vti’iJOt' 7i).ctTv), der von dem Kückenmark durch die Knie- 
kehlen bis in die Fusssohlen sich hinzieht. 

Die LXX, welche j'£i ~ oov o ivuQxtiatv übersetzen, und ihnen 
folgend die \5ilg. („qui emareuit in femore Jacob“) nahmen 

ö) Hiermit aucli zu vgl. Jos. Ant. 1, 15, 1 Tot'rot^ änam 
ro/s’ 7iai(Tt xiü Toli viMVOl’i'AßQuu^,; ünorxuZv aröXovi 
r’äTcci , xm ti/V ti ’rowy/.oÖVTtjv xaraXatißavoviU , xui rtjv 
fß’äctifiovoi^ ’j4(jaßiftg, oaoi' int rt)v ’Zipri'/päi' lictXctaaav 
xaih/xu. — /j) ist eigentlich die treue Uebersetzung von 

vgl. Gen. ‘25, 27 yi' — Unstreitig ist 

damit auch identisch das •pT'an: des Onk. und 

jer. T. I. (Pesch, zu Gen. tO, 9 vgl. E])hr. Spr. I 

,p. 153), welches Wort R. Tarn (Toss. B. Bathr. 139 a) als Compos. 
aus n: und -|Ta = ruhig und mtlssig erklärt! Vgl. auch Buxt. 
Lex. Chald. p. 1330! üeber = T'i: vg!. noch Gen. 

10, 9; 25, 23; 27, 3. 5. 
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nc: von frd:, verwandt mit na:, vertrocknen, versiegen 
(Gesell. Thes. s. v.). Die Gr. Ven., weiche rd vtvQov intXt- 
Xtjafiivov übersetzt, leitete es vom Niphal der Rad. na; = 
„vergessen“ ab! 

Saadja: nervus mruliebris folgt, der Tra- 

dition Clmlin 91a: n’: 112 a Nip: no? ■’ib "a yain’ S nas 
T'H an-naj nna: miN «m pt nbyi TCipaa na:n 

(Jer. 51, 30). Aus diesem Grunde hat auch die Pesch, 
vielleicht: Lähmungs-Nerv. 

Im Gegensatz zu diesen Versionen hat Tavus 

d. h. die Ader der hohlen Hand. s-SUi entspricht 
nämlich dem hebr. r|3, und erklärt sich die Uebersetzung 
des Tavus dadurch, dass dieser ■jT'H qa 2? na« als Appo- 
sition zu na:n t's fasste »•). 



XXXIV. 25 D'3«D onrina = als sie im Schmerze waren. 
So die LXX, Vulg., t*esch., Onk. und Saadja, indem sie a' 2 «a 

^ - fr- 

von 2N3 (syr. , arab. w»-J ) d. h. Schmerz ableiteten. 

Fälschlich nahm die sam. Par. das a als Vergleich ungs-Kaf, 
denn sie hat: bi} •Tl'p waren 
wie durchstochen“«) Tavus hat 
„als sie blutig waren“ 0. 

XXXV. 1(5; XLVIU. 7 ynxn maa. Die manniclifach 
sich abstufende Meinungsverschiedenheit der Versionen und 



q) ln der Lond. Polygl. ist irrthttmlich für die Schrei- 
bung welches aber Stirne bedeutet, also offenbar un- 

richtig ist. — »•) Möglich, dass auch Tavus an die Mischna (Chulin 
8U b) t]a 15 ':do qwa jni: T'»: dachte, woraus erhellt, dass 
der eigentliche Sitz der Spannader am qa ist, vgl. auch das. 9 1 a, 
der Engel habe mit Jacob gerungen: n’! Ti'ari r« paimc aixa 
n^an ba ClDb P5J72. — s) iSü in der Bed. Jes. 14, 19, 
vgl. auch das arab. und Cast. Hept. s. v. — t) Von 

Wunde, Blut (Vullers s. v.), vgl. auch Exod. 3, 7 rt« 'd?T' ia 
T'aNaJ: = jA n) = ich kenne seine Wunden 

(sein Missgeschick). 

4» 
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Erklärer hinsiclitlich der Definition von lassen sich in 

Iblijciule drei Hauptgruppen tlicilen : 

a) .Solche, die das in Ifedc stehende Wort' als Eigenname 
nehmen. .So die LXX «t.* />«“), und die sam. l‘ar. = 

ß) Solche, die das 3 von nmr als Verglcichungskaf nehmen. 
So Aquila: xaif öiiov ri/g }-ijg. Ebenso hat auch Hierony- 
mus das 3 als .Servil-Huehstaben prenommen und .133 von 
333 „wählen“ hergeleitct. ln ilen Quacst. Hehr. z. St. sagt 
er nämlich unter Anderem: sed melius est si transferatur, 
inelecto terrae tempore, cum introirct Ephrata. Porro 
Vernum tompus significat, cum in florom cuncta rum- 
punlur, et anni tempus elcctum est. Vel cum ti'anseuntes 
])cr viam carpunt et elig.unt e vicinis agris quodcuncpie ad 
mauus vencrit diversis Horibus invitati.“ 

Der zweiten Erklärungsweise folgt auch die Vulg., indem 
sie „ v e r n o tempore“ übersetzt. 

Für 3 der Vergleichung hält es in unserem Worte auch Ihn 
Esra z. .St., dessen Erklärung: n'H'i ni^nS ri'nb 13P' 

P3?3 P33 der Auffassung des Aquila nahe kömmt; Kimchi 
(Wb. 8. v. ri33) nimmt zwar ebenfalls das 3 in diesem 
Sinne, leitet P33 aber von P!33 „essen“ ab (vgl. 2 Sam. 
12, 17; Id, (i. 10; die lliphilform 2 .Sam. 3, 35; 13, 5). Der 
Sinn wäre sonach: V3nt<“ rrb 37 3p3n ypN 
“]33 •’3biri b3 137'ij'' ',3 '3. Allein auch sachlich ist diese 
Erklärung nicht richtig, weil, wie Nachmanides z. St. richtig 
bemerkt (vgl. auch Bachiene Geogr. Palaest. B. 11. Theil 11 
p. 3), die Entfernung des Grabmals Kiihel's von Bethhdiem 
kaum eine Meile beträgt. Vgl. Näheres hierüber Schwarz, 
das heil. Land, .S. .Sl fg. 

y) Nach der dritten Ansicht ist 7n33 ein Wegimiass 
und zwar nach Onkelos, der mittelst Transponirung 3133 

u) In der zweiten Stelle haben die bXX nooli da.s Glossem : 

innöSuoitug, welcher Ausdruck mit dem der .Araber: 

(Gesell. Thes. s. v. S. üäS) .an.alog, die Strecke Wegs bezeichnet, 
die ein t’fcrd täglich laufen muss, um gesniid zu bleiben. 
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8 J 1 N „Ackfr»',) Landes“, und nach jer. Targ. I, welches 

0 

«ynx ■’yjiD»'’) „viel Land“ erklärt und cs von -pas 

ableitet — hedeiitet n“i33 ein unbcstimin tcs Wcgmaass, 
entsprechend unserem Ausdruck : „IStrecke Weges“. 

Kin bestimmtes VVegniiiass haben aber die übrigen 

1 ^ * » ■ 

Versionen unter mas verstanden. So hat Saadja: ^ 

ähidich der Arabs bei Erpenius: Xi 

Abu-Haid hat: übereinstimmend 

mit der Peschito, die ebentalls )Ax>; 3, und mit Tavus, 

der r.'—y „Parasange Weges“^) hat. 

XLIII. t) Tinnr« ’d:« ,4eh bürge für ihn“. So die 

Pesch, und die sam. Pnraphr.; Saadja ül^; ähnlich 

die LXX tyio d'i ixiikyoj.i(a ctviov, ich nehme mich seiner 
an. (ianz so die Vulg. cgo suscipio pueruin. Bloss 
Tavus hat abweichend : „ich will iiir 

ihn die VT-rmittelung übernchinen“, und so auch Gen. 44, 32 

^y:n tn apr "]aay -a = köoy ^JT ys 

XLV. 2(i iab je’t „cs erstarrte sein Herz“. Diese Be- 
deutung hat nämlich die Radix VE auch im Syr. und _Sj 
im Arab. Daher Onk. n^ab br p'C K'bM Tim, diese Worte 
berührten kalt sein Herz. 

v) ana ist das syr. Pflug, vgl. auch B. Kama 96 h 

8aaa ima aia er pllügfo mit ilnien einen Pflug (Morgen 
P’chies); Scliabb. fiS b 'rnTi ■'aaa. — w) Diese Definition bat 
auch Menac.hcm b. S.aruk (Rasclii z. St. Ueber die Unrichtigkeit 
dieser Anualime siehe Nachm..!, c.). Das ,ier. T. I zu Gen. 35, 16 
ist corrumpirt, vgl. Levy Chahl. W. I s. v. itS'X. — x) Ueber 

oder bemerkt Kaempfer (.\moeuit. Exot. p. 727); „Icuca 

Persica tantam notat longitudincm, vcl loci distantiam, nt vigiuti 
duae cum diniidia uni respondeant eoclcsti gradui.“ Nach llerodot 
(2, 6; 5, 53) betrug jedoch die Parasangc dreissig Stadien. Der 
Benennung rsDIE begegnen wir auch im Talmud häufig, vgl. Taan. 
lOa; Bab. Kama 32b; Meg. 3a; Joma 75b u. s. w. 
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Die LXX, welche xa'i i^inrr) rp Siavoia [oder besser 
Maus. AI. p Si.ävoict], und die Pesch., welche: wJDOfjo, 

es wendete sich ab sein HerzJ/), haben, idenficirten SD'i 

mit pE''!. öinngemäss Saadja: es stockte 

sein Herz, und jer. Targ. I und II 3'bc. Nur gerathen hat die 
Vulg. quasi de gravi somno evigilans. Abweichend von all 
diesen Uebersetzungen Tavus: vor 

Zweifel entfiel ihm sein Herz. 

g. 9. Exodus. 

Die XI. 6; XII. 30; XXII. 22 (23) und sonst vor- 
kommende Radix pys giebt Tavus ähnlich dem synom. pyt 
(Exod. H. 23 u. s. w.) mit dem Worte jlyu und npys 
mit jlyu wieder. Cast. (Hept. s. v.) und Vullers nach ihm 
bringen ohne nähere Definition die einfache Uebersetzung: 
clamor, clamari, dem Textworte nachübersetzf. Ich glaube 

mit j-*J, welches im Arabischen eine andauernde 
Handlung (namentlich vom Regen) bezeichnet, zusanimen- 
stellcn zu können, so dass also unser Wort ein anhalten- 
des Lärmen, Schreien bedeutet. 

Das XII. 22 (Lev. XIV. 4. G. 49. 51. 52; Num. XIX. 
6, 18) stehende aiTN , welches die LXX mit vcawnog, 
desgl. die Vidg., die Pesch. )^o|, (Arab. L-iyj), sam. Par. 

Saadja jäiuo«) = Wohlgemuth, Dosten (griechisch 



_y) Die lat. Uebers. in der Polygl. falsch: neglcxit in conle 
suo. In dem Sinne: weg wenden kommt dies Wort auch im 
Targum zu Spr. '28, 27 vor: n:' 20?3 „wer weg- 

wendet sein Angc vom Bedürftigen.“ — z) Achnlicli erkl.ären es 
auch Ihn Esra und Nachmauides z. St. Letzterer sagt; vab 5E''i 
2 bn ry-irn npoc ■'3 npsri lab baan:. — 

a) Die Schahb. 109b; 128a; Ghnlin 62b; Sncca 13a vor- 
, kommende Pflanzengattung iiiarn wird auch von Maimuni, Abulwal., 
Bartenora oder .Lcj genannt. So auch in der Gesen. Thes. .07 
citirten Handschrift des Tanchum Ilieros. jÄ»W! ,».-,1 aiTN 

L -I „Esob ist die Benennung des 
Wohlgemuth, und Kornith, d. i. Stocchadis, ist eine Gattung des 
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oQtyavov *)) wiedergeben, ist eine gewürzlial'te Pflanzengatlung 
mit walzeiiförniigem Blumenkeldi e) und einer ihr einwohnen- 
den Eigenschaft der Keinigung'^t. Tavus, der für unser Wort 
die abweichende Uebersetzung hat (syr. , 

vgl. Cast. Hept. s, v. E"n ; pehlwi: Damme dasclitih, ent- 
sprechend dem arab. vgl. Vullers s. v. , was 

Absynth heisst, diü'fte ebenfalls an die reinigende Kraft 
dieser Pflanze von scharfein Geruch und gevvürzhaftem Ge- 
schmack gedacht haben. 

XIII. 4 (XXIII. fi; XXXIV. 18; Deut. XVI. 1) isnn 
2'nsn =r Achrennionat, a'SN (womit zu vergleichen das syr. 

plur. d. h. F nicht oder J^soi Blüthe ; arabisch 

!-■ E S iS 

v' pluf. .jjl, grüne Körner) — ist nämlich Aehre, Halm 
•(vgl, Exod. IX. 81; Lev. II. 14) daher Onk. jer. T. I; so 
auch die sani. Par, = Aehrenmonat; 

Pe.sch. w'cniger präcis: Blütheninonat. Die 

LXX iv iHiv'i Tiüv vfüiv, wozu zu ergänzen xce(i7uöv oder 
aTuyyiov, desgl. die Vulg. mense novarum frugum, Saadja: 

j d. h. in dem Monat der zerreibbaren Aehren. 

Tavus scheint iin Sinne der Radix (Hiob 8, 12 

■> 2 N 2 im?; vgl. auch das Arab. „frisches Quell- 

wasscr") genommen zu haben, denn er hat: ^.,1 

jjs „iin Monat der frischen (oder feuchten) Aehren“ 

(auch Trauben)«). 

Wolilgennith“. Auch Ihn Esra z. St. gedenkt dieser Uebersetzung 
Saadja’s: ryh T<‘' 2 b 2 i -"rrs ' 2 "^r 'eba ziTttr: ’tc -j'Njm 

[oQi'yavotr], pflichtet ihr jedoch, mit Rücksicht auf 1 Kön. V. 13, 
nicht bei, ohne indess diese Pflanze genauer be.stimmen zu können. 

— i) Vgl. die Beschreibung bei Pliiiius 20, 67 ; Dioscor. 3, 32. 

— c) Vgl. Philo opp. II 477. 483 ed. Mang.; .loseph. bell. jud. 

6, 3. 4; Celsius Hicrobot. 1 p. 407. — (t) Vgl. Origen, in Lev. 
honi. 8 p. 233; August, zu 'tf). .'il, t) ; Dioscor. 3, 30; Porphyr. 
De abstin. 4, 6. Dagegen bestreitet Bochart (Hicroz. I p. 670 
ed. L.), dass der Ysop eine reinigende Eigensebaft besitze. — 
e) Daher hat auch Tavus für stets vgl. Gen. 40, 10; 

Num. 13, 24 ; Deut. 32, 32. 



Digitized by Google 




50 



XX. 18 (21) bc“!5 „dickes Gewölk“ (Kascbi), LXX 
yv6(fo^, Vulg. caligo, Pcscli. JlSvi., sam. Par. 

Onk. und jer. T. I «rusN (= , womit Pesch. Gen. 

0 I fi 

15, 17 nubr übersetzt), Saadja: dickes Gewölk. 

Tavus hat dafür ein in den pers. Lex. nicht vorkommen- 
des Wort: j^Lb. Deut. 4, 11 und 5, 11) hat er aber für 
n^ula (vgl. Vullers II. 1309). 

XX. 20 rbrM nbrn sbi. Mit Ausnahme der sam. Par., 
welche ^ . p^A . Alt „steige nicht liinauf mit 

Falschheit“, also von bya!/), nahmen alle Versionen 
nbja (von Mb? hinaufsleigen) in der Bedeutung von: Stufen. 
So die LXX Iv ävaßaOfAiaivg), Vulg. per gradus; Pesch. 

jOOdI JJo = Onkelos T'j-na pon ubi, Saadja: Kj 

„ ^ f - o - • 

r- ^ ; 

* »mr 

Tavus: jj was Ilyde nicht ganz 

richtig mit: ne ascendas per parationem pedibus wiedergiebt, 
da (entspr. dem Arab. ,JU. oder -1^*-*) in Verbindung mit 
ajL^ soviel als = Stufenleiter ist ^0. Vgl. V ullers s. v. 

XXV. 7 lanbi Ticsb. Indem wir hinsichtlich des Sach- 
lichen auf die Specialforschungen der neueren Gelehrten ver- 
weisen 0, geben wir hier nur die alten Versionen wieder. 

Die wörtlichste Uebersetzung des niEN ist die des Aqu. 
Inivävfia (vgl. Exod. 28, 8 nmet»). Bezeichnender ist die 
Uebertragung der LXX: tnu^igj), hiernach Vulg. super- 

f) Dieselbe Auffassung theilt auch der Karäer Ben Sitta, 
vgl. Ibn Esra z. St. Hiernach ist Cast. Anim. Sam. z. St., der 
‘^p-c« mit axaQa = scala vergleicht ! ! zu berichtigen. — tj) Achn- 
lich übersetzen auch den Ausdruck nbynü l'O xp. 120 — 134 die 
LXX: ibSrci tÜv ävnßatipüiv \ Theod. (U^pa rwv avnßäffeojv ; 
Symm. Aqu. ü(h} eig rag ävaßäaug (vgl. Middoth 2, 5 ; Succa 
f>, 4). — h) Hiernach zu berichtigen Cast. Hept. s. v., der mit 
Hinweis auf unsere Stelle: liest und apparalus erklärt. — 

I) Vgl. Bähr Symb. 11 S. 101 fg.; Wincr RW. II S. 644 fg. 
Besonders Braun de vestit. Sacerd. Hebr. p. 463 fg. — j) Vgl. 
auch .los. Ant. 3. 7. 5 im Sk rovrotg tqitov ivSvtrat rov 
Xtyoptvov ifftuStjv, iXXrjvixTj S' tncüuiSi jt po ff so« xo r « 
xtX. Vgl. auch Philo de vita Mos. (opp. II. 152). 
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humeralc; Saadja: pectorale (Brustsdiild); die sam. 

Par. gibt den Textausdruek wieder: auch 

Pesch. Onk. und jcr. T. rnioN . 

Tavus hat; > welches Vullcrs gar nicht kennt; Cast. 
(IIc])t. 8 . V.) aber mit dem syr. Jjovo, dem Arah. 

Span, alhornoz zusammenstellt was jedoch schon deshalb 
unwahrscheinlich ist, weil alle diese Benennungen dem Be- 
griffe des TiEN „ S c h u 1 1 e r k 1 c i d “ nicht entsprechen. 
'Sprachlich unrichtig ist ferner diese Etymologie, weil in 
offenbar nur _> die Radix bildet, während bloss 

l } • J’ ’ yj J 

Suffix ist i). Meiner Meinung nach ist auf die baktr. 

Wurzel bar, skt. bhrnäti, huzv. buritan, np. oder 

zurückzuführen, was schneiden bedeutet”')-, daher im Np. 

oder segmentum. Hiernach wäre — js. v. a. 

Stück (zu einem Kleide), was auch gut zu der Begriffsbestim- 
mung des TiEN passt, welches aus zwei Schulterstücken, 
mers 'r® (Exod. 28, 7) und zwar zwei getrennten Stücken 
bestand, die an ihren obern Enden, wo sie auf den Schul- 
tern zusammentrafen, verbunden wurden'*). 

Was nun yan”) betrifft, so geben cs die LXX, Aq., Sym , 



Ä-) Damit hängt wohl zusammen womit das Targ. 

das Wort rncanr! Jcs. 3, 23 wiedergiebt.’ — V) Vgl. Vullcrs 

institut. ling. pers. I S. 175. Mit ähnlicher Snfligiruiig i.st auch 

womit Tavus -jcn übersetzt, gebildet. — wi) Vgl. Justi 
Zcndlcx. 8. V. und Vullcrs s. v. — ii) Dass das nictt in der That 
aus zwei Stücken bestand erwähnt auch Kaschi (nicht Kimchi 

wie Bähr 1. c. 101 Aiiin. 3 falsch angiebt) zu 1 Clir. 15, 27 bn 

nn« irnss .na mcN n'm 

ar-N rnTttn ri'm-i r:r7a n? r'am ninttb nns', cacb. 
Joseph. 1. c. giebt an, dass der Ephod auch Aermel gehabt hätte: 
•/ÜQmi Tt xeti rrfi navri axriUKTi yiriov eivai 

7ieniHt]fiivog . Diese Angabe, deren Richtigkeit Bähr 1. c. und 
Gesen. Thes. 135 bestreiten, kann auch durch Maim. Abschn. 
®np?jn 'bE IX. 8 erhärtet werden. — o) yan haben bereits Gosen. 
(Thesaurus s. v.) und Rosenm. Scholien zu Exod. 28, 15 richtig 
mit dem Arabischen „schön“ (also Schmuck, Zierde) ver- 
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Theod., Josephus;') und Philog') mit Xoyiov oder Xoyftov, 
d. i. zum Orakel gehörend (Sir. 45, 10: X.oytov rtjs y.{>ia(iug 
= uccun lor;); oder identificiren es mit acn (Exod. 29, 5) 
von 2 OT Xoyigo^fu’’). Hiernach auch die Vulg. rationale; 
die sam. Par. und Onk. haben den Textausdruck, dagegen 

die Pesch. |t^.; o>, Saadja: kleiner Schild. (Luther 

Amtsscliildlein). Tavus hat abermals die schwer erklärbare 
Uebcrsetzung; Man kann nicht mit llydc übersetzen 

„humerale“ von Schulter, weil es ein seltsames qui- 

proquo von Seiten des Tavus wäre, yor; für Schulter-» 
kl cid zu halten. Aber auch die versuchte Definition von 
CastelluB (Ilept. s. v.) von , Zusammen- 

halten, zu deduciren, befriedigt durchaus nicht, weder ety- 
mologisch noch sachlich. Ich halte dafür, dass ein 

Compositum von zwei, doppelt und oder (j-i imp. 

von ist, mit der Bedeutung „es sei doppelt“, ln Wahr- 

heit war auch das Charakteristische am (Jhoschen , dass es 
biCD sein musste, vgl. Exodus 28, 1(5 und die Commentatoren 
dazu; so wie auch Maini. Klc Mikd. IX. ti; Philo 1. c. To 
Xöyiov TtT(>ny(i)vov dinXovv xcereoxivn^^ETo , ötaavti ßdaig. 

' XXXII. 17 ern bip „die Stimme des Volkes in 

seinem Lärmen“ yp (von m, davon das deriv. nyi“n) ist 
wie Micha 4, 9; Hiob 3(5, 33 s. v. a. der Lärm, das Getöse. In 
diesem Sinne übersetzten denn auch die alten Versionen. 
So die LXX: n'g <fo>vi,g xov XaoD xnagoiTtuv, Vulg. 



glichen. Die gewöhnliche Annahme; ßrustschild stutzt sich auf 

3 , „ , 

die irrige Ableitung pectus, lorica. 

p) Vgl. Autiq. 3, S. 9. "TXXijVEq oi r« l/uiTtoa Tifiwvrtg 
äict TO fiijäh’ nvriXiytit' SwnaxXai TovTOig tov iotujvi/v 
Xdyioi' xnXovo/i’. — g) Vgl. au.sser der bereits im Texte 
angeführten Stelle noch Philo opp. II 22(i rov Xoyiiov (iiTTCc 
vffacificeTd xaTctnoixiXXti. — r) Bloss zu Exod. 28, 4 geben 
die LXX ',on mit moiOTi,fhov und Symm. zu Levit 8, 8 mit 
Sdyiov Behälter wieder (weil der Choschen die Steine in 
sich barg). 
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tumultum populi vociferantis; Onk. und jer. T. I 
Saadja: 

Bloss geratlien hat die Pesch. jJiotoo ^ < ^\ n 

die Stimme dos Volkes in seinem Wettkampf, während 
die sam. Par. irrthiimlich nr^a =? = ir^a gelesen 

haben muss, denn sie hat : ,»in seiner Schlechtig- 

keit“. Abweichend von diesen Versionen Tavus: 

Hydc und Castnllus (Hept. s. v.) haben, bloss 

dem Hebräischen nachübersetzt: clamor, ohne dass letzterer 
es etymologisch erklärt hätte. Ich halte dieses Wort für 

ein Compos. aus und dem ar. . Erstcres erklärt 

Borhäni Qiitiu (Vullers s. v.) also: ß 

Jkpib Hiernach wäre _.«i3 s. v. a. verkehrt, und 

ist dietio (Freytag s. v.). Somit ist zu übersetzen : die 
Stimme des Volkes in seiner verkehrten Redensart. 

XXXIH, 22 msn mpDD „ich setze dich in die 

Höhlung des Felsen"; denn np:, wie auch das Arab. 
heisst aushöhlen, letzteres speeicll excavavit saxum. Daher 

auch Saadja: j-aJÜ j. Diese Schreibung hat auch 

der sam. Codex, denn er liest: • 

Auch die LXX und die Vulg. übersetzen so , nicht minder 
die Pesch., welche ( Inkclos folgend, hat: " )l.ViJQ3. 

Achnlich auch Jer. Targ. 1 Nirün NT'btDxn 9. Tavus hat 
jedoch, eigenthümlich genug, also übersetzt: !y 

j»i' „ich setze dich in die Rippe des Felsen“. 

iXio oder sjkjJ. womit Tavus Gen. 2, 21. 22 J 2 S übersetzt, 
heisst ursprünglich: Zahn (Jb .2 = dens) ; sodann übertragen 



f PP 9 I P P ^ 

.») In der Lond. Polygl. ist irrthiimlich Jj;_iy mr 
— /) Vgl. auch B. Bathra 7 a rabc [antjldSMi’'] NT'bEStt Nip'rt: 
icm'N 'b niou snon 'b „vorher thciltest du mir 
eine, (trotte zu, und jetzt machst du sie mir zum Gemach“. Auch 
Menach. 33 b ist ^T>bEDN erwähnt. 
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vun iler Aeliiiliclikeit eines langen Zalincs auch Rippe. 
Diese Auffassung iheiJtcn auch llydc und Castellus s. v., 
indem sic es mit custa wiedergeben. Da aber ein Grund, 
mp: mit zu übersetzen, durchaus nicht abzuschcn ist, 
möchte ich lieber die Lesart nicht »LXiJ lesthalten, denn 

crsteres heisst nach Borhäni Qätiu (cf. V'ullers s. v.) „der 

mittlere 'J’heil eines Felsen“: LäiLi.« 

jl 

XXXIV. 36, 35 (von rsio kleiden, hüllen, vgl. 

Jbn Esra zu Gen. 41), IJ, ähnlich dem Arab. wovon 

in der V d. h. vcstitus fuit; daher ^_cj plur. vLj^l „habitus 

extcrnus rci“, entstanden aus ,_ej j , Frey tag s. v.), gaben die 
alten Uebers. in grosser Ucbcreinstimmuug mit Hülle wie- 
der. So die LXX: xnXvuua (vgl. denselben Ausdruck 2 Cor. 
III. 13) Vulg. velamen; Peseh. ■ Hülle, Mantel»); 

desgleichen Siiadja; = sain. Par. 

weichend bloss Unk. und jcr. Targ. I, welche nen rvia „Ge- 
sichtshülle“ übersetzen. Hiernach übersetzt es Tavus 
mit dem in dieser Bedeutung sonst ungebräuchlichen Worte 
Castellus nicht erklärt, sondern nur nach 
dem Hebräischen mit velamentiim gibt, das aber von 
Gesiebt mit dem Suffix abgeleitet werden muss, also 
eigentlich: Gesichtstuch. Vielleicht dachte 'I'avus an das 
Paithi-dhäna (np. |.Llr) der Perser, worüber Näheres bei 
Spiegel Uebers. des Zend-Avesta B. II. Fird. p. XLVHI fg. 

g. 10. Numeri. 

VII. 10 n3Tt:n r3:n. Der Grundbegriff' von "]:n Hegt 
r< . . 

in “;n Gaumen; in den Gaumen oder in den Mund 

geben (nach der Analogie von kfißi'eiv — imbuo), daher 
übertragen : belehren , angewöhnen , vgl. Spr. 22, 7 und die 

m) NC'Ejrr ist auch die Targiiniübcrselzung für nb-rc, vgl. 
jcr. Targ. II Exod. 12, 34; so wie für riE::r::n Jes. :{, 22, vgl. 
auch l,ev. Kahba C. (i. T'“'-"'' - ncorca n“ „sic 

babcii ciiigewickclt drei Denare in ihren Mantel.“ 
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von Sc.liullcns das. (in seinem Comm. S. 27-1) beigeliradite 
Hej^-iffsdetermination aus Gjcubar, die wir der Wichtigkeit 
wegen hierher setzen: 

jc.-AaJ'j kXÄÄj ^ 

fcÄ*Xs»! löl ^Ä3oL^>•l» „vcr- 
huin “|:n in puerulo sedem occupat, quum mandis dactyhim 
aut aliud dulciculuni; idque palato ejus affricas. Talis pue- 
rulus vocatur imbutus palatum. Dicitiir quoque pala- 

tum ei imbuit aetas, in I spccie np::n et in IV nnsrriN pro 
sapientem et erudituin eum reddidit experientia rerum ; qua- 
liter edoctus ; appellit.atur in participiis passivis 1 11 et IV 
et imbuttis vel cont'rictus palatum“. 

Diesen Ilegrilf überträgt denn auch der Sprachgebrauch 
auf leblose Gegenstände. So sagt man anfangen, d. 1j. ein- 
weihen ein Haus (Deut. 20, 5), einen Tempel (1 Kön. 8, 63; 
2 Chr. 7, r>) u. s. w. In diesem Sinne ist auch unsere Stelle 
zu nehmen, nämlich: „der Anfang, die Ncumachung, d. i. 
Einweihung des Altars“. Aus diesem Grunde übersetzt denn 

auch Tavus : j-* Ncumachung des 

Altars“. Ebenso die Pesch. : J .. ^ jtjQ_Lj; Saadja jedoch 

sinngemäss: Vj-5 LIj^ „nachdem dar- 

gcbracht haben die Fürsten das Geschenk des Altars.“ 

Die LX.\.: tov lyxatvinuor “) rov thvruuntriQiov, 

desgl. die Vulg. in dedicationcin altaris. 

XI. 20 N“iTb asb rrm. Das letzte Wort wird von den 
alten Versionen verschiedenartig übersetzt. Der God. sain. 
hat n'itb, welches die sam. Paraphr. transponirt für rtT“ib 
nahm, daher hat sie: KbVPl zur Magerkeit. De.sgleichcn auch 



n) Vgl. auch Joli. 10, il2\ 1 Ma<x. 4, .59 ra lyxaivia, 
Benennung der durch Juda Maccabi angcorducten Tempel ein - 
weihung (rratn), welches Fe.sl hei Josephns Aut. 12, 7. 7 — 
offenbar wegen ilcs, dic.ses Ercigniss verewigenden Üblichen Licht- 
anzUndens vom 2.0. Kislcw ab und weiter bis acht Tage (vgl. 
Tract. Sabb. 21b) — rfüra genannt wird. 
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die Pescli. und Saadja; was der lat. Ueber- 

setzcr in der Polygl. fälschlich mit in squalorera wiedergab, 
während es Dünne, Magerkeit bedeutet. 

Die Vulg. , welche nausca, Erbrecliung hat, las m; 
und zwar in der Bedeutung, in welcher diese Radix bei Jes. 
30, 22 wegwerf'en (auswerfen) oder bei Maleachi 2, 3 „aus- 
schütten“ bedeutet. 

Symin. «i’ änt^nav, zur Unverdaulichkeit, zur Ueber- 
sättigung *). Die LXX tig „es wird euch zur 

schwarzen Galle“ (Cholera?). Merkwürdigerweise übersetzt 
auch Tavus so: U-ij „es wird euch dienen 

zur schwarzen Galle“ (Melancholie?) 

XIX. 25 VID ync •wz.S. ■)'«. Der sam. Codex liest bTBi ; 
hiernach auch die sain. Paraphr. .piTTb"»!! •AnTi'T* 

keinen Verschluss und Faden, d. h. keinen Leinen-Deckel 
habend. "So übersetzt auch Tavus o'-***» = 

über welchem kein aus Faden (gehechelter) Deckel ist. b'riD 
übersetzt nämlich Tavus wie Exod. 28, 28; Num., 15, 38 
rbsn bTB = Tavus nahm daher b’rc als nomeu, 

0 

in der Bedeutung, die das Wort auch ini Arab. hat: J_jOLs, 

funiculus, daher alles Gewundene wie: Docht r“i?: b'ns 
Rieht. 16, 9, auch iiu Syr. jlSXJI^S) dass. ; danu übertragen 

•V 

verkehrt, verdreht, vgl. bnsD. Allein bTic ist hier das 
part. pass. biPE d. h. angeknüpft, angebunden, wie auch 
Raschi z. St. riclitig bemerkt mit Hinweis auf Gen. XXX, 8 
^mnn D7 ■'nbre: D''P:bN 'bnre:, welche Stelle 'J'avus, Raschi 
folgend, richtig üljersetzt. 'Xi* 

Z>) Vgl. Tlieodoret: r, yäp ä3>/(fa)'ia Tt)v vönov Intjyayt, 
X(tt ;toÄ/.ü?i; tov O-avaruv t) i)-tifKuTo^ Hiermit über- 

eiuslinimeiiJ auch die Aggadali Sifri z. 81. und Jalkiit Num. § 737 : 
-i? ipateb b'nnjj «b tb ^inb ri'rna "(I'd 

laba — nna nbr 3'~bs rjsi on^Npa ipt «b 'n:c V'ra nsiti' 
'ii ai'73 na NXi'a nasp naa aipian an-'b? N'an Nba. — c) Nicht 
sX-jj, wie in der Loiid. l’olygl. uud Cast, ilept. stchl, was keinen 
Sinn giebt. 
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„durch die Verbindung Gottes bin ich verbunden mit 
meiner Schwester.“ 

Als part. pass, fassen es auch die LXX, Onk., jer. Targ. 1 
und Saadja; denn die Sept. haben: 017 / Stcsfiov xaTctätdirat; 
Onk. 'mby qpn y» peiso p-^bn „kein Cementdeckel umgiebt 

es“; jer. T. I snaroa NPEiara p-ibi; ganz so Saadja; ylvJ 

JOjJU« <58 ist nicht daran angebunden 

ein Deckel. 

XXI. 11 •aao“ n“iTta:a „vom Aufgang der Sonne“; 
denn die Grundbedeutung von m; ist hervorbrechen , auf- 
gehen nach der Analogie von ävaxoki] aus avaxtD.U)^ und 

üriens aus orior, so wie aus d. h. fidit, dissecavit 

rem. Tavus jedoch hat die eigenthümliche Ableitung für 
miTa: oder Deut. 4, 47 nämlich von 

* > » 

fulgere , splendere ; davon fulgur. 

XXIII. 21 13 “]bn pyiari „Kriegsgeschrei des Königs 
ist in ihm“ (in seiner Mitte), wie schon Ihn Esra z. St. richtig 
erklärt, denn cs war Sitte im Alterthum den Kampf mit Ge- 
töse und Geschrei zu eröffnen; vgl. 1 Sam. 17, 52; Jes. 
42, 13; Arnos 1, 14; JeR 50, 42; Ezech. 21, 22^0. Daher 
auch die V'ulg. clangor victoriae regis in illo, und jer. Targ. 
1 und II ; m33'. 

Die LXX haben xa i^vSo^a aQ^ovxuiv tv Pesch. 

0 ^=^? JiL-O^Lo; Onk iin'r's •,ir: 3 b 3 ppe-jjv, Saadja: 

iuLiSPj, indem sie (vgl. Raschi und K. Sam. b. 

Meir z. St.) nyi“in mit r-i?n Freundschaft identificirten. 
Die sain. Par. frei: ■Ai’Vbil'^A „Gehorsam 

des Königs ist in ihm“. Aelmliches will auch Tavus mit 
seiner etymologisch nicht zu begründenden Uebersetzung 



d) Acbniiclics bei den übrigen Völkern beriebtet Iliad. 2, 144 
fg. 394 t'g. 3, 2; 4, 452 ; Tacit. üerm. 3a; siebe auch Potter 
gr. Arcbäul. II. S. 174 fg. 
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andeuten: „die Fahne des Königs ist in 

ihm“ (in seiner Mitte), d. li. wohl die Treue und Anhänglich- 
keit Israels gegen seinen Führer ist ihm einwohnend. 

XXIV. <3 a'bntjts die LXX., Vulg., Pesch., sam. Par., die 
beiden jer. Targ. und Saadja haben sämmtlich wie a'mN 
übersetzt. Nämlich axtjvai tabernacula, 

= v’j'-*»'*. Dieser Auffassung begegnen wir auch in den 

Midraschim c). Allein gegen diese Uebersetzungen ist ein- 
zuwenden , was Dunasch Ihn Labrut bereits gegen Saadja's 
IJebersetzung dieses Wortes vorgebracht hat; inc 
hr.'s ri'n it X'n nbiia myai r-s rzD ebn« n-'briNp 
'nc: pia nmne «b« irxi nitinp qbxn nrrn tn “ihcbd «37373 
'di viarp' a'bn» 1173 'dd« 373 /'/. 

D‘’b“t< ist vielmehr der Plural von bns äid/; (Job. 
l'J, 40), auch |u/.aÄd// und äydAXoxov, dem Arab. 

^:>^Lcl , welches in den indischen Dialekten : agaru, haloha, 
agil (davon aquilae lignum ; bois d’aigle = Adlerholz) lautet;//'. 
Daher übersetzt (Jnkelos richtig: tsjpsa, ähnlich auch öymm. 
zu Hoh. L. 4, 14 von dem ausgezeichneten ü e - 

ruch so genannt. 

Tavus jedoch hat: Sandelholz“, 

wahrscheinlich ebeniälls wegen seines W^ohlgeruchs als Aequi 
valent für Aloe gewählt. 

e) Vgl. Jalkut Num. § 771 D‘'^riN3 "(rnttsyb «3pa :D’bnj<3 

■)'“ipr:T V'^7U73 ina = D'Np-ia = SarazeuenJ a-’pno bas 

-,n ■j-'ynis: «bs a«3n73 nnttas n?3 «b na'pn n’b -it3n i73ip73:3 
bnxa ann:3'T 'n:« 3 a'73«: ib« lliermit ist 

zu vergleichen das jer. T. I und U. — f) Vgl. Geigcr’s Ursclir. 
S. 47‘2. — y) Vgl. Ausführliches hei (iescu. Thes. S. 3d und 
Win. UW. I S. 47. — A) JAa/o ist die arabische Formel des per- 
sischen Skt. dähandana, welches ein 

wegen seines Wohlgeruches im Orient sehr geschätztes Holz ist, 
das theils zu Fournirungen an leinen Gcrilthschaf'ten , theils als 
lläucherwcrk verwendet wird. Mit diesem Worte erklärt Celsius 
(Ilierohot. I p. 171 lg.) den 1 Kün. 1», 11. 12; 2 Chr. 2, 7; 
■J. 10. 11 vorkommenden Ausdruck B73i3bN oder a‘'373b»; siche 
Näheres hierüber Ges. The.s. S. 93; Wincr KW. II S. 37». 
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§. IJ. Veuterouoiiiiiiin. 

Die bloss im Deuter, vorkonimende Kedeiisart t> n;\oa 
12, 7; 15, 10; 23, 21 ; 28, 8. 20, die von tler Scpt. und Vulg. 
wörtlich mit „Aussenden der Hand“, von Ouk., Pescli. und 
Saadja richtiger mit: „Ausstrecken der Hand“ — rmoiN 

J^) , >A_Ä Jk-A-j cUla-AA)! U — wiedergegeben ist, 

übersetzt Tavus mit : „das Drreiclicn , Er- 

langen'») der Hand“. 

Mit demselben Ausdruck giebt auch Tavus unriebtiger- 
weisc T> rs73 (Deut. 16, 10) wieder, rca ist vielmehr der 
Status const. von nsa (von ooc; nach Ihn Esra von 03 
Panier, Erhöhung!) eigentlich: Messung, Zutbeilung, daher 
nach Massgabe, analog dein Syrischen j Kpinvi status constr. 

und dom Aramäischen roao, mit welchem 
Worte das Targ. stets 'T übersetzt. Daher auch Saadja 

jljkiu hat, entsprechend dem hebr. ■'cb ,'eo Exod. 

16, IG, Lev. 25, 26; welches auch Tavus, Saadja folgend, 
mit ^_5^L\5 wiedergiebt. 

XV, 14; XVI, 13 131373 „voii deiner Scheune 

und deiner Kelter“. So die LXX: tx tov «Awvog aov xai 
c\n6 TOV hjvov ffoi'*); desgleichen die Vulg. de area et 

a) Daher aucli Tavus die Radiccs y>3 Gen. 3, 3; pm das. 
31, 23, 3ia: Exod." (, 9; Lev. 25, 47; 'djD Exod. 4, 24 mit 
und nacli der Analogie des Begriffes: „begegnen“ 
auch den Stamm nip eintreffeu, zutreffen, begegnen Gen. 24, 12; 
27, 20; 44, 29; Exod. 3, IS; Nuin. 11, 23; 23, 4. Iti 
mit übersetzt, aus welch letzterem er das Substantiv 

zur Uebertragen von mmpti Gen. 42, 29 bildet. — 
b) Für A>/i'ög haben die LXX zu Jes. 16, 10; Joel 4, 13; llagg. 
, 2, 16; Zach. 14, 10 das Wort vnoh]viov , während sie zu Jes. 
5, 2 noohjviov haben. Ai/rög ist eigentlich Backtrog, daun übertr. 
Kelter, denn diese bestand bei den Alten aus zwei , gewöhnlich 
steinernen. Trügen, von denen der untere in die Erde gegraben 
oder in einen Fclsgrund cingeliaucn ward, vgl. Gesen. Com. zu 
Jesaj. 5, 2 S. 231. 

KuUat, KrU. Ik-1t‘uchliiiis. b 
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torculari tuo. Pesch. sam. Paraphr. 

Onkelos folgend, der 

ebenfalls ■jmxrrai hat Auch Saadja : ; 



richtiger jedoch an der zweiten Stelle: 

Tavus hat die eigenthüniliche Uehertragung: ß 

yi j\y yii , — crvr^ nämlich die aufgehäufte Frucht, 
wie dies das pers.-arab. Lex. Shums-ool-Loghat (bei Vullers 
I p. ü81) bcstättigt: U ^1 «JLc. »j>y> ctj^ 

»!f , daher auch Tavus die Radix 12 S Gen. 41, 35. 49; 
Exod. 8, 10 (14) mit erj^ Exod. 15, 8 c :2 iTn?: 

mit L^l wiedergiebt. Castellus Hept. s. v., der 

unser Wort mit recondere und triturare übersetzt, ist daher 
zu berichtigen ‘0. 

welches ursprünglich ,4ireisel“ heisst, hat erst 
im übertragenen Sinn, — analog dem Ilebr. ap-' (arab. 

, hohl sein , von einem Loche) „rund , aushöhlen,“ 
daher: Grube — die Bedeutung „torculaP*. 

XXVUI. 8 “inoi<3. Der sam. Codex, der ■ja-'OSa liest, 
muss unser Wort von der Radix n^o = joqdd = ciio = (.'-.i 
„reposuit“ abgeleitet haben, was jedoch unrichtig ist; da der 
Stamm cbs = uram. ■jON = syr. .^oj (wo das t: in ; ab- 
geschwächt ist) zusammenhäufen , sammeln heisst. C'73 cn 
sind daher Getreidebehältnissc, Scheuern. In diesem Sinne 
hahen die meisten Versionen unser Wort wiedergegeben. So die 
LXX r«it£j«; Vulg. cellaria; Onk., jer. T. I, Pesch, und sam. 

Par. haben Saadja: ,5;. 



c) Auch im Talmud (Bab. Bathra 54 a; Taan. 3 b) heisst 

die Teuue •'■n ’n = — d) Uebrigens bat auch Tavus Lev. 

26, 5 für die Uebertraguiig (nicht wie Cast, 

llcpt. s. v. bat). 



I 
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Bloss Tavus hat: ys „in deinem Ver- 

borgenen (Vergrabenen)“«). Denselben Begriff involvirt auch 

das arab. oder (Span. aJmaeen = Magazin), 

welches apotheca, tbesaurii opus und horreuin bedeuten kann, 
mit welchem Ausdruck auch Tavus in der Tbat isix (Deut. 
2Ö, 12) übersetzt/). 

XXVTII. 42 bsri:, wofür die Pesch., mit Uebergebung 



des b in »nd die sam. Par., mit Erweichung des 

b in hat, ist wahrscheinlich eine schallnach- 

ahmende Bezeichnung einer lleuschreckenart , also eUva 
Schwirrheuschrecke oder Grille. So übersetzen Onk. imd 
jer. Targ. U ntipo Grille»), der Arab. bei Erpen, 



I ^ 

Saadja *); Heupferd. Gr. Venet r^rrt|. Jer. Targ. I 

N:i:bn = ;i;eAwv/aj, bunter Käfer»). Falsch jedoch die 
Vulg. rubigo nach LXX: ipiavßtji)] was Suidas erklärt: 
&tiQiöiov tv ry ait(p ysvofitvov ein kleines Thicrchen, welches 
im Getreide entsteht. Eine von allen diesen Uehersetzungs- 
arten abweichende Version hat Tavus, der unser Wort mit 
Holzwurm wiedergiebt. 



e) Wahrscheinlich hatte Tavus die tahnud. Auslegung: 

'jT -{rs '1 11t' 'nsro y'rn p s-iKon sb« rv'-'iXK rsDian 

Taan. 8b, wofür auch IJ. Mez. 42a die Variante 
13 rabio VJ' l't*® tt-®* wo Kaschi mit Q-'i-ra pab 

conimeutirt, im Auge. — /') Das Targum giebt mi;7:n Joel 

OP ^ ^ ^ 

1, 17 mit tr;oN = w. oder |1 CT I - m j „Aolliäufang, 

Scheune“ wieder. Für N':dn lesen jedoch viele Ausgaben, so wie 
auch Aruch, trrDn (vgl. Levy Chald. Wörth, s. v.), was meiner 

0 » - 

Meinung nach ebenfalls mit identisch ist. — g) Vgl. 

Taan. 6a i'Npon riK rtbym „ein Regen, der die Heuschrecken 
, [Raschi ri3“:s hervorbringt.“ — h) Die lat. Uebers. in der 
Loiid. Polygl. hat fälschlich aerugo; überhaupt sind die lat. Ueber- 
setzungen dieses Verses sehr uugeuau. — t) Viele Ausg. haben 
Njiibn, vgl. Levy, Lex. s. v. — J) Vgl. Bochart Hieroz. 111. 25!» 
und 290 zu Ende; Nam ipvaißt/, rubigo, ne animal (luidem 
est, sed morbus segetum etc. 

5 * 
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XXXII, 15 irrva' nis wörtlich: er verachtete^’) 
11 . 8. w. Allein die meisten Versionen haben, zur Vermeidung 
des Indecontcn, die Bedeutung des Wortes ba; imischrieben. 
So die LXX xai äniirrij äno d-tov (U>tT7,{>oii avrov, desgl. 
Vulg. und Hioron. et rceessit a Deo salute suo. 

Onk. und jer. T. I. n'pncT NE'pn mp Achnlich 

die sam. Par. .3n’A „er ciTegte 

den Zorn des Mächtigen seiner Befreiung“ 0. 

Jer. Targ. II: •nEsi „sie leugneten u. s. w. Saadja : 
fcAyj; ■ ^ t „er versuchte die Stütze seiner 

Hilfe“ »0. 

Tavus endlich, der unser Wort denominativ von bn:, 
thöricht, ablcitet, übersetzt: ^1 

„er handelte thöricht gegen den Schöpfer seiner Be- 
freiung“"). 

XXXII. 35 rizh niTr? cm „es eilt, was für sie bereitet 
ist“; so richtig die LXX, Onk., [er. Targ. I, Pesch., und 

Saadja — oI,Xji*J1 — das heisst: es ereilt sie die 

Strafe, die ihrer wartet; wie dies auch jer. Targ. II prägnant 
ausdrückt. 



) 

/.-) So übers, auch Ahusaid: „er verwarf ihn“; 

noch indcccntcr die Pesch. „er fluchte 

• • • ♦ ‘f i 

dem Mächtigen, der ihn befreite“ ; mit dieser Uadix gicht auch die 
Pesch. Exod. 21, 17; 22, 27 den Stamm bbp wieder. — l) Ueber 
die Etymologie des Wortes vgl. Cast. Annot. Sam. Deut. 

32, (i. — m) Dies ist • die Lesart der Coust. Ausg. Die Lond. 

Polygl. hat er verwarf, und Ms. Pococke liest , 

er machte gleich andern .... — n) Vgl. die Wort parallelen Deut. 
32, ß ba: u? Tavus s chi thürichtes Volk; Gen. 

31, 28 iay nbron ünr = ^ibU Num. 

12, 11 nbm: nas = 
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Abweichend von dieser Uebcrsetzung, aber in demselben 
Sinne, hat nun auch Tavua: Lä_J 

es eilt, was ihrer wartet. Unrichtig die Vulg,' adesse 
festinant t e m p o r a. 



• Capitel m. 

§. 12. t>iiin!reiiiIisso lleliersetzuiic des Tavus. 

An die voranstehende Untersuchung von der Eigenthiiin- 
lichkeit der Tavus’schtm Uebersetzungswei.se sehliesst sich 
am natürlichsten die Besprechung solcher Stellen an, bei 
deren Uebertragung er, untreu seiner sonstigen, dem Ori- 
ginal ängstlich sich anschliessenden Wörtlichkeit, sich freier 
bewegt und sich mehr nach dem Sinne als der Wortbedeu- 
tung richtet. Dies ist vorzugsweise dann der Fall, wenn der 
buchstäbliche Sinn entweder dem richtigen Verständniss oder 
dem üblichen Sprachgebrauch, oder endlich dem Satzgefüge 
Eintrag thun würde. In allen diesen Fällen opfert Tavus 
die Wörtlichkeit des Textes und zwar zumeist dadurch, dass 
er das schwierige Wort entweder durch ein bekannteres, aus 
dem Zusammenhang sich ergebendes ersetzt“), oder aber 
die Trope auflöst /'). Hin und wieder gestattet er sich noch 
eine Wortcinschaltung zur Erleichterung des Verständnisscs<^). 
Hier einige Beispiele, die sieh noeh um viele vermehren 
liesseu, zur Erhärtung des Gesagten. 

Genesis. 

Hl. lü -jrprrn "ja'N bsi „zu deinem Manne sollst du 
dein Begehren haben“, npror (von der Kadix ppo oder 
pra, vgl. Jes. 2‘J, 8; Fs. 4, 107, 0) ist homonym mit p\sn und 

a) Vgl. die Ausführung der besproebeneu Stellen Gen. 3, l(i; 
13, 10; 48, 17; Exodus 8, 1! ; 13, 28; 23, 11; 2G, 19; 30, 18; 
32, 4. — Levit. 13, 10; Deuter. 25, 18. — A) Vgl. Gen. 19, 21; 
Exod. 19, 21; 34, 29; Nuin. 24, 23. Deut. 15, 14. — c) Vgl. 
Gen. 4, 5; Lev. 10, ö, Num. 12, 6. 
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heisst Begehren, Zuneip^ng, Wohlgefallen, Daher auch 
Onk. richtig: 'nn “'brn mbi, und jer. T. I 'nn. 

So auch der Arab. bei Erpen. i.lj , womit auch 

Gr. Vcn. überein stimmt: rtQog re tov ffdj« uvSqu j/ 01 } itftatg. 
Die LXX und die sam. Paraphr. scheinen 'jedoch "jriman 
gelesen zu haben , denn sie übersetzen : xa'i jrppg tov avSga 
Gov i) änoaTQO(fn aov = . 'Tfllit' 

,,zu deinem Mann sei deine Zuwendung“; desgleichen die 
Peschit. ^jäLL Möglich isl übrigens auch der 

Sinn mit Ihn Esra dabin zu verstehen: deinem Mann sei 
zugekehrt dein Gehorsam: rrS' "iCN ba ’yattJrB c?am 
isen niD?b irnB'ia rs 'S “]'b?. In diesem Sinne hat auch 
die freie Uebersetzung der Vulg. (Hier.) „sub viri potestate 

eris“ und Saadja: «5^1^ „und deinem Manne 

wird sein die Herrschaft“. Hieratif zielt wohf auch die ab- 
weichende Uebersetzung von Tavus : y> 

„deinem Manne wird sein deine Nothwendigkeit“, das ist 
deine Unterwerfung. Aehnlich giebt auch Tavus IV. 5 die 
Redensart irpiar “^■'bNimitjl yüj wieder. 

IV. 5 t>:b ibD"'i ist ähnlich zu nehmen wie Nehem. 
4, 10, OfT'i'ya nsa ibD'i es missfiel in ihren Augen. Die 
LXX, Vulg. und sam. Par. übersetzten wörtlich: es fiel ab 
sein Gesicht, Onk. etwas freier: ■'mcN 5'O'nDriNi es war nieder- 
gedrückt (eingedrückt) sein Gesicht: Pesch. ..oj ö 5> |^ . 

es veiünsterte sich sein Gesicht. Saadja: iU:> 
es fiel ab sein Gesicht vor Scham Tavus: 

nahm ab der Glanz seines Gesichtes. 

XIU. 10 npaa nba ■'2 „denn das ganze (Gebiet) war 
bewässert“«). So die I.XX noTigoftivTj] Vulg. irrigabatur, Pesch. 

rl) Aehnlich erklärt auch Sforno : 'r crc rr 222 : rro ibc'i 
bnp sbi — «) Von dieser Gegend sagt Jo- 

scpluis hell. jud. 5, 27 II iitGij St twv Svo optwr j^eipor, rd 
ftiytt TuSiov xn?.t'iTcti, nnö xwuijg F twaß^iv Siijxov 
Ttjg ' .4a(fa).TtTiSog ?.i/ivi,g. iart Si avrov fn])'og fitv arnSioiv 
Stnxnfsim’, tvoog S't avrov tixoai xui ixccTov, xat ftiGov vtii) 
TOV loQSrivov Ttftvtrnt. 
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W.O) nach Onk. und jer. T. I, die ebenso 

haben. Desgleichen Saadja: i3Ls. Jedoch Tavus/): 

j! ^JU.^ das Ganze war quellreieh 3 ). 

XVIII. 7 cni35< f't npan b«i, die LXX, Vulg., Pesch., 
sam. Par., Onk. und Saadja wörtlich: zu den Hindern lief 
Abraham, Jer. Targ. I jedoch, als ob -ipn mpn stünde, 
hat*): um Nrrnpabi in die Rinder st all ung lief Abrah. 

Desgleichen Tavus: 

XIX. 21 'rttsj:. Diese, in gutem wie in bösem 
Hinno, häufig vorkommende Redensart'} bedeutet: schonen, 
achten, begnadigen oder, mit Vorgesetztem sb, das Gegen- 
thcil davon. Der ängstlich wörtliche Aquila übersetzt : 

TO nQoowmv aov, Syra. aber kdvaomvid-ijvj) t 6 nfioriomov cov 
„ich schäme mich nicht vor deinem Angesicht.“ Die LXX 

k&avuaaä oov t6 noodomov. So auch Tavus fc): 
y iSi) habe Achtung vor deinem Angesicht“; während 

Onk. jer. Targ. I und die Pesch. “]en r'a''03 = boöu 

ich nehme dich freundlich auf, und danach Saadja: tJixjtäXi v>i 
„ich schone dich“ übersetzen. 

XL VIII. 17 va» T' er stützte die Hand seines 

Vaters. So Onk. und jer. Targ. I, TTiaitT Ni'b mroi 

Saadja: LsXiwU er unterstützte sie. Peschito desgleichen 
.JOQDO. Die LXX jedoch, welche avrekaßero, und die 



f) Das den Hauptwörtern angefügte Suftix == be- 
zeichnet die Fülle, Menge, vgl. Vullcrs Lex. s. v. — g) Vgl. 

Raschi z. St. , der auch : C’n ^bn: commentirt. — h) Vgl. 

Moed Kat. 12 a nnpab inis T'cran muriati; Gen. Rabb. c. 20: 
0 i:':u:n 'des imipa. — f) Vgl. die Stellen bei Gesen. Thes. s. v., 
woselbst aueh die verschiedenen Uebersetzungen der LXX und 
Vulg. angegeben sind. — j) So auch die LXX zu Malcachi 2, 9. 
— k) So auch in den Parallelen Gen. 32, 20; Num. G, 26, vgl. 

auch Deut. 1, 17; 16, 19 anE T'an «b = f,jJ\ ai . 
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Vulg., (He „ajipreheiisam inanum putris levare coiiatus“ über- 
setzen, haben bloss geratben. Ta\ us bat das gewübnliebere VV ort 

ergi-iir die Hand seines Vaters“. 

§. t3. Exodus. 

VIII. 11 (bei Tavus 15) nmin nn'n '3 „dass Erleich- 
terung, Ilef’reiung geworden“, nrrn ist nämlich wie 1 Sam. 
Ui, 23; Klag. 3, 5ü; Hiob 32, 20; Eslb. 4, 14 zu nehmen: 

unbeengt, erleichtert; so wie das ar. ausgedehnt sein, 

G , ö o . 

wovon oder ,, Heiterkeit“ gebildet ist. Auch im Chald. 

und Syr. hat der Stamm m im l’ael und Aphel die Be- 
deutung Erholung und Erheiterung. In diesem Sinne haben 
daher Onk., jer. Targ. I, Pesch, und sam. Par. übersetzt nn 

Nrmn. So auch Saadja: „dass Erheiterung ist“. 

Ebenfalls von dieser Grundbedeutung ausgehend Tavus«): 
0^ x-f ,,dass Kühe ist geworden“. Auch Vulg. 

quod data esl recpiies , während die LXX, unsern Stamm 
.als denominativ von rm „Luft“ fassend, äväipv^ig haben. 

IX, 31 braa rtrocrri „und der Flachs hatte einen 
Blüthenkelch , d. h. : blühte, knospte“; denn b?33 (vgl. das 

Arab. Knospen treiben, wovon deriv. Kelch, 

Becher) ist aus ?'33 „Kelch“ und dem denominativen Zu- 
satz b gebildet (Fürst, Lex. s. v.). So erklärt Bartinora 
zu Parah 11, 7 das W(jrt ■j'brsj *), womit auch Tanehum 



a) Mit diesem Worte übersetzt Tavus stets die Kadix .nn: 
und das subst. nmn:. Vgl. Gen. 5, 29 irTin:' n; [nach liascbi 

n:', vgl. weiter:] I^Ujl qjI, Exd. 20, 11 n:-i 

nv3 = 

3'D '3 nm:'i =• . — l>) Seine Worte 

sind : 0*33 ■j'3':p3 r'rrr t'? bs nrE-c CTip mer: jor: i'by3; . 
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Ilieros. c), Abulwalid'?), und Juda Ibn Korais«) übereiu- 
stinimen. In diesem Sinne übersetzt die sani. Par. . 

„der Flachs blühte“/). Desgleichen jer. Targ. I 
■)'5piB iny Nrr'Dn „der Flachs trieb Blüthenknoten“. «bpic 
ist wahrscheinlich das transp. Syrische: iJjscuO Blüthen- 

kelchff). So auch die Peschit. iftLoO) was die lat. 

Uebersetzung in der Polygl. falsch mit: linum grana pro- 
tulerat wiedergiebt, da „Blüthen ansetzen“ bedeutet^')- 

Auch die beiden arabischen Versionen haben was 

ebenfalls der lateinische Uebersetzer missverstanden hat (emi- 
scrat folliculos). Indess fehlt auch das Verbum in den 

Lcxicis. Höchst wahrscheinlich ist damit das Talmudische 
•ccibo (Bab. Bathra 124a; Bcchor. 52b) „aufblühende 
Datteln“ zu vergleichen«). In diesem Sinne übersetzt auch 

richtig Tavus ys qIj „der Flachs trieb Knospen“. 

Von diesen übereinstimmenden Versionen abweichend 
fassten die LXX und nach ihnen die Vulg. braj „als Sa- 
menknoten; denn erstcre haben: rd 3e Uvov (rn((>ftn- 
rii^ov, und Vulg. (so wie auch liier.) „linum jam folliculos 
gcriuinaret“. 



c) Citirt von Gcseii. Thes. 261 : 

oUwÜI — (1) Das. 

J.^1 JLflj — e) Das. 

-/) ist das part. act. 

von t)T3 blühen, nicht aber wie Mich, (sic!), der es von pN: ehchrc- 
chen abicitet. — g) Levy Chald. \V. II. 284 erklärt unser Wort mit 
dem gr. (faxElog (fasciculus) , allein die Bedeutungen Bündel und 
Blüthenknospe sind alsdann durch nichts vermittelt. — h) Onk. und 
Pesch, übers, dcsgl. Num. 17, 23 bTSj-'i mit r'23i. — ») Durch 
diese Definition erklärt sich auch die äusserst schwierige und selbst 
von Giiltz (Monatssch. 18. Jahrg. S. 252 Aiim. 2) nicht richtig 
gefasste Psalmstelle 129, 0 an' r|ba rmpa, die nach Vor- 
gang des Targum (y'S'T mp ■jm) zu übersetzen ist: welches, 
bevor cs blüht, schon vertrocknet ist. 
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XIX. 21 mNib '■ bs ’ioirv' „sie sollen nicht durch- 
brechen (die Schranken)“ d. h. „Vordringen zu Gott um zu 
selien“. So die Vulg. „ne forte velit transcendere terminos 
ad vidcndum Deum“; ähnlich Pesch.: JJj 

„sie sollen nicht vorschreiten vor Gott zu sehen.“ 

Ganz so LXX fi?/ non tyyicuai noog tov »9-föv xaravoi/aat. 
Onk. KTnr:b 't Oip UTzhnj} „sie sollen nicht durch- 

brechen die Grenzen vor Gott um zu sehen“. Saadja um- 




vordringen zum Licht Gottes es zu sehen“, Die sam. Par. 
und merkwürdigerweise mit ihr in Uebereinstiinmung auch 
Tavus umschreiben auf gleiche Weise: „sie sollen nicht be- 
herzt (muthig) sein“ u. s. w.: 

XXIII. 11 nn'jjuri rtrcBon „lass sic frei und verlasse 
sie“. So alle Versionen. Bloss Tavus sinngemässs: Ojjä 

!jil jU Ijjl ^'•eh’ ab von 

ihr deine Hand“. 

XXVI. 19 C':nx . Das Etymon ist dunkel. Gewöhnlich 

vergleicht man dafür das Arabische , welches in der II 
„befestigen, stark machen“ bedeutet (Rosenm. Schol. z. St.). 

Die Uebersetzung wrd ziemlich übereinstimmend von 
den Versionen wiedergegeben. So die LXX: ßaatigk), Vulg. 
desgleichen bases ; Pesch, und Onk. 

.Jer. Targ. I und H welches (wahrscheinlich identisch 

mit dem Syrischen jLov-JO— granum perforatum) eigeut- 



j) Im Talmiulischen wird der Stamm “I5C in der Bedeutung 
zerstören oder stören häufig gebraucht, vgl. Nid. 66 a ’-njD'N 
“b «“je:: er zerstört (verwundet) sic; Schab. 129b: 

•gB"! der Tag an dem sich die Babbineu im Studium stör- 
ten (d. h. Ferialfiig sn:E“ Nni’). — 1i) So benannt auch bei 
Jose])h. Ant. li. d bei Philo (de vita Mos. d p. B67) jedoch: 
0 ( oroAot. — l) Häufig im Targum, vgl. die Belege bei Levy s. v. 
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lieh eine durclilöcherte Bohle, in welche das Brett eingefügt 
war, bedeutet ; daher übertr. Fussgestell. Saadja ; »Jk-cLi 

Säule; desgleiehen Tavus: Fundamentalsäule'»). 

Die Zusammensetzung mit gebraucht auch Tavus zur 

Bezeichnung des Wortes n XXVI. 32, 37 u. s. w., welches 
er als Gegensatz von wiedergiebt mit 

„der Kopf der Säulen“, d. i. wohl der obere Haken, an 
dem der Vorhang befestigt war«); ähnlich auch die LXX 
XKfftUöii , Vulg. capita, und Pesch. ; während jer. 

Targ. II iin’mbp:« = ctyxikaio) „die gekrümmten Haken“; 

Gr. Venet. hat nuTraXoi „Nägel“ und Saadja a.i. 

„Ringe“;») (nicht capitella, wie die lateinischen Hebers, in 
der Polygl. und Cast, haben) übersetzen. 

XXX. 18 ri:3, welches, von stammend, Basis, Ge- 
stell bedeutet, wird von den LXX, Vulg., Onk., jer. Targ. I 

mit flaßtg, 0'D3; von der sam. Par. ^'(‘^‘5'; Saadja: 
„Gestell“ und bloss von Tavus: Tasse, Untersatz 

wiedergegeben. 

XXXII. 4 üinn in« iS'i . Dieser Satz ist verschie- 
denartig wiedergegeben, je nachdem unn als Griffel [arab. 

syr. d. h. einschneiden, davon der Ein- 

schnitt“, vgl. auch die Synonyme rin, ym, enn skrt. und 
huz. kurt, bakt. karet, ^a(>äaau, grattarc (rado) u. s. w.] 
oder als Form, Muster, Modell, oder endlich als U''in 



m) Diese persische Bildung kommt auch im Targ. za Jes. 
21, 8 in der Form vin'riLi'ca „mit ihren Säulen“ vor, in- 

dessen häutiger in der Form von (d. i. das arab. 

aus dem pers. , vgl. auch hievon das griech. ffrd«), so 

Pesach. 13 h; Toh.ar. 6, 10; wofür Ohol. 18, 9 n'rnüSNn. — 
«) Vgl. dieselbe Erklärung R. Sam. b. Meir’s z. St. — o) Auch 
die LXX haben C. XXXVIII. 11. 12. 17 für ti die Uebers. 
äyxulf«. — p) Auch die LXX haben fünfmal für omri xgi'xot 
Ringe, desgleichen Joseph. 1. c. 3. 6. 2., wo er die interessante 
Notiz hat: cs seien durch die Ringe Stricke gezogen worden, mit 
denen die Säulen am Boden befestigt wurden. 
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(Jes, 3, 22; 2 Kön. 5, 23) Heutel erklärt wird. Der ersten 
Ansicht sind folgende Versionen; Sept. y.dt enkaaiv airn 
Iv yQn<f iöi-, sam. I'ar. .^AITT .‘MÜt v^r 

zeichnete es mit einem Griffel. 



Der zweiten Ansicht schliesst sich die Pesch, an 
|ftsoi n^-s 0|iiO; desgleichen die beiden arabischen Versionen: 

„er bildete es in einem Modell“. 



Die dritte Ansicht vertreten die Targume. Onkelos: 
NCTa »'r' ni:i „er wöckelte es in eine Matte“'/), ne'; wäre 
demnach gleichbedeutend mit dos jer. Targ. I, welches 

die doppelte Version hat: sccian n'n' N73“n ND-'OiEJn nTi' nxi 
er füllte es in eine Matte und warf es in ein Modelle). 

Dem Sinne naoli und von den genannten Versionen ab- 
weichend , Tavus : *) jj „er goss es in 

einen Schmelztiegel“, womit die Vulg. zu vergleichen wäre: 
formavit opere f u s o r i o. 

XXXIV. 20. 30 i’rD “nr "pp ’D „es strahlte seine 
Gesichtshaut“, denomiuativ von Tip in der Bedeutung von 
Hab. 3, 4. — Aquila und Vulg. unrichtig: x€p«r<od'»,v »/r; 
cornuta erat. Aehnlich Chivi llabalki, vgl. Ibu Esra z. St. 

Richtig jedoch die übrigen Versionen. So die LXX : 
oTt de()6^a(JTcti /; oi/ug tov ^oiofiiero^ roü ngoowTiov nvrnv t) 

Pesch. »oioäj) * )nk. 'niENT N-p’ i'T '30 '“n; 

jer. T. 1 0 ’i“s; sam. Paraphr. 



q) Nach Kasclii, Elia Ecv., Buxt. mul Landau ist NE't ein 
OritTcl , siche jedoch dagegen Levy (.'bald. W. s. v. — r) Merk- 
würdigerweise hat auch K. S. b. Meir diese Dopp.elcrklärung : 
rorc -r *7533 =?'= ns “ropi irx y'opi ^^IX bo n'o npb nr-n 
'yi “'^r: bgj DTBT- — «) uder fJi^ (vgl. arah. 

wird von Borh. Qät. (bei Vull s. v. »j^?) also erklärt: af j,jL> 
JcüU «.Xi-L— ci«-*.N=- y . — f) Entweder -/omhuto^ oder 
rrpoffw/Toi’ ist ein Glossem. 
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vor JA .anr-^ .Al^ „(lass stralilte der Glanz 

seines Gesichtes“. So auch Saadja und Abulwalid : ^.,1 

fjoi Jö „dass sein Gesicht glänzte“. In dieser Weise auch 
Tavus; jt ‘1- !'• erglänzte die 

Farbe seines Gesichtes. 

§. 14. Leviticus. 

X. (j w“icr bx wiSNi „entblösset nicht euer Haupt.“ 

Hier steht nämlich«) y-ic (vgl. das arab. und ent- 

blösst sein von etwas) in der Bedeutung von Levit. XXI, 10. 
Num. V, 18. In diesem Sinne haben auch die LXX rj;r 
xtffaXtjv i'fiüjv oix anoxtSeegdatTt , entblösset nicht euren 
Kopf der Bedeckung, Vulg. capita vestra noiitc nudare; 
desgl. Pesch, imd sam. Par., die den Text wiedergeben. 
Onk. und jer. T. I jedoch fassen j*'c in der weiter zu er- 
örternden Bedeutung von wachsen lassen, daher : p-'a-'T 
ynn'C )i3nn ttb. So auch Tavus; w U.i tÄr** 

euer Haupthaar lasset nicht wachsen. Saadja sinngemäss: 

euer Haupt lasset nicht ungepflegt. 

XIH. 10 rt<t03 T. iaj3 r'na. Das Etymon von ri'na 
ist verschieden erklärt worden*). Das richtigste ist wohl, es 
auf die Ibidix nin zurückzuführen, welche an zeigen be- 
deutet (vgl. 1 /;. H), 3 Hiob 32, 6. 10; 36, 2; Daniel 2, 4.24; 
5, 7), in welcher Bedeutung auch im Ghald. und Syr. 
uO<I, wovon das nom. j.A o 1 Anzeige, . n 'j argumen- 
tum, demonstratio, gebraucht wird. Li diesem Sinne nahmen 
es daher Unk. und jer. Targ. I Nnp’;;« N-n Nicn Dtain, 
Pesch. a *■> „das Zeichen des 



a) Diese Deutung giebt auch R. Sam. b. Meir z. St. er« ■)'« 
iax"i n3'“iB3 so auch Kimchi battn “"n '3 'iba pir 

ifflttn b?rj -nstEi irrnan in ircsxta -i-'cnb’i iujnt mbib. — 
l>) Vgl. Uosenm. Schol. z. St. 
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lebenden (rohen) Fleisches ist in der Wunde. Saadja ungenau: 

[Lond. Polygl. iULijT j jl 

*• •• # ^ # •• 

d.h. oder eiuTheil des Fleisches ist rein in der Wunde. Ebenso 

ungenau die Vulg.: ipsa quoque caro viva apparuit, wäbrend 

die LXX gar das tz von r’nn als praepos. nehmen: xu't ct'no 

Tov vyiovs tiis Gctoxog Ttjg iv rp oüAi/, von dem 

Gesunden des lebenden Fleisches in der Wunde c). 

Tavus sieht unser Wort als aus 'n gebildet an und 
übersetzt gar nieht so übel<^): y 

„die Frisehe des Fleisehes ist frisch in der Wunde“, d. h. 
das Fleisch in der Wunde ist sehr frisch. 

Numeri. 

XII. 6 DSN'a: rrcr' es „wenn irgend ein Prophet 
unter euch“, ees'e: = S'e: und Esb. So erklären es Raschi 
und Ibn Esra und so haben bereits Onk. und jer. Targ. I über- 
setzt. Ersterer: ysiEJ 'pE? '(irv' es; Letzterer: Ve ■)nrr' "js 
snby TEV' p lEpi s's:. Aehnlich auch Tavus«): iXi'o ß\ 
„wenn Propheten sind unter euch“. Die Vulg. 
hat ähnUch, nur dass sie, nach Vorgang der LXX, ees’'E3 
auf das nächstfolgende 'T beziehend, so übersetzt: si quis 
fucrit inter vos propbeta Domini. LXX: tav yivtiTcu tiqo- 
(pijTrjg vfiwv xvgiqi. Saadja und der Sam. geben den Text 
wieder, während die Pesch, für unser Wort den abstiakten 
Begriff „eure Prophetie“ hat (vgl. auch R. Sam. b. 

Meir z. St.). 

XXIV. 23 bs 1 HEJO ri'ri'' 'E 'is . Bekanntlich haben 
einige Codices (bei Kennicott und De Rossi, vgl. auch Norzi 



c) Auch Raschi z. St. erklärt rs'r.E mit E:''E:-"a = saine- 
ment, Gesundheit. — d) Deut. 12, 2 giebt Tavus: yr 

ebenfalls mit »jla „frischer Baum“ wieder. — e) In der 

Lond. Polygl. steht , wie ich glaube , fälschlich für . 
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in Mincbath Schai)«/) die letzten zwei Worte (mit Beziehung 
auf’ 1 Sam. 15, 6 — 8) in 'DNTJa zusamiuengezogen. Diese 
Lesart scheinen die LXX vor Augen gehabt zu haben, da 
die Uebersetzung unserer Textworte durch den Zusatz : xal 
id'uv Tov "iiy, was wohl Joiy heissen sollA)> eingeleitet 
ist. Da ferner die LXX und ihnen folgend die Vulg. und 
die Peschito, so wie auch Onk. sämuitlich übersetzen: 
wenn Oott dieses thut, oro»' 0-f/ rav tu t quando 

ista faciet Deus; yoffl )» ; T'’3S r’ Nn’3X nar’ na, 

so scheint die Annahme, dass sie bs für fl';» genommen haben, 
nicht unberechtigt. 

Eine fernere Lesart ist die des sam. Codex, welches 
rT'n’ an Stelle von hat; so auch in der sam. Par., die 
noch ausserdem von anä, verheeren, genommen 

zu haben scheint. 

Tavus übersetzt sinngemäss: 

„wer kann leben vor dem Zorne Gottes“. 

Deuteronomium. 

XV. 14 ib p':7n wörtlich ,4ege ihm auf den Hals“, 
d. h. belade ihn, nämlich mit Geschenken. So richtig Suadja 

sJUu kJLjo Jwi „ überlasse ihm Geschenke “. Tavus frei : 
# •» - »■ 

jL d. h. „freigebig, freigebig sei für ihn“. 

Auch die andern Versionen haben nur den Sinn wiederge- 
geben. Die sam. Paraph., LXX und Vulg. haben: „rüste 
ihn aus mit Zehrung“ ^2, . i 



f) Seine Worte sind: ■'"a D’aar rxpaa dji ro nspaa 
pi o-icn maa np-'a nrb 'rssa «bi '’rnx -a'n bstinaa Nsa: 
.1X3 «nm nam laaa Si ^ribja aira nbnj xnpaa 

DJaun Kim. — g) Vgl. Geiger Urschrift S. Ü67 uud Roseum. 

Scbol. z. St — h) ist das arab. chald. tu, syr. 

jof Zehrung geben, vgl. auch Keth. 67a .“ipim smisi b’bp •piar 
die Zehrung ist gering und der Weg weit. Davon gebildet 
Nnna Kelim 20, 1 und inii Kid. 12, 1: Sack zur Zehrung. ' 
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Siov tfpoSiäfifi^ airröv, sed dabis viaticuin. Peschito 

O)^ 00)0 jtov3 li) nach Onk. rt'b «•'"icn Nancs . Jer. Targ. 

I nahm irrthümlicli p':rn ftir 5':?n „du sollst ihn erfreuen, 
denn es übers, ri’b iTimn Nnmn*'), was die lateinische 
Uehers. in der Lond. Polygl. falsch mit onerando onerahitis 
illum überträgt. 

XXV. 18 -{-nn "jip noN „der dir begegnete auf dem 
Wege“, von n“)p „zufällig antrefien“. So Onk., jer. Targ. I 
und II “j?“N ’T sam. Paraplir. iJV'lATj auch die Pesch., 
die jedoch für gelesen zu haben scheint: a"ina, denn 

sie hat: Saadja j liiLilj »of „der 

dir entgegen kam auf dem Wege“. Aehnlich die LXX 
und Vulg. 

Tavus sinngemäss : ^ jj „der dir 

aufgelauert hat auf dem Wege“. 



Capitel IV. 

§. 15. Missverständnisse und Unriclitli;keltcn ln der Tavns'sclien 
UehersetzuiiRr. 

Wenn die voranstehende Untersuchung über die Eigeu- 
thümlichkciten und die oft nur den Sinn wiedergebendc 
Weise der üehersetzung uns den Tavus im vortheilhaftcji 
Lichte seiner Selbstständigkeit zeigt, die uns hei einem so 
worttreuen Vertenten, wie jener es ist, um so angenehmer 
überrascht, als wir diese seine Uehersetzungseigenthümlichkeit 
nui' sporadisch auftreten sehen : so müssen vyir dieses ihm 
zugestandenc Lob in nicht geringem Grade beschränken 
Angesichts der vielen Missverständni-sse und Unrichtigkeiten, 
denen wir in seiner Uchertragung vieler Stellen begegnen. 

«■) Viele Ausgaben haben unrirhtig "j-nrnr tnmn mit i. 



Digitized by Google 



Bl 



Diese Unrichtigkeiten beruhen zumeist auf falschen ety- 
mologischen Dcductionen , die nicht selten dem Satze einen 
vom Original ganz abweichenden Sinn geb*en«A Hin und 
wieder scheint der sonst so traditions- und inassorafcste Tavus 
sogar von der recipirten Lesart abgegangen zu sein*). 

Besonders tadelnswertli sind die grammatikalischen Un- 
richtigkeiten, die wir weiter C. V. ausführlicher besprechen 
werden. 

Gehen wb- nun an die Beweisführung des Gesagten. 

Genesis. 

IV. 22 bnai non: tain bs «ab giebt Tavus wieder: 
Uf «der Scharfmacher 

(Hämmcrer) und Aller Künstler in Kupfer und Eisen“. Tavus 
las daher bai und nahm ein als besondere Aussage des 
Satzes, nicht, wie es richtiger wäre, als Accusativ des 
Instruments.- 

Denselben Fehler beging auch die \bilg. mit ihrer Ueber- 
setzung: qui fuit malleator et faber in cuncta opera acris 
et ferri, während die Sept. mit Elidirung des Wortes bD über- 
setzen ijv (tcfVQoxdnoij )fakxfvg %akxov xa't aiöi'iQOV. Die LXX 
nahmen sonach ann als Apposition zu aöb. Ganz so auch 
die sam. Par efl .jgp ,2.^ . • 3(TT3V 

„Schmied und Metallglätter verständig in Kupfer 



a) Vgl. die beigebrachten Belege Gen. 7, 16; 16, 13; 
18, 12. 21; 25, 3; 44, 13; Exod. 8, 10; 26, 10; 28, 36 (bcv. 
8, 9). Lev. 13, 40; 33, 55; Deut. 2, 36; 20, 6 u. s. w. — 
l>) Gen. 4, 22; 34, 30; 37, 4; Exod. 8, 3; I.ev. 15, 33 (26, 16). 
Deut. 28, 30 u. s. w. — c) Tavus übersetzt aitb in der primi- 
tiven Bedeutung von schärfen, wetzen, vgl. auch 1 Sam. 13, 20; 
Iliob 16, 9; ip. 7, 13; 52, 4; siehe auch das arab. ^LJ. 
Daher übersetzt Tavus auch Exod. 15, 9 p'iN mit ^ 

U’ ich mache scharf mein Schwert; Levit. 26, 33 

■'3in ■np''irri = L_i 

Num. 24, 3. 15 -['yn mra = ^_laJ j-^’. — d) Irrthümlich 

für 

KuUut, Kn(. iktlfucbtunii 6 
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und Eisen.“ ist nämlich eine spätere Glosse und 

wahrscheinlich dasselbe Wort, womit Saadja und der Arab. 

bei Erpenius isüb wiedergeben, nämlich: JLäAO, JUt-.«). Am 
richtigsten fassen unsere Stelle als Genitivverhältniss die 
Pesch., Onk., jer. Targ. I und Saadja auf. 

VII. lÜ inyn 'i „es schloss Gott hinter ihm 

zu“. Auch Rieht. 3, 23 ; 9, 51 ; 2 Kön. 4, 4 wird “uo mit 
der Präp. nya consü'uirt. Tavus nahm jedoch — vielleicht 
wegen beabsichtigter Vermeidung des Antbropopathischen — 
nya in der Bedeutung wegen; denn er sagt: 'n 
ji w»*"' „Gott verschloss seinetwegen“, d. h. zu seinem 
Schutze, wie Onk. und jer. Targ. II haben. Aus diesem 

Grunde übersetzt auch Saadja : aLT „Gott deckte 

ihn zu“; und sam. Par. „zu seinem Schutze“, die 

LXX jedoch wörtlich: nvTov, Vulg. „deforis“. 

XVI. 13 'Np bN npN „du bist ein Gott des Sehens.“ 
'NI ist nämlich, wie bereits Rasclii und Ibn Esra aumerken, 
ein Substantiv nach der Form von ':n, '3T u. b. w. So 

■ t; ' • rr 

^ Sw ^ ^ ^ ^ W 

übersetzte auch richtig Saadja: „du bist 

ein Mächtiger, Sehender“; bei Erpen. jijUJI „du 

bist ein Lebender, Sehender.“ N;ich Onkelos: NnbN Nirt rN 
NbD 'tm, und jer. Targ. I '?3m C'pi 'n Nin p:n. Richtig 
auch die Pesch. Jo)2j fcojV) du bist ein Gott des 

Sehens. 

Tavus nimmt jedoch irrthümlich das ' in 'Nt als Pro- 
nominal-Suffix, denn er übers, 

bist ein Gott, der mich sieht“. Denselben Fehler theilen 
übrigens auch die LXX und Vulg., crstcrc: 6 o 

iTudviv fu, letztere: Tu Deus qui vidisti me. 

e) Vgl. Castcllus Anim. Sam. z. St. und Kolm sam. Stadien 
S. 32 fg. — f) Die Lond. l’olygl. hat irrthümlich die Lesart 

Beachtenswerth ist, dass der sam. Codex beidemal nN“i 
liest und die sam. Par. das erstemal das zwcitemal 

i-yii übersetzt. 
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Das. 'ti“! '“int» T'Nn abn nan nimmt Tavus ebenfalls 
irrthiimlieh wie in der ersten Satzhälfte, indem er übersetzt 
^ (^1 „habe ich denn auch gesehen, 

nachdem er mich gesehen V*“ So auch die LXX., Vulg., Pesch. 

und Saadja, der es paraphrasirt : Sm ui'li' 

Liijl „denn ich habe gesehen deine Barmherzigkeit, 

nachdem ich gesehen mein Elend.“ Der Araber bei Erp. 

->ju LiP L«Bil „auch habe ich gesehen, nach- 

dem er mich gesehen.“ 

Alle diese Versionen fassen irrthUmlich, unähnlich ihrer 

Auffassung des im ersten Ilemistich, das ’ in ■'jjn als 

Pronominalsuffix, während doch •'NT in der Pausa = •'NT ist, 

wie es Onk. auch richtig nahm: ma n-th n:n t)N 

'b ■'bsrNi „bin ich sehend geblieben, nachdem er mir erschienen 

istV“ d. h. lebe ich noch selbst nach der Gottesoffenbarung? 

XV III. 12 -b nn'n 'nba •'THN „nachdem ich alt 

geworden bin, sollte ich noch Geschlechtslust empfinden?“ 

0 

nba , wie auch das arab. X , ■syr. Ib, chald. Nba, sam. 

heisst nämlich in der ursprünglichen Bedeutung zer- 
reiben, ahreiben; wie Deut. 8, 4; 2‘J, 4; Josua 9, 13; Nehem. 
9, 21; dann abreiben, abuutzcn die Kraft, d. h. sich ab- 
zehren, zerfallen rf/. 32, 3; Hiob 13, 28; Klagcl. 3, 4; 
1 dir. 17, 9 u. s. w. und r::Ty von pr Wohllust (Jßovrj), 
hier Geschlcchtslusts). 

In diesem Sinne übersetzten Ilieron. und die Vulg. post- 
quam consenui — voluptati opcrain dabo, desgl. die sain. Par. 

.(TfZ •iTTAAi'Z'i ^‘-‘“äeh., 

Onk., jer. Targ. I und U haben jedoch n:iJ’ von ■,• 1 " (Dan. 
2, 8. 9; 3, 5. 15; 4, 13. 20 fg.), arab. syr. Zeit 

abgeleitet, denn sie übersetzen: ^trn t 6 nakaiu&ijvai fit 
tyivtTo pioi äxinj. Dieses letzte Wort wird nämlich von 
Suidas mit vu>Tt,g erklärt. So auch die Pesch. )l n w . X v ^ 
Onk. inbir, jer. Targ. II ■'HT'ba •''av. 

<j) Vgl. Ihn Esra z. St. 

6 * 
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Irrtiiumlich übersetzen die LXX : ovnu fiev (lot. yiyovtv 
rov vvv. Sie buben also gelesen: njn? ’b nr*.“ 'rba. 
•Kieht minder unrichtig ist aber auch die Uebersetzung von 

Tavus: ^ „nachdem ich alt 

geworden bin, sollte mir sein Schmuck?“ Tavus hat dem- 
nach an •'■ly gedacht, wie er denn in der That Exod. 

33, 4. 5. 6 'ny mit wiedergiebt Vielleicht ging 

auch Saudja von dieser Deduction aus, denn auch er hat: 

Joüi. Dieses nun, welches die 
lut. Uebers. in der Polygl. ialschlich mit vicissitudo giebt, 
heisst habitus externus, rei von n. a. K-sij-j' habitu ex- 
terne ornavit (Frey tag s. v.). Möglich daher, dass diese 
Uebersetzung Saadja’s die Quelle zu der obigen von 
Tavus ist. 

XVIIl. 21 rwntt »b bni nbs lor ’b« nttan nnpyxBn. 
Auch diese Stelle ist, und zwar wie ich bestimmt annebnien 
darf, durch das Vorgehen der Uebersetzung Saadja’s ver- 
anlasst, von Tavus irrthümlich aufgefasst worden, indem er 

nba = nbp nimmt und übersetzt: 

»j was Ilyde falsch so wieder- 

giebt: an oinnia perpetrarunt juxta clamorein pervenientein 
ad me et si non sciam. Richtiger: wenn, wue das Geschrei, 
welches vor mich gekommen, sie Alle gethan haben — wo 
aber nicht, dann werde ich wissen .... Achnlich Saadja: 

H wie das Geschrei, 

welches zu mir gedrungen, sie in der G e s a m m t h e i t gethan 

— oder nicht Ebenfalls uiuichtig die Vulg. utruin 

clamorein, qui venit ad me, opere compleverint, an non est 
ita ut sciam. Richtig jedoch die LXX, welche rsbD mit (rwere- 



h) von schmücken, daher Castellus Hept 

8. V. zu berichtigen, der unser Wort einfach mit „voluptas“ 
erklärt 1 
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).ovvTca , Symm. intriXtaav ro 'igyov , ebenso die Pesch. 
n Aüol'. , Onkelos «i'nj, sam. Par. wiedergeben. 

Uebrigens erklären auch Ibn Esra und Nachmanides nbD in 
der Bedeutung von Alle, und der Sinn wäre: Gott wollte 
sich gleichsam überzeugen, ob das V'ergehen ein durchgreifen- 
des, allgemein verbreitetes oder nur vereinzeltes war. 

XXV. 3 o'"sb-) Duiubi D*n’i'aN. Die LXX., V'ulg., Pesch., 
Saadja und die sam. Par. «) übersetzen diese drei Wörter 
richtig als Eigennamen. Onk. jedoch löst sie auf in folgende 
Benennungen j); T’—'S’ib zu Nomaden, Zelt- 

bewohnern und Bewohnern der Festländer. 

Jer. Targ. I hat wahrscheinlich n*ncN von “i’iffiN (Hiob 
31, 7) Schritt; und von oab, bildlich Hiob 16, 9 mub' 

1 ':*? die Augen schärfen , d. h. scharf ins Auge fassen, ab- 
geleitet, daher es übersetzt: yc-ta 'a'-n*') ■j'mEUSi ynan 
Kaufleute (d. h. die durch alle Gegenden schreiten, reisen), 
Einsichtige und Volkshäupter. Für aarab hat das Jer. 
Targ. H richtiger p'rmN, vgl. ‘ unsere Bemerkung oben S 81. 
zu 4, 22. 

Unrichtig jedoch übersetzt Tavus 
„Fürsten, Meister und zu Völkern“; er nahm nämlich 
C'^'a» für D'ina“, und das b von cmxb als Praeposition. 
XXX. 37 n:ab bpn. Die LXX, Unk., jer. Targ. I, Saad., 

Haseln und viele Andere nehmen nrab (arab sam. Par. 



i) Der sam. Codex liest für naitab iB'Naab, und die Par. 
hat folgende Namensänderungen : biJflT^^ÜJAT • 

'ijnT^büA^! ebenso hat auch die Aldina und ConstanL Ausgabe 
der Sept. anstatt der gewöhnlichen folgende Benennungen : 'PayovtjX 
xai NnßättjX xai 'AdovQuifi. — j) -jn'aJJ (von N~ia losbinden, 

dann lagern) heisst Nomadenlager, vgl. das Syr. DCUb 

nahm Onk. für C'Oa:, die zerstreut sind in ihren Zelten, vgl. 
Nachman. z. St., und für n’njtb scheint Onk. D"Nb gelesen zu 
haben , denn ps: ist stets die Uebersetzung von 'N , vgl. Levy 
Chald. W. s. v. — k) Ich halte nämlich ’i'ncTJH nicht für 
Qni Erfahrene, sondern für Ü^KfQwv Verständiger, vgl. Levy 
t’hald. \V. s. V. 



1 
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einen Namen und zwar zur Bezeiclinung des 
Storaxbaumes l). Tavus jedoch übersetzt wortgetreu : 
jwAtt.« weisses Holz, nach der Eitymologic von pb, also 
vielleicht Weisspappel»'»). 

XXXVII. 4 im« isra'’’ übersetzt Tavus: 
sic beneideten ihn, als ob ?N:p'i stünde; übrigens hat er auch 
anderwärts die Radix s:p mit wiedergegebeu, vgl. 

Gen. 2ü, 14; 30, 1; Num. 5, 14; 2ö, 11. 13 u. s. w. So 
scheint auch Tavus für TN cmD? (Gen. 34, 30) cr“p? 
gelesen zu haben, denn er übersetzt : mit den 

Wurzeln grübet ihr mich aus!»*) 

XLIV. 13 in::n hy a^N cny'i „ein Jeglicher legte 
(die Last) auf seinen Esel.“ So haben übereinstimmend die 
alten V^ersionen. LXX: xai iniO-tjxav, Peschito oN^o; 
Onk. riTnri bs “laj tci»:; jer. Targ. I sam. Par. 

i'“](TIVAV> fbaadja: cs legte 

Jeglicher sein Geräth auf seinen Esel. Bloss Tavus hat 
unrichtig: JoAÄ es ritt Jeder auf seinem 

Esel. Tavus muss also den Sinn im Auge gehabt haben, 
dass Jeglicher sich selbst liinauflcgtc , hiuaufsetzte auf 
seinen Esel, d. h. auf seinem Esel ritt. 

§. 10. Exndas. 

VIII. 3 "inm übersetzt Tavus yj 

yj ^^jLi^aaass., als ob “72Dan ■;“vin3 stünde. 

Das. rv^Na^j giebt Tavus mit (chald. nith ; syr. 

)va~) und Exod. 12, 34; Deut. 28, 5. 17 mit Ge- 

knetetes, nach der Wortbedeutung von •nNä, während doch 
r",Nan das Gelass zum Teige, also Backtrog, bedeutet. 



l) Vgl. darüber Ausführliches Winer RW. N 535 fg. — 
m) Auch zu IIos. 4, 13 geben die LXX, Arab. und Syr. das 
daselbst stehende nrsb mit Wcisspapiiel wieder. — n) So giebt 
auch Tavus lia 5-.p? (Gen. 49, 0) mit vi^otlä JeiJaS y „sie 

untergruben die Mauer.“ — o) In der Lond. I’olygl. . 



Digitized by Google 




87 



VIII. 10 (14) c-'“ij:n haufenweise, von “in'n Haufe, 

Maass, welches 10 Bath enthielt (vgl. Ezech. 45, 11. 14, vgl. 
auch Jos. Ant. 15, 9, 2), auch ns genannt, mit welchem 
Worte j er. Targ. I und II Cirn übersetzen: pTiD Korweise 
(gr. xdpos). So auch die sam. Par. 

Peschito » 5 ^ ' 5^5 desgleichen Onk. Tmn und 

Saadja«) haufenweise, nicht minder die 

LXX: &>iu(üviag d-tj/ta/vUtg I>) , und die Vulg. in immensos 
aggercs. 

Bloss Tavus hat irrthüinlich nach der Etymologie von 
I7:n übersetzt; mit Eseln beladen «^). 

XX. 14 riS:n n'd übersetzt Tavus, vielleicht aus Euphe- 
mismus, mit: oL~i s-i „mache keine Verderbtheit“. 

XXVI. 10 mttbb „Schlingen, Schleifen“. Daher Onk. 
und jer. Targ. richtig sam. Par. ■biinTfi'pA, "’'® 

es auch Tavus 26, 4, 5, 11 hiermit analog mit 
,, Knüpfe“ wiedergiebt. Allein an unserer Stelle hat Tavus 
„Haken“, was jedoch dem Worte C“ip entspricht, 
welches Tavus 26, 6, 11 wirklich mit L^sils wiedergiebt. 
Indessen übersetzen auch die LXX, V^ulg., Pesch. nNbb mit 

i f 0 ^ 0 • > 

Haken: äyxv'kca', ansulac; Saadja: „Klammem, 

Ileukelchen“. 

XXVIH. 36; Lev. VIII. 9 ys, welches Hervorglänzung, 
dann Diadem bezeichnet, fasst Tavus in der Bedeutung 
„Blume“, denn er übersetzt es mit ,4Bume“. 



a) In der Lond. Polygl. steht nur einmal .ajUI. — 6)Jes. 

, , ^ ä . 

5, 10 übersetzen die LXX “inn mit agraßai (ar. 

worüber Näheres bei Gesen. Jesaj. Comm. I S. 2.36. — c) 
steht für und bedeutet; die Last, die ein Esel tragen kann 

(vgl. Viillers s. v.). Uebrigens bedeutet unser Wort auch ein 
Tebrizisches Maass, 100 Mann enthaltend, siche die Quellen bei 
Vnll. 1. c. Daher mag vielleicht auch Tavus hier so wie Lev. 
27, 16 und Num. 11, 52 unter ein Maass verstanden haben. 
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XXXII. 18 naibn m:? bip bip r« g'^bt 

Tavus wörtlich wieder, indem er das schwierige Wort m:? 
in der Bedeutung von antworten aufTasst und so übersetzt: 

^ 6 ^ m ^ „nicht ist es die Stimme der Antwort von der 
Stärke, auch nicht die Stimme der Antwort von der Schwäche“. 

' ff 

Ebenso scheint die Pesch, bei der Uebers. Jio an 

C - • 

die Radix n:? gedacht zu haben. Die LXX liabeu es in 
der Bedeutung an fangen aufgefasst, denn sie übersetzen: 
oix fort (fuvfi i^aoyovTwv xar iayuv x. t . X. 

Umschrieben Onk. bp ttb riNi sa^pa -P 

l'-ianaT i'obn. Oanz so Saadja: jAj ^ 

lij jäi „nicht ist es die Stimme, die 

* • * 

den Sieg verkündet, auch nicht die Stimme, welche die Nie- 
derlage verkündet“ 

Das. yao 'a:N m:? bip (wofür der sam. Codex n:i? 

iest) hat Tavus ebenfalls nur gcrathen: 

„die Stimme des Spiels höre ich“. Uebrigeus heisst 
auch „Gelächter“, was Tavus von Onkolos entlehnt 
haben kann , der bp übersetzt. LXX lautnach- 

abmend: mwv») {.^agyovTüiv o'ivov „die Stimme des Wein- 

^ V “h ^ 0 

gesanges“, Vulg. voccm cantautium; Pesch. JLo 

„die Stimme der Sünde“. 

§. 17. Leriticus. 

Xni. 40 ■iiDK“! 'a C'NT wenn Jemandem ausge- 

rissen werden seine Kopfhaare. Bia heisst nämlich, wie 

das arab. „ausreissen“, namentlich die Haare. Im 

Syrischen hat die Radix die intransitive Bedeutung 

kahl sein. Daher auch die LXX: iav äi rivi ficcöjjßij 



il) Die Primitivbedeutung ist Verstellung, vgl. inascarade, 
Maskaradc und das Ungar, muskura. 
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i) X(Cfai.i} ai’Tov, Vulg. vir de cujus capite capilli fluunt. 
So aucli Onk. und die Pesch. “i5'0 “r’, • 

« y ^ ^ ^ ^ 0 O0 

dcsgl. Saadja: jiui, ^ÄÄ.il „dem ausfallcn die Haare 

seines Kopfes.“ 

Tavus jedoch hat die etymologisch unbegründete Ueber- 
sotzung: „ein Mann, dem 

au 8 gcg 088 en{!) sind seine Kopfliaare“. 

XV. 33 nnrn „die Kranke in ihrer Unrein- 

heit“, giebt Tavus wieder, als ob m: fiir mn stünde, denn 

er übersetzt: ^.,1 ^ „die Unreine in ihrer 

Krankheit.“ Richtiger XX. 18 rrn rrj:«: a-ajb«. vgl. 

auch XII. 2 finn m: '»'s: 

XXVI. 30 übersetzt Tavus ri7:3 mit 
„die kalten Häuser“*) im Gegensatz zu c:7:n : ^_ 5 Lj.jL> 
„Sonnenhäusei“*. „Kalte Häuser“ hat aber schlechterdings 
keinen Sinn, selbst wenn man an i]‘nnn n'a (Arnos 3, In) 
denken wollte, was aber auch hier, wo von Götzenhohen 
die Rede ist, nicht passt. Auch die Annahme, dass L^L=>- 
Häuser in kältet» Gegenden im Gegensatz zu Häuser 

in sonnigen, wannen Gegenden (vgl. Raschi z. St.) bedeutet, 
ist unzulässig. Höchst wahrscheinlich ist unser Wort, welches 
in der Constant. Polygl. 'NnrNmo lautet, eine Gorruptel 

für L 4 jL>y» „Höhen“, vgl. Vullers s. v. und 

siehe auch Rosenin. de vers. pers. S. 46 fg. 

Numeri. 

XXI. 18 p-nna. Der sam. Codex hat onrnasai. 

Hieruiich über.s- i 1 joieli die sam. Par. 

„durch den Gcsi'izgi'ber und durch die Stäbe“. Aehnlich 
auch Vulg. in datorc legis et in baculis suis. Noch will 

a) Irrthümlich identificirt Tavus Oe: na'in (bev. 26, 16) 
mit »sc: ma ; denn er übers, crstcres : . — 

6) baa m7:a Num. 21, 19 und priN riaa cbend. 22, 41 fasst 
Tavus als n. pr., wälirend er Deut. 32, 13 ■jnN 'raa mit 
cr^'V Höben der Erde wiedergiebt. 
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kürliclier übertragen die LXX tv rij ßctaiXticc ccvtojv, iv 
T(p xvQitvacu (ti-TOJv. Onk., jer. Targ., Pesoli. und Saadja 
scheinen bloss ppnn gelesen zu haben, denn die ersten bei- 
den übersetzen: und die letzteren haben: „sie zeig- 
ten es an mit ihren Stäben“ 0^00^0 ; 

Nicht viel glücklicher ist Tavus mit der wörtlichen 

Uebersetzung jO Graben mit 

ihren Stäben.“ 

■r r Ö 6 , 

XXXIII. 55 a’Sic „Dornen“, wie das arab. Hier- 

nach die LXX: <rxdAo;r«gc), was ebenso Dorn als Pfahl be- 
zeichnet. Peschitorf) Pflock; Vulg. clavis; Saadja: 

„we Nadeln.“ Onkelos scheint unser Wort mit 

* fr 

Spr. 23, 2 identificirt zu haben, denn- er übersetzt ir'Ob 
■j'T „zu schwertbewaffneten Truppen.“ Dieselbe irrthüm- 
liche Etymologie hat auch Tavus, der unser Wort mit«) 
Messer, Schwerter wiedergiebt. 

Deuteronomium. 

II. 36 na;i! najit „die uns zu mächtig gewesen 
wäre“, wie Posch, und Onk. richtig übersetzen, erstere: 
letzterer: Nijn rE‘'pn ’T. Als Denominativ von 



c) Ans diesem Worte möchte ich das ungar. czölüp, finn 
tolppa, was ebenfalls Pfahl oder Dorn bedeutet, ableiten. — 
d) So auch Jer. Targ. Das Wort xro oder N3‘C Pflock (vgl. 
auch das Ungar, szeg) kommt übrigens häutig im Talmnil vor, vgl. 
Dal). B.atbr. 69a-, Erub. .ö.Ta; Gittin 32a. Daher übertragen: 
n:“'"! •’D-'C Pflöcke des Bartes, d. i. Spitzbart. — c) Auch für 
dieses Wort bietet das uiigar. kard eine Analogie. Dass diese 
Analogien zwischen dem Persischen und Ungarischen nicht will- 
kürlich beigebracht sind, werden wir, so Gott will, in unscrii 
..persisch-ungarischen Studien“, die wir demnächst dem Urtheil der 
Gelehrten zu übergeben liotfen, an nahezu tauseud Beispielen 
beweisen. 
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Zuflucht fassten es die LXX, indem sie übersetzten; 
ijng dU(f V)'£v liftäi;] desgl. die Vulg. quae uostras eflugeret 
manus. 

Tavus hat nur gcrathcn ; Ujl j\ jL „welche 

uns wiederabgenoinmen wurde.“ Beinahe wäre man versucht 
nnzunchmen, Tavus habe ri 2 j® abnehmen (die Schuld) im 
talinudischen Sinne und Sprachgebrauch/) gelesen und er- 
klärt. Indessen übersetzt auch Saadja cinigermassen ähnlich : 

Lw 4 ,, nicht blieb übrig eine Stadt, die 

uns vorenthalten wurde.“ 

XX. 6 ibbn Nbi heisst eigentlich (wie dies auch im 

Arab. die Radix in der X. bedeutet) „und hat den Wein- 
berg nicht profan, allgemein zugänglich gemacht“ (vgl. Fürst 
Lex. s. V.). Daher auch Onk. und jer. Targ. I n'bnt» «bn; 

Saadja: *1^; so wie auch die Vulg. needum fecit eam 

esse communem. Die LXX haben: xai ovx tv(pQttv&i}0)\ 
sic haben demnach ibbn gelesen. 

Die Pesch, sinngemäss^') o).io ^ JJo „und hat nicht von 
ihm gekeltert.“ 

Tavus nimmt b^ unrichtigerweise in derjenigen Be- 
deutung, welche die Radix im Eal hat, nämlich durchhohlcn, 

daher ahschnciden. Demnach übersetzt er: 

„und beschneidet ihn nicht“. So auch in der Parallelstelle 

28, 30 i:bbnn «bi: Dieser letztem Ueber- 

setzung nach hat Tavus die Lesart i;bbnr Nb t3"i3 gehabt! 



f) Vgl. die häufige Redensart naJia ain b?a ein Schald- 
berr, der seine Schuld behoben, Kethub. 90 fg. ; 1!. Mcz. 113 a fg. 
Davon 'N23 Almoseneinnehmer Nedar. G5 b; B. Bathr. bb; 
B. Kama 94 a u. s. w. — //) t.v(fQuivu) in Med. und Pass, sich 
erfreuen, guten Muthes sein, namentlich beim Gastmahl (vgl. Odyss. 
2, 311). — h) Auch im Talm. Nr^srn Kelter. Abuda Z. 70 a; 
'“nit? Presser B. Bathr. 25 b; für das erste Wort kommt B. Mez. 
86 b auch ■'“Uty Keltern vor. 
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XXVIII, 40 ‘^rv'T bo“' 'D denn es fallen ab (die Früchte) 
deines Oelbaunies. Diese intransitive Bedeutung hat auch 

die Radix im Arabischen. Hiernach übersetzen auch 

die meisten Versionen. So die LXX ixtfr/inerai. Vulg. 
defluent; Onk. Jer. Targ. I ■jvir:''; jer. Targ. II “ip’; 

Peseli. Saadja '). 

,Tavus jedoch hat: wird vergossen 

dein Oel. Er kann also unser Wort nicht von der Radix bo: 
abgeleitet haben, da er an den zwei anderen Stellen, in denen 
dieselbe vorkoinmt, anders übersetzt. So Exod. 3, 5 ba 
•^•'br: : ys zieh’ aus deine Schuhe; Deut. 19, 

f), brrnn ba:i : ^^.,1 ayi, es ward losgerissen das 

Eisen. Die Hebers. ausgiessen J), ist daher bloss 

geratbcu. 

Ebenso gerathen ist die Uebersetzung von 
XXIX. IB (bei Tavus 19) in:ba 

j3 er wird zerbrochen sein in seinem Herzen. Richtiger 
die andern Versionen. Die LXX inKfr/uiatiTai,, er ahnt es, 

Pesch. ‘’a T; Onk. aan'i; Saadja ^ jXi er setzt es 

sich vor. Tavus kann indessen die Hebers, des jer. Targ. 
n'abn cs'r’i „er verzweifelt im Herzen“ vor Augen ge- 
habt haben; wie er denn auch Deut. 3, 1 Err-rc?: iJinrn b{<: 

Wj mit „seid nicht zerbrochen vor 
ihnen“, d. h. ängstigt euch nicht, und das. 31, B rnn ttbi mit 
übersetzt. 



i) Auch iin raischnisehen und talm. Idiom wird Ta: in liieser 
Rftdeijfiing häufig gebraucht , vgl. Pea 7, 3 T.E"~ . :t!7'N 

n-'SET rren; Beza 21 b pPi'izri n— i'c; daher Brodabfälle, liroil- 
knimon Stmrj: (Pess. 111 b; Chull. 10.') b) heissen. — j) Mit 
dem arab. giebt Tavus folgende Stämme wieder : Gen. 

28, 18; .35, 14; Exod. 25, 12; “i:’ Exod. 32, 4; “^r: Exod. 
y, 33; "^e:, davon pect:: Exod. 32, 4; 34, 17; Lev. 

19, 4; Deut. 9, 12, vgl. auch oben S. 88 fg. die Uebersetzung von 
Lev. 13, 40. 
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Capitel V. 

I 

18. llebruismeii in der Taviis'üclien Ueber.setzunf?. 

Eine fernere vorzügliche Charaktereigenthümliehkeit der 
Uebersetzungswcise des Tavus besteht in seiner prononcirten 
Vorliebe zu Ilebraisrncn. Zwar zielit sieb diese sprachliche 
Erscheinung wie ein rother Faden auch durch die Versionen 
der Targumc, der Pesch., der sam. Paraphr. und des Saadja; 
allein bei der sprachverwandteu Eatur des Chaldäiscben, 
Syrischen, Samaritauischen und Arabischen kann die Ucber- 
einstimmung der Uebersetzung mit dem Original des hehr. 
Textes um so weniger auffallen , als jene in den meisten 
Fällen eine ungesuchte, rein zufällige oder eine in der Sprach- 
aftinität begründete ist. Alle in diesen genannten V'crsiouen 
mehr oder weniger laut- und wortähnlichen Textausdrücke 
des hebräischen Originals können daher mit um so geringerem 
Kecht als Hebraismen bezeichnet werden, als ja auch der 
Genius des semitischen Sprachstammes im Wesentlichen 
sich gleich bleibt und sich nicht verleugnen kann. Eine 
andere Bewandtniss aber hat es mit den in der persischen 
Bibelübersetzung zu Tage tretenden Hebraismen. Letztere 
werden sich als fremdsprachliche, heterogene Bestandtheile 
um so merklicher und augenfälliger, ja wir möchten hinzu- 
fügen, um SU unästhetischer aus der sonstigen Sprach- 
und Redeweise abheben , als diese vermöge ihrer ganzen 
Wescnseigcntliümlichkeit hinsichtlich der yprachnüancirung 
und des Wort- und Satzgefüges einen tief einschneidenden 
Unterschied gegenüber dem cingedrungenen fremdsj)rach- 
lichen Elemente bildet und in demselben Gegensatz mit diesem 
steht, in welchem überhaupt das Einheimische mit dem Fremden 
stehen kann. Gleichwohl begegnen wir einer solchen nicht 
naturwüchsigen Verquickung des semitischen und indoger- 
manischen >Sprachidioms bei Tavus und zwar in sehr zahl- 
reichen Fällen. Bei jedem andern national persischen 
Schriftsteller wäre eine solche geniusfeindliche Sprachpaarung 
eine Anomalie, welche die strengste Kritik herausforderte. 
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Bei Tavus jedocli mildert sich last unwillkürlich die Härte 
unseres Urtheils, Angesichts des stets vor Augen zu halten- 
den Umstandes, dass es dem Autor weniger auf eine fein- 
gefeilte, geglättete und fliessende, als vielmehr auf eine, 
der möglichsten Worttreuc sich bcfleissende und dem Origi- 
nale knapp sich anschliessende Uehersetzung ankain, die 
für den lernbegierigen, angehenden jungen Anfänger berech- 
net war. Hierbei dürfen wir aber noch eines andern wich- 
tigen Momentes nicht vergessen. 

Wie wir nämlich weiter ausfiihrlicher darthun werden, 
ist Saadja einer der zuverlässigsten Wegweiser des Tavus, 
dem er sich mit hingebungsvoller Treue anvertraut. Nun ist 
es aber, wie dem Kundigen bekannt, gerade Saadja, der 
in seiner arabischen Bibelübersetzung sich einer mit dem 
Hebräischen gleichlautenden Wortähnlichkeit des Arabischen 
mit unverkennbarer Vorhebe befleissigt und darin so weit 
ging, dass die dem hebr. Ausdrucke zwar gleichlautenden 
aber doch in der Bedeutung anders nüancirten arabischen 
Worte den arabischen Leser nicht selten irre führen 
und dem Originaltext einen andern als den ursprüngUch ihm 
einwohnenden Sinn revindiciren könnten, falls der Versuch 
gemacht würde aus dem arabischen Text Saadja’s den der 
Bibel zurückübersetzen «). 

Da nun zahlreiche, bei Saadja vorkommende llebraismen 
auch in der Tavus’schen Uehersetzung wiederkehren, werden 
wir wohl thun, um die Abhängigkeit der letzteren von dem 
erstgenannten recht augenseheinheh zu machen, neben die 
Hebraismen des Tavus auch die Saadja’s zu stellen. Als 
Probe mögen folgende Beispiele dienen, die wir jedoch noch 
mehrfach ergänzen könnten. 

Genesis. 

XII. 1 -{b Y5 = xj^j niraa = 

Saadja b,LiJI j. 

XX. 18 cm bc = ; S. jo . 

a) Siehe Belege hiefür bei Geiger (Zeitschr. V. S. 289 fg.). 



Digitized by Google 



95 



XXIV. 23 Dip» r-'3 •a^'n = L? 

yj' niclit wie man erwarten sollte. S. dahin- 
gegen: vS. 

XXV. 34 D’öny t>t3 = ,j~A_c ^.jU; S, ^i.c ^y, 



XXX. 2 y:a nas = c>jJ J-*--* *5- 

XXX. 32 nip: = Jv_a_j; S. JjJIJm«. 

XXXI, 3, 13 ^ S. 

XXXI. 41 q'inm = 



XXXVII. 15 n?n n;m = 

XL. 16 E-'Tin 'bo = '-jl-; S. J5l. 



XLVI. 1 E'nnt nnt'i = j 0j_3 ; S. 






XLVII. 15, 18 t]D2rt nn’i = aä |.Uj, 

1 < > .• w ^ 



Exodus. 

II. 3 nen = o~sj _,j; S. 

III. 12 pnayn = ojL*-*; S. !jiA.a£L3. 

i . 

V. 1 ’b un'i -= -xJ^j-s" S. i 

VI. 8 rroTra = vij|^. 

VIII. 17 (21) 3iyn = was Hyde wunderlich 

t > ^ 

mit collimonem iusectorum wiedergiebt. S.; Jals». 

IX. 5 iy.2 = »-Xcj ; XV. 11 nibnn = L»LJ^:i. 

XVII. 11 bsno'' 1311 = J'_;— ‘-J. oy-ii j'-*-!*-; XVII. 14 

nniSN nnn = ^ ^ ; b. . 

XXI. 20 opj’ Dp: = lXjI sjy (tÜtLi |.UiÄjl, 
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XXIV. 12 rnnrn nmb = S. 

- o -. . ^ 

die Tafeln aus Edelstein. (So auch der 

Midrasch.) 

XXV. 11 artT nx = XIa XXV. 16 n’ai-is = 

XXVI. 5 mb'-apTa = Jol_a_**); S. ÜjLLxJi. 

XX VL 20 pcx = c>>^5 XXIX. 33 ona ica = 

I.X..W J S. . 

XXXVII. 27 larip = ^lys. 

Leviticus. 

I. 3 i:a-ip rtby = y J,b^ fc-I-c; Ö- »Jlji. 

Das. i:a-ip D'ab® na; •= j ; S. 

jL*3U>> goj 

VIII. 31 n'Nibxar! bo = l^L-; XII. 4 laapx: = 

A ; S. . 

XV. 19 nar ~ t^y, S. Swf-iÜ; XXIII. 24 nri'ir' = 

XXIII. 34 maon sn = o^X-. XXV. 9 ma 

nynn = ^Ls j-i. 

XXIII. 36 nx7 = XXVII. 28. 29 'n am ba 

ain- = juf 



l>) Mit JjLfl.« giebt Tavns stets das hebr. bV 2 wieder, vgl. 
Exod. 28, 37; Lev. 8, 9; Num. 8, 2; 22, 5; 28, 37; Deut. 
2, 19; 3, 29 u. s. w. 
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Numeri. 

X. 3 cna X. 5 onspm 

H"Tir = 

XU. 7 sin -jKs: = jl <^^1 j^l ; XIV. 37 ncrsa = 

»_Ä_^ jj 

XV. 20 nbn = rv'x-’i: = 

XVI. 9 piDTS = desgl. Saad. Das. V. 10 n:in3 

XXV. 28 bnin iriDn = J>x=. — XXVII. 14 

"i3~a = Q*a sonst giebt Tavus ima mit 

d. h. ohne Wasser. 

XXXII. 14 c->s::n D’o:« n'am = 

Deuteronomium. 

I. 7 nbcTom = IV. 20 brian man = Ls>^y jl 

— baadja i jy^ cr* 

VIII. 7 mmnn = 

XV. I nana = x s ^ XV. 12 nmarn i« ’-iarn = 

Hn* e)' 

XVI. 21 nnoN = jedooh 7, 5 und 12, 3 mit 
LjXi-ja Bäume übersetzt 

XVII. 11. 18 und sonst nmn = »^yi; XXIII. 3 “unn 

= j>— ^ 

XXIV. 8 r?-is = c^yoya; XXV. 5 nna'' = J 
das. nna'T = IJ! c>jj^ 

Kohut. Klil. Ueli'uditiuitf. 7 
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XXV. 13 -jo’M XXVI. 19 nbnr,b = 

xxxn. 22 bi«o = XXXIV. 3 o^iTsnn = 



§. 19. UaflberHetztii Stellen ln der persischen Bibelrersion. 

Die vorstehend, wie wir glauben, genugsam erhärtete 
Wahrnehmung von der grossen Vorliebe und Hinneigung 
des Tavus zu Hebraismen zeigte uns deutlich, wie derselbe, 
den Textausdruck des Originals bcibehaltend, das Hebräische 
mit dem Persischen sich assimiliren zu lassen nicht ohne 
Geschick verstand. Mitunter jedoch lässt er Worte, ja Sätze 
des Textes ganz unvermittelt in seine Version eintliesscn a). 
Ganz besonders ist dies der Fall, wenn sich Äppellativa 



a) So lässt beispielshalber Tavus die Benennungen der Steine 
des Cboschen nnUbersetzt, indem er £xod. 39, 10 fg. folgcnder- 

massen wiedergiebt: ^^1 jOp »jdai j^| 

o'j • o' ■3‘^j o’j 

aüjj Num. 21, 28 lautet 

der Titel des Buches nmo3 am n« " nanbn Num. 

33, 3 fg. behielt Tavus die Namen der Ortschaften uuUbcrsetzt 
bei, während er von Vers 10 bis V. 37 sogar den hebr. Text 
(in der Lond. Polygl. in hebräischen Charakteren) einrückt. Bloss 
V. 14 ist verstümmelt (in der Lond. Polygl. mit persischen Cha- 
rakteren) so wiedergegeben: ^ 

^jkA.>uPLj, was richtiger heissen muss: 

vAjJv.*T -ijj-sj u. s. w. Von itnca «itn' des 
43. Verses bis axin des 50. Verses ist ebenfalls der 

hebr. Text (in der Lond. Polygl. mit hebräischen Charakteren) 
beibehalten. Dasselbe Verfahren sehen wir auch bei Wiedergabe 
der Namen der Vögel befolgt; nur dass während 5. B. Mos. 
14, 13 — 15 die Textausdrücke in der Lond. Polygl. in per- 
sischen, dieselben Vers 16 in hebräischen Charakteren 
wiedergegeben sind. 
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awcli als Eigfiinamen dcutcu lassen, wobfi Tavus stets 
dieser Deutung den Vorzug gibt und die betreffenden Wörter 
unübersetzt bcibchält f<). 

Hiernach können wir die uuübersetzten Worte in zwei 
Classeu theilen ; 

a) In solche, die Appellativa sind, jedoch von Tavus 
für Eigennamen gehalten wurden, und 

/9) in solche, die wirkliche Eigennamen sind. 

>•) Appellativa als Einrennamen. 

Genesis. 

VII. 11 nan mnr = Auch Unk., Pesch, und 

sam. Par. haben es nicht übersetzt. Richtiger die LXX 

äßvGGog, Vulg. abyssus, Saadja d. h. die grosse 

Untiefe. 

XII. 6 nnn pb« = so auch XIII. Ib 

mn:: = XXXV. 8 ■jibxn nnr = Jj.i. 

In allen diesen Fällen lässt Tavus "jibN als Ortsnamen. Die 
übrigen Versionen identiticiren cs jedoch mit ib'S Baum. 
Daher die LXX an der crstangczogenen Stelle nan ib'x leseu 
und es wiedergeben : im trjp ögvv i »7 A i> „neben dem h o h e n 
Baume“. Die Vulg. übersetzt ad convallem illustrem, indem 
sie, wie ich vermuthe, wohl durch den Anklang an das grie- 
chische ai’ktov Ebene verleitet, wie Onkelos und jer. Targ. I 



b) ln folgenden Fällen löst umgekehrt, nach Vorgang von 
Onkelos und Saadja, Tavus die Nomina propria in Appellativa 

auf. So Gen. 14, 7 xiz'aTZ ■)'? = ; S. Jl; 

das. icr jissna = Palmeurcihe; S. ^ 

sjlaidl im Dickicht der Palme; 36, 37 mtri mmm = 

o' 'sjLiio die offenen Plätze des Flusses. Deut. 3, 1 1 

iv:ar ■’33 rm = Grossen der Sohne 

Ammon. 

7* 
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es in der Bedeutung von Ebene nimmt, und nnj; von st' 
ableitet. Desgleichen die sam. Par. .'^'*"■<71^ • Saadja 

nach der Constant. Ausgabe und Manuscr. Pococke 

die Wieso Mamrec), wie auch die Lond. Polygl. zu 14, 13 

bat, während er 12, 6: -bj-4 wie Pesch. JVQ^ 

die Eiche Mamro übersetzt. 

XII. 8 C't3 2 N iv'n sieht Tavus ebenfalls irrthümlich für 
ein Wort an und schreibt ^ . 

XVI. 14; XXIV. 62; XXV. 11 ■'nt -n? “in3 = 

, Richtiger die übr. Versionen „Brunnen des sehenden“ 
oder wie önk. und sam. Par. „des lebenden Gottes“, oder 

wie Saadja „Brunnen des lebendigen Barm- 

herzigen“. 

XXII. 14 n«‘T' hat Tavus ganz so beibehalten, ebenso 
auch die sam. Par. Die LXX., Pesch., Vulg. aber wörtlich: 
Gott sieht. Onkelos paraphrasirt ■j-'nSE “jirr 83“ cnp "it:n 
8’3T „er sprach vor Gott, hier werden dienen die Geschlechter“. 

äaadja umschreibt ebenfalls; sjjJj »il! „Gott erbarmt 

sich des, der ihn besucht“, d. h. nach Onk., der ihn anbetet. 

XXVIII. 3; XXXV. 4 -»nc bs = lJs3-; Sam. Par. 
und Saadja (nach Vorgang des Midrasch) nehmen iio von '~i 

genug. der (sich selbst) Genügende. 

Vulg. omuipotens; die LXX einfach &eo^. 

L. 11 D’nxa 538 = fij*" L)ie LXX., Vulg., Pesch, 
und Suad. nehmen b 38 = b 38 für Trauer. Indessen spricht 
iür die Auffassung des Tavus, die auch von Onkelos und 
der sam. Par. getheilt wird, dass 538 , mit einem andern 
Körnen verbunden, als n. pr. vorkommt, vgl. Kum. 33, 49; 
2 Sam. 20, 14. 15; Rieht. 7, 22. 



c) Es ist bcachtcnswerth , dass auch Saadja uud Pesch, auf 
ähnliche Weise 13, 18 mnn für nnis lesen. 



Digitized by Google 




lUl 



Exodus. 

III. 14 ri'MN “iicit “'HN = v^t jy^l. So auch Pesch,, 
sain. Per. und Onk. (siehe indess Nachm. •/,. St.). Die LXX 
jedoch richtiger: ’L'yw eifu d "Siv, Vulg. suin qui suiu; 

Saadja "i ,,^6r Ewige, der nicht vergeht.“ 

XVII. 7 na’iST nc^a. Alle Versionen übersetzen Zank 
und Hader, bloss Tavus fasst es als n. pr. 

Numeri. 

XXI. 28 t:-i 8 n:i:3 'byn == Tavus 

fasst abermals den ganzen Satz als ein nom. propr. Richtiger 

die V'ulg. hahitatores; sam. Par. HI » Saadja: 

^ die Besitzer des Götzentempels Arnon. Aehn- 

lich Onk. xbm n^a ",'nbET Kürzer die 

Pesch. |l nXx ..rX^N o den Anbetern der Höhe Ar- 

non’s. Die LXX haben die merkwürdige Uebersetzung: 
xnt xazkif ayiv, oder nach einer andern Lesart xurims <ntp.ag 
’Aovuv. Sie lasen demnach für 'bra wahrscheinlich 'yba 
wegen des Parallelisums mit nbaN im ersten Satzgliede. 

Ebenso irrthümlich nimmt Tavus XXXII. 38 Ct3 nasin 
als n. pr. ..i Richtig die Vulg. versis nomini- 

bus, 8aadja Jü^öju „mit veründerten Namcn^* (vgl. 

Raschi und Nachm, z. St.), Pesch, l.autnachahmend ; A.wi s 
I 2 Q». joö) sie erhielten den Namen. LXX: ntQixtxvxXwutvag^ 

wie Onk. und jer. Targ. I -jn:;» IBpn, also von aao umgeben; 
So auch die sam. Par., nur dass sie für D'C die Lesart caj hatte, 
daher sie Umkreise daselbst“ übersetzt. 

XXXIV. 4 C’3i~y nbyab nimmt Tavus gleichfalls als 
11 . pr.! Dasselbe gilt auch von 

XXXIV. 1() nn“'T?: msip, welches er demgemäss ^uo0^i 
schreibt. 
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Deuteronomium. 

Auch in diesem Buche fasst er als Eigennamen : 

III. 10 -nis'cn ’i? 

IV. 4 irs rT>3 bm n'J = j^*s 

XXXII. öl -aip n3'-i7: ■<'c^ = iji-Vs ^ 

Auch das vor einem Eigennamen stehende Wort bn: 
„Thal“ nimmt Tavus als n. pr. ; z. B. Gen. 20, 7 “!“u bn: - 

Deut. 1, 24 baoN bn: = dXiil 2, 13 im bn: 
= Ojj und 2, 24 bn: = u. s. w. 

§. 20. ß) Wirkliche fil^ennaraen. 

Die, wie wir sahen, ausgesprochene Vorliebe des Tavus zur 
Umgestaltung der nomina appellativa in nomina propria lässt 
von vornherein vermuthen, dass die wirklichen Eigennamen 
unverändert beibehalten sein werden. Ein gründliches Ein- 
gehen auf die Untersuchung seiner Wiedergabe derselben 
erhebt denn auch diese Vermuthung zur unumstösslichen 
Gewissheit. Abgerechnet die vier Beispiele, die wir oben 
S. 99 Anm. b) anfuhrten, giebt denn auch Tavus wirk- 
lich die biblischen Eigennamen treu mit dem Textaus- 
druck wieder, obgleich seine zuverlässigen Gewährsmänner, 
Onkelos und besonders Saadja«) in sehr zahlreichen Fällen 
die Eigennamen entweder in Appellativa auflösen, oder, was 
noch häutiger geschieht, mit den in ihrer Zeit üblichen und 
bekannten Namen ersetzen. 

Letzteres ist bei Tavus bloss bei Wiedergabe folgender 
drei Eigennamen der Fall; nämlich Gen. II. 13 od; II. 14 



a) Der in seinen Angriffen rücksichtslose Ihn Esra rügt in 
seinem Conini. zu Gen II. 1 1 dieses Verfahren Saadja’s mit folgen- 
den drastischen Worten: C'ISt: ■nsi yi-'c 'd iiNin i‘:{« 

i3Ti 'E2 rTb’^nn C5TC p-i i:s'n sirro ya-o by ytt: 

B':3X3T r^ciym n'nn nncoBB noy pi nbap ib yx ■'3 

■,'nBibn by "yTc: Jtb p ps sr-tt rtN“i mbna 'bi« ; doch 

fügt er mildernd hinzu: Tpya Ecn narb p ngjy 'b:N 

Nb r:— rn ta'CJ :“i7:n' Nbo nra'nam bsyac ysba minn 
D::yT*. üeber die abweichende Uebersetzung der Eigennamen durch 
Saadja siehe viele Stellen gesammelt bei Dukos Beiträge S. 55 fg. 
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“niTN und IX. 10 baa, die er nach Vorgang Saadja’s mit 
;j >-^ , und oitXAj übersetzt. Allein auch hier verfahrt 

er nicht consequent, denn bei der öfteren Wiederkehr dieser 
Eigennamen behält er das hebräische Wort bei, was er auch 
bei derUcbersetzung andrer Eigennamen von Personen, Städten 
und Ländern thut*), und dies in einer Weise, dass er da- 
durch mitunter arge Verstösse gegen die persische Gram- 
matik begeht. 

Folgende sind die häufigsten grammatikalischen Un- 
richtigkeiten : 

1) Tavus lässt mitunter das n des Artikels, welches er 
durchgehende mit wiedergiebt, unübersetzt, so z. B. Gen. 

XV. 20 'rpn = XXXVI. 2 'inn = 

2) Er lässt das n locale unübersetzt, wie Num. XXXIV. 

9 nme; = V. 10 nnms = ; das. V. 11 ribai 

= iijj u. s. w.r) 

3) Er übersetzt mitunter das b des Dativs nicht, wie: 

Num. I. 16 'Jisisab = mirr'b = XIII. 16 

romb = XXXIII. 20 ^Jb^ <= 

Dies ist auch der Fall bei den Präfixen a und n, vgl. 
Num. XXI. 12 •''73 = XXI. 19 nrrrai 

= )UÄ^j; XXXIIl. 14 oibsa — 

4) Er übersetzt manchmal das adjectivische i-;- nicht, 

vgl. ausser den unter 3) erwähnten zwei ersten Beispielen 
noch Num. III. 21 •'nnp, ■'rab, u. s. w. 

5) Er behält die hebräische Femininalendung bei , so 
Num. XII. 2 D'aiD = v;><^ ; XXV. 5 

l>) Dass dies auch bei den Namen der Steine am Cho- 
schen, so wie bei denjenigen der Vögel (in Dent. 14, 12 fg.) der 
Fall ist, haben wir bereits oben S. 98 Anra. a) gesehen. Erwähnens- 
werth ist es jedoch, dass Tavns die Namen der Thiere und Vögel 
in Lev. 11, 4 fg. bei Gelegenheit ihrer ersten Aufzählung sämmt- 
lich übersetzt. — c) Dass übrigens auch die LXX sowie die Sam. 
Version das n locale oft missverstanden haben, hat bereits Frankel 
Vorstudien S. 197 naebgewiesen. 
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Desgleichen die männliche Pluralbildung: Num. XXI. 12 
n-'-'ay = XXXiV. 4 D-'a'npy = Deut. 1. 28: 

C'p:r ':a = II. 10 o'rtay, B'nrf»;, n-'M-'Nn = 

ü) Mitunter ist bei Eigennamen das Wort p unübersetzt 
geblieben; Num. 34, 17 yi: pycn'=^.j_^ (vgl. da- 
gegen 13, 16 H 19 nrc" p nb3 = ^ 

iOÄj CT?. 

SchliesBlieh wollen wir noch der Eigenthümlichkeit ge- 
denken, der zu Folge Tavus bei Uebertragung der Eigen- 
namen überaus häutig für io die Sclu-eibung xä hat, wobei 
wir nicht zu entscheiden wissen, ob dies aus Versehen ge- 
schehen, oder als mundübliche Aussprache anzusehen ist'O. 

Hier einige Beispiele, die uns ungesucht entgegentreten. 
Gen. XI. 29, 31 und sonst •'•nie = XIV. 4 a^nis = 

^ XIV. oj 32, 3 *^^yia ^ XXII. 23 ^\ca \ 

XXV. 14 Nisn = das. 13 avsan = das. 25 und 

sonst liay = XXVI. 20 piay = otAc ; das. 21 nraia 
= sjdiii; das. 35; XXXVI. 3 naiaa = XXXVI. 36 

rtpiirn = 30, 18 und sonst ‘laaa'' = . Deut. 

111. 9: T'30 = ja;^; das. ■,’“iiD = u. s. w. 



d) Diese Schreibeigcnthümlichkeit ist um so auffallender, als 
cs aus dem Beispiel des biblischen rbaa, welches von den Ephrai- 
miten rbao ausgesprochen wurde, zur Genüge zn erweisen ist, dass 
sich eher die scharfe Aussprache des ä in ein b oder o ab- 
schleift und abstnmpft (vgl. auch die diesbezügliche Wahrnehmung 
bei der Uebersetzung der LXX, Frankel 1. c. S. 104), .als um- 
gekehrt die schlaffe Aussprache des b in ein b sich .verschärft 
und verstärkt. 
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Capitel VI. 

§. 21. Ini-ünsvquvnzeu in der Tu>UN*Kcliru l'eborsetziintr. 

Ein sorgfältiges Lesen der persischen IJcbersetzung licss 
uns die Wahrnehmung machen, dass sich unser Autor gar 
vieler Inconsequenzen in der Wiedergabe eines und dessel- 
ben Textausdruckes zu Schulden kommen Hess, — ein Um- 
stand, der um so befremdender ist, als sonst Monotonie und 
einförmige Gleichmässigkeit die charakteristischen Merkmale 
der Tavus’schen Version sind. Eine beträchtliche Anzahl 
solcher Inconsenquenzcn wird uns noch später die Rubrik 
„Vermeidung der Anthropomorphismen“ zeigen, von denen 
ebenfalls viele in der IJcbersetzung beibehaltcn sind, während 
manche andere mit scrupulöser Genauigkeit umschrieben 
werden. 

Indessen sind diese Uebersetzungseigcnthiimlichkeiten 
nicht von hohem Belang und bieten für die Kritik keine 
feste Handhabe. Gleichwohl wären wir zu der Annahme 
geneigt , dass diese Inconsequenzen auf eine doppelte 
Recension der Tavus’schcn Uebersetzung schlicssen lassen. 
Jedoch sind wir für den Augenblick nicht in der glücklichen 
Lage, diese Hypothese durch triftige Belege zur Wahrheit 
zu erheben. 

Was nun diese Inconsequenzen anlangt, so sind die 
häufigsten folgende : 

Genesis. 

II. 4 nb« giebt Tavus wieder mit 

wörtlich: das sind die Leben empfangen haben; 
dahingegen X, 11: ^ steht dafür: sAjIj 

und XI, 10: »Aj'j während XXXVTI, 2 : 

steht. Gen. VIII. 20; XXH. wird nb-? mit 
und Lev. I, 3 und sonst mit dem hebr. wieder- 
gegeben. 

X. 32 u. 8. w. nnewn = Lfili» X. 11 und sonst aber 
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II. 23 G?cn = und XVIII. 32 Lj>, wo 

ausserdem das n fälsclilich als n der Frage genommen wird. 

XI. 2 mp73 c?o:2 woraus 

erhellt, dass Tavus mpn in der Bedeutung vorwärts ge- 
nommen hat, ebenso XII. 8; III. 24 = jl, während es 

XXV. 6 und sonst mit übersetzt ist. 

XXVIII. 11 verglichen mit V. 28 

XXXVn. 25 und V. 28 

XLIII. 20 ■':'nN ’a = objliXi- verglichen mit 

XLIV. 18 . 

XLIII. 11 ■>is = ^jLjrb ( vgl. auch Saadja) und XXXVII. 25 

Wachs (Onk.). 



Exodus. 

VI. 10 isiNn =r jl und das. 73 u. s. w. j\ 

XVni. 16 D-'nbN 'pn r« 'nyTim = jj. 

Iaj> und das. 20 nnb nyaim = jjbji' 

XIX. 13 n“'n'“ nt< = i-)' ^ d. h.dasUeberflüssige, 

wahrscheinlich (wie auch Saadja’s Ansicht ist), weil die Netz- 
haut vom Fett getrennt, also abgeliist, gleichsam überHussig 
ist. Dahingegen 3. 11. 15 bJjJ Netz. 

XIX. 9. 29 i-rtN TI rsbm = lSjV 

(Onk.) und Lev. 

XXI. 10 iT' rN rNbai. Tavus übersetzt hier das Verbum 
wörtlich und umschreibt das Hauptwort nach Onk. in folgen- 
der Weise: y j,bjä y> oüi mache voll sein Opfer! 

Le viticus. 

XI. 13 n'iTNn TNT Oien r» = ^JiJ ß 

was Hyde richtig mit vulturcm et muricipem über- 
setzt, während Tavus (Deut. XIV. 12) dafür 
w'Lä£ hat. 



Digitized by Google 




107 



Lev. XI. 14 rpNn nxt rtNiri rx = ^L< e/^'* 

yty piscigellam et bubonem, während Deut. XIV. 13 
dafür unübersetzt die Textworte stehen. 

Lev. XV. 2 at = und das. 4 

Lev. XXIII. 23 ; XXV. 5. 6 rao = ijJa*-* Kühe, und 

Lev. XXIV. 8 

Lev. XI. 10. 11. 43; Deut. VII. 26 wird ypo mit 
(abominatio) und Lev. VII. 18. 21 mit demselben Worte: 
buD und Deut. XXXII. 16 u. s. w. narm ebenso wieder- 
gegeben. 

N umeri. 

II. 10 rrjn'P = (Onk. folgend) und III. 29 
Vn. 1 Dnoi:‘'i = IjÄjl kXJL« und das. 

XI. 34 mxrn riap = »jLäJ' und V. 35 

»jLj ^. J 

XV. 21 r:C''”:7 = , 'womit er sonst richtiger pan 

übersetzt. 

XX. 22. 25. 27 inn nn = vjS und das V. 23 

und Deut. 32, 50 wird ß unübersetzt gelassen. 

D e u t e r on o m i u m. 

Während XXII. 13 Taa = und 

das Nun). 21, 19; 22, 41 stehende niaa unübersetzt gelassen 
ist, wird wiederum Lev. 26, 30 dasselbe mit ‘V' 

wiedergegeben (vgl. oben S. 89). 
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Capitel vn. 

§. 22. AuszufUlIcmle LUcki^n in der Tarus'sehen l’eliersetzunr. 

Wenn wir in der Einleitung die Behauptung wagten, 
dass das Jlanuscript der persischen Bibelübersetzung von 
Tavus nach einem Dictat desselben angefertigt in die Offi- 
cin des Gerson Soncino gelangte, so sprachen wir diese V^er- 
muthung verzüglich im Hinblicke auf die zahlreichen, nahezu 
290, lückenhaften Stellen aus, die sich in derselben linden. 
Denn unmöglich können wir die unverzeihliche Nonchalance 
und den empHndliehen Mangel an Sorgfalt, der zu Folge 
solche Lücken entstanden sind, mit der Gewissenhaftigkeit 
und der scrupulösen Aengstlichkeit, mit welcher Tavus seine 
Uebersetzung anfertigte, in Einklang bringen. Nur einem 
nicht genug sorgfältigen Abschreiber, vielleicht einem seiner 
Schüler aus dem von IMoses llainon unterhaltenen Lchr- 
iiause, können diese Schreibsünden angerechnet werden. Den 
Beweis hiefUr liefert uns die Beschaffenheit der in Wegfall 
gerathenen Stellen , deren weitaus ttherw'iegenden grössten 
Theil die fehlenden Personalpronomina, Artikel, Partikeln 
und andere sehr häutig wiederkehrendc kleine Wörtchen 
ausmachen. Dass in FolgederEiledes Abschreibens 
diese fast in jedem Satz vorkommenden, gerade ihrer Häufig- 
keit wegen, übersehenen Wörtchen au.sgefallen sein mögen, 
wird am besten derjenige wissen, der schon selber nach einem 
Dictat oder sonst in der Eile ein grösseres Schriftstück ab- 
goschrieben hat. Auf die Natur eines Dictats weist auch 
das häutige Fehlen des regierenden Verbum oder des Hilfs- 
zeitwortes bei zusammengesetzten Zeitwörtern hin , das 
sowohl der Dictirende als audi der, welcher nach einem 
Dictafe schrieb, leicht hat vergessen können. Dass durch 
solche Weglassungen mitunter sehr arge Satzverstümmelungen 
entstanden sind, wird sich im Verlauf unserer Untersuchung 
zeigen. 

Für diese unsere Vermuthung, dass nicht Tavus in 
eigener Person der Aufertiger des Manuscriptes seiner Bibel- 
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Übersetzung war, ist endlich noch der Umstand von nicht 
zu unterschätzender Beweiskraft, dass die Num. XXXJIl 
10 — 36, und 42—51 unübersetzten Textworte, welche die 
Wanderzüge in der Wüste beschreiben, ferner diejenigen 
das. XXXIV, 20 — 29 von der Genealogie der Stauimhäup- 
ter, so wie endlich die unübersetzten V'ögelnamen Deuteron. 
XIV. 16 16 ganz genau mit den Worten des Originals 

medergeschrieben sind, — ein Umstand, der sich bei Annahme 
eines nach einem Dictat Schreibenden und, wie leicht denkbar, 
im hebräisch Schreiben geübteren Copisten leicht erklärt. 

Wir glauben nun nach dem Gesagten die Wucht der 
Verantwortlichkeit für die häutige Lückenhaftigkeit in der 
Uebersetzung des Textes, so wie die Schwere der Vorwürfe 
wegen der Sorglosigkeit, an welcher auch der Typograph 
sein gut Theil haben mag, von der Schulter unseres Autors 
gewälzt zu haben. Doch sei dem wie ihm wolle, mag die 
Schuld für das Fehlende Tavus selbst aufgebürdet werden ; 
so viel ist gewiss, die Schiüd entsprang nicht dem Mangel 
an Verstaudniss der Sprache, wohl aber dem Mangel an 
genügender Sorgfalt und Umsicht im Abschreiben und zwei- 
felsohne auch im Abdrucken. Um so eher glaubten wir uns 
berechtigt, ja in unserem wissenschaftlicheu Gewissen ver- 
pflichtet, wenn auch bloss aus Pietät gegen den unstreitig 
so verdienstvollen, aber leider nicht genug gewürdigten Autor 
der persischen Bibelversion, diese mehr denn dreihuudert- 
jährigen Errata und Corrigenda zu verbessern. Der um der 
Sache selbst willen forschende, daher auch auf die minutiö- 
sesten Einzelheiten eingehende Gelelirtc, liu den dieses Capitel 
berechnet ist, wird in diesen, wir wollen es nicht verhehlen, 
mühselig zusammengestcUteu Citaten kein müssiges Spiel 
und unnütze Zeitvergeudung erblicken. 

Um jedoch den Leser nicht zu ermüden und soweit es 
die trockene Komenclatur zulässt, einen übersichtüchen Uebev- 
blick zu gewinnen, wollen wir nicht wie bisher die Verse in 
ihrer Keihetifolge besprechen, sondern die leidenden Wörter 
und Sätze unter folgende Rubriken bringen. 

a) Fehlende Substantiva und zwar: 
a) Ein feldende s Wort, 
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ß) Zwei oder mehrere fehlende Worte; 
y) Fehlende ganze Sätze; 

b) Fehlender Artikel; 

c) Fehlende Zahlwörter; 

d) Fehlende Fürwörter; 

e) Fehlende Zeitwörter und zwar: 
a) Das regierende Verbum, 

ß) Das Hilfszeitwort; 

f) Fehlende Vorwörter; 

g) Fehlende Umstandswörter; 

h) Fehlende Bindewörter, und endlich 

i) Fehlende Eigennamen. 

Es sei nur noch bemerkt, dass wir — so wie bereits 
Hyde in der Lond. Polygl. in den meisten Fällen die den 
fehlenden Worten adäquate persische Uebersetzung nach 
Tavus Schreibweise ergänzend zwischen Klammern setzte, — 
die weggelassenen Worte oder Sätze mit der ihnen ent- 
sprechenden Uebersetzung auffuhren werden. 

а) Fehlende Substantiva. 

a) Stellen, in denen ein Wort fehlt: 

1) fehlt Exod. 11, 4; 16, 28; 18, 7; 29, 25; Lev. 
5, 7; Num. 20, 13; Deut 3, 24; 6, 4; 18, 7; 29, 11 (12). 

2) a'rtbx = !j«-> Gen. 17, 9; 24, 7; T'nb« = y i>x> 
Deut. 16, 11. 

3) pan vgl. Lev. 1, 7; 13, 54; Num. 15, 28, 

vgl V pab = Ex. 29, 1. 

4) nmN = Gen. 8, 13; Deut 8, 8; 24, 22. 

5) yn« = Lev. 24, 5 (fehlt die Ergänzung bei 

Hyde), Deut 32, 10; 34, 11. 

б) noN Gen. 16, 1 (ni3Nn=^^j J); ncK3 = ^« 
Exod. 6, 23. 

7) an^a« = Gen. 19, 36; 37, 4; vgl. Gen. 31, 

53 an'3« "nb« — 

8) "^nn = ijI Num. 22, 32; yna = »lj> Gen. 42, 35. 

9) nan = ^Ls' ^.,T Exod. 21, 35, vgl. Exod. 21, 36 rnn 
man = ^Ls' -lob = Num. 28, 20. 



Digitized by Google 




111 



10 ) -131733 = ^• 

11) 0 'T?n = Gen. 27, 16. 

12) 53N = ^Lj Gen. 27, 42. 

13) Ti3n = Exod. 9, 19. 

14) 35 = Jo Exod. 8, 15; 'DNün = Num. 

15, 28 573303 == JaJLc jO; 29, 11 HKUn = oLL>. 

15) nm:pn = Exod. 37, 22. 

16) Dib = Num. 35, 33. 

17) ■'N:ob = Deut. 5, 9. 

18) T'3-'iNb = yi jLu-äAi Deut. 28, 68. 

19) nbn;b = U^«o>Lj Deut. 29, 7. 

20) mo3 = jj Deut. 24, 19. 

21) ini733 = ji Joj^ jj Deut. 34, 7. 

/?) Stellen, in denen mehrere Wörter fehlen: 

1. nn:73i nbi7i = Exod. 30, 9. 

2. n73 n’3 sx73;i = ji ^o o_^ 

Exod. 21, 16. 

3. n3;a "^'ribK •'•'b = ^ ■'■'3 Deut 27, 5. 

4. ri3 n’-inb = Exod. 30, 38. 

5. osb i'm = Lev. 25, 45. 

6. r^oon n:o3 oab = JL*. ^o 

Lev. 25, 21. 

7. od: b3 — h*? Num. 31, 35. 

8. B-’Hon «3X b3 = eJ ls^'^ Deut. 4, 19. 

9. i*no 16 » = _ji f_jL? U Deut 22, 4. 

10. ";bipb wao’ 6?bi nb6»n = «oj 

yi Exod. 4, 9. 

11. rm?n ':cb = »|^ Num. 17, 25 (bei 

Tavus 17, 10). 

12. ir^ribt» 'tob = UjI •'i Deut. 29, 14 

(bei Tavus 15j. 
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y) ötellcu, in denen ganze Sätze ausgel'allen sind : 

1. CTtbsn rx “irn = oyöÄj 

!j>.i> Gen. 5, 24. 

2. rx anx vnx a'x t-;; sixn T'm irc-nx rrn ’rs i't: 

B"xn b:e: ist übersetzt: ^Lp- ^ y_JLÜ ^ ^ 

jOi ^1; demnach fehlen die Worte: ji o' 3 

.yfcln c>«***«^ . 

3. mxn 3T ‘^so — jOt Gen. 9, (i. 

4. bxyBa' n:a crmbinb nmBoa = ^Lix^l 

tjl « » w j Gen. 2ö» 13. 

5. Es felilt Gen. 31, 48, welche Stelle lauten müsste : j 

uW*j er* ü^' o* eJ* 

t). Ebenso fehlt der Vers 13 des 34. Capitels 

7. ri:n niBia '3 = Gen. 6, 2. 

8. B3b xin 130 ■'3 = jl ■>j* ai Niun. 18, 31. 

9. ein bxis nsTi i35pn -p? binsb pnn (Nuni. 35, 27) = 

10. ->3e: rx xo: xtn vbxn = y> j) jt 

Deut. 24, 15. 

11. ran mpnn bx "X'B’t = ^^1 ^L> l^Ui! 

Deut. 2G, 9. 

Oft sind durch Ausfallen einiger Worte Satzverstüm- 
meliingen entstanden. So z. B. : 

1. Gen. 4, IG "jn? naip ynx3 30’i ■>■' ■':Bba ■;'p xs’t 

ist übersetzt: civ-ivjj >^'*1 ob^j '"'hhreud cs doch rich- 

tiger heissen müsste: y> 

O^j • 

2. Achnlicher Art sind auch die Wortverstümmelungen, 
z. B. wenn für T'30 i (Num. 29, 22. 28. 31. 34) anstatt: 

Num. 31, 47 für rnaoa ■'laa »GG 

iuisUitt: (jCiiJi »LJLg »L.^; das. 5, 24 für cmxan 
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qI anstatt ^Us" ^^,Ls=uJu 29, 9 fUr 

B’^Tiay ':ib: anstatt .j; Deut. 4, 9 für 

•]';3 -:33-i: anstatt 22, II 

rriyian i^yn 'rpr btt : anstatt Jf 

gesetzt wird. 

Num. 18, 13 steht für onpn bloss der Artikel anstatt 
(joU* ebenso 22, 32 für ‘j*nn; anstatt: v\j 

b) Fehlender Artikel. 

Der Artikel, den Tavus stets mit dem anzeigenden Für- 
wort wiedergiebt und der mit verbunden dem hebr. 
nt, rsT, trnn und «mn entspricht, fehlt in folgenden Stellen, 
auf die wir nur binweisen wollen: 

, Gen. 10, 10; 28, 15; 31, 13; 44, 5; Deut 2, 3; 13, 10; 
17, 18; 19, 4; 29, 28 (29). 

c) Fehlende Zahlwörter. 

1) in« Num. 29, 6; Num. 29, 8 fehlt: in« b'»: 

aL j ; T'in'' : Gen. 22, 19. 

2) JLö: n«n Gen. 7, 4; 12, 41. 

3) bs Lev. 27, 29; Num. 31, 35; Deut 4, 16. 

d) Fehlende Fürwörter. 

das persönliche Fürwort der 1. Person, 
fehlt Gen. 39, 8 in dem Worte 'n«; 41, 10 desgl.; Exod. 13, 
15 in 'sa; 15, 2 in 'ty; 45, 12 in ’D; Lev. 6, 10 (6, 17) in 
•'fstm-, Deut 11, 18 in 'im. 

*7 = 2. Person, fehlt Gen. 20, 6 in 44, 31 

in ^lay; Exod. 12, 48 in ^n«; 15, 10 in ■^mia. Als Object 
in der Form ly fehlt es Exod. 7, 19 in “^«'Stn; 8, 2 in “jD'bm; 
15, 15 in *7iE'i; vgl. noch das. 13, 18 ^i'a; 21, 9 ^aipn; 
25, 19 ^'nb«; 28, 48 “73; 33, 29 “7ity und ^a't«. 

1 = jl, 3. Person männlich, fehlt Gen. 12, 4 in in«; 27, 10 
in inro; 31, 54 in i'3«; 39, 18 in iii3; Exod. 3, 7 in Ti3«3n; 
9, 23 in Tian; 10, 15 i'ln«T, 22, 11, 15 in vbya; 28,38 in 
insn; 34, 16 in rmsan; 35, 15 in na; Lev. 1, 15 in im; 5, 

Xohut, KrfL üflcuchtuo^. 8 
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10 in i:a“ip; 5, 13 in i'V?; 8, 23 in in'; 13, 7 in naa; 15, 9; 
19, 22; Üeut. 24, 5 in r'b?; Lev. 21, 14 in T'oyn; Niun. 0, 
2G in 13, 24 in ’inso-'t; .35, 21 in iT'a; Deut. 14, 24 in 
TOO; desgl. 16, 11; 24, 7 in i'nN»; 32, 9 in inbn:; .33, 12 in 
34, 11 in Tina?. 

Als Verbalpronoinen (Ijjjl) fehlt es Exod. 19, 8 in 
ioipb und Num. 13, 24 in «iriNmii. 

n = qI, 3. Person weiblicli, fehlt Lev. 12, ,5 in rrirrw-, 
15, 25 in 25, 7 in nrsi 2 .i; Nuni. 30, 6 in n'2N; 30, 13 

in riBc:; Deut. 31, 19 in mnbi; Nuin. 5, 16; Deut. 30, 12 

fehlt nrs = lyl; und Num. 8, 4 tt'n == 

53 = Uil, 1. Person Mehrzahl, fehlt Deut. 29, 28 (bei 

Tavus 29, 29) in 

aa = U-i, 2. Person Mehrzahl, fehlt Exod. 12, 11; Num. 
34, 6 und Deut. 5, 30. 

an oder blosses n = 3. Person Mehrzahl, fehlt 

Num. 14,6 in an'nsi; Deut. 9, 17 in aa'btjNi ; 26, 16 in ans 

= . 

Das zueignende Fürwort ib = jL fehlt Gen. 4, 15 und 
39, 21; nb = ^^,Lj Num. 4, 9. 

Das zurückbeziehende Fürwort les = v*\il fehlt, Num. 
1.3, 32. — Gen. 19, 11 fehlen die Worte: n^an nnc noN: 

e) Fehlende Zeitwörter: 

1) »np = Gen. 41, 52. 

2) = »ÄAf Gen. 26, 9 ; -i)3Nb fehlt in folgenden 

Stellen: Gen. 50, 4; Lev. 8, 31; Num. 6, 22; Deut 5, 9; 
13,2. fehlt Gen. 30, 31; Exod. 4, 1; Num. 

24, 23. Uebrigens pflegt stets mit Wort ver- 

bunden zu sein, welches in folgenden Stellen aber fehlt: 
Exod. 40, 1; Lev. 12, 1; 25, 2; Num. 8, 1. 5. 13; 27, 15; 
33, 50; Deut 5, 22; 32, 48. 
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Oft begegnen wir einer Verstümmelung, weil 
a) das verbum regens fehlt, z. B. ; 

1) Deut. 3, 22 für anb:n steht LS , richtiger wäre 
LS 

2) Exod. 13, 1 maa ba = oij *.*®, fehlt Ebenso 

fehlt das Hauptwort vor dem Verbum z. B. Lev. 11, 13 i'xpon = 

j für Si , 

3) a^n B'733 steht v' für: «^T 

4) Num. 7, 19 und 15, 10 ist a’npn bloss mit 

wiedergegeben, es fehlt also das Verbum . 

5) Deut. 28, 20 steht fiir nbffl» ba : ys ; 

richtiger wäre ^ Das. 50 steht für 

eijB Non «b ION : *j >.^1 ; richtiger wäre jü 

L*J; cjy. 

ß) weil das Hilfszeitwort fehlt, z. B. : 

1) Deut. 7, 8 steht: cs fehlt also ebenso 

10, 12 für aaj>bi: anstatt oJcjUjj; Gen. 27, 31 

'taian; 36, 37 Yanii fehlt bei der Uehersetzung gleiclifalls 
das Hilfszeitwort . 

2) Deut. 21, 1 Nsa’: säsLj für nxsLi; 23, 23 nn«'': 
iiiAi' für jyi fcÄä? ; Gen. 31, 24 *]b “inion : yö ^ öLs». für 

(jiLj ^öL»- . 

f) Fehlende Vorwörter: 

1) by = ß\ Lev. 4, 3 ; i'by = yl Lev. 5, G ; Num. 

14, 36; 22, 7; Deut 19, 19; nib? = ,^1 yl Lev. 6, 20 (bei 
Tavus 27); aa’by =r U.i yi Deut 28, 63. 

2) 3 = y fehlt Gen. 7, 17; Deut 1, 6. 7 ; 24, 5 fehlen 

die Worte: i3 “isynm: oji nJUjwj. 

g) Fehlende Umstandswörter: 

1) BO‘ = 1.^1 Gen. 13, 3; Deut 28, 65; Num. 4, 29. 

2) nw = ^ Exod. 4, 6 ; Deut. 23, 3 (4) fehlt der Satz : 

" bnp3 K 31 «b ■»“T'iayn nn aai: jL? »j 

8 * 
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h) Fehlende Bindewörter. 

1) 1 — j- Gen. 30, 37 fiir nbn hat die pers. Uebereetzung 
bloss (»IjLj; Exod. 3, Ü fehlt das i von 'nbNi; ebenso Num. 
16, 5 in n»i und Deut. 28, 5 in 

2) Num. 9, 10 fehlt i« = denn der Satz: ix Bsb 

DB'minb ist übersetzt mit U<±o, was Hyde 

übersehen hat. 

3) 'D = fehlt Gen. 26, 9; Num. 18, 32. 

4) «: = I fehlt Num. 12, 6; 20, 17. 

5) p“i = a*sLi- fehlt Gen. 14, 24; Deut. 3, 11. 

Hieher ist auch das Wörtchen 

6) in = Gen. 15, 3. 27, 29 zu zählen. 

i) Fehlende Eigennamen. 

1) priN fehlt Lev. 17, 3; Num. 2, 1. 

2) fehlt Lev. 23, 44. 

3) Gen. 35, 23 fehlt iiban IBOO'! mirpi •'ibi isuwi. 

4) Das. 36, 2 fehlt n:y ntf; das. 36, 1 1 : cr?3t icK uoiN 

t:pt; das. 13: riTSi n::a n*iTi; das. 14: n^p aby’ nsti. Vers 
15 wäre zu übersetzen: ^Iuo y,i^ 

^^ 3 . 

5) Gen. 36, 17 fehlt von niT C)ibtt bis i\sy na« incl. 

6) Gen. 36, 20 fehlt von baioi bis lö'n. Das. 23 fehlen 
die Eigennamen: d:'.nt ma ba^yi nnriai. V. 29 fehlt von 
baie tjib» bis la’! rjibs. 

7) Gen. 46, 18 fehlt nsbb; das. 21: 0''cm, und endlich 
48, 12 r]Dr. 



Digitized by Google 



Capitel Vm. 

§. 23. Gebrauch von Euphemismen und Vermeidung' der Anthro» 
pcmorphismen und Anthropopathien in Tavns' Uebersetzung. 

Wer auch nur einen flüchtigen Blick in die alten Ueber- 
setzungen geworfen, der wird das mehr oder weniger vor- 
herrschende Bestreben derselben, die hartklingondeu, indecent 
erscheinenden, oder gegen die göttliche Ehrerbietigkeit ver- 
stossenden, menschliche Körpergestaltung oder menschliche 
Gemüthszustände dem Gotteswesen beilegenden Ausdrücke 
der Bibel entweder zu mildern, oder durch gänzliche Um- 
änderung oder Umschreibung wiederzugeben, sofort heraus- 
erkannt haben. 

In der That theilen diese Uebersetzungseigenthümlichkeit 
im engeren oder weiteren Wortverstand alle alten Versionen 
und Sätze wie : obiyb «a ttbo ib irip Tiaa by on «bis ba 
(Mischna Chag. 11 b) oder m« paba nnn man“), oder: 
'«na "n inmita pioc nanran *) und viele ähnliche sind eben- 
falls nicht gut anders, als gegen die buchstäbliche Auffassung 
der biblischen Anthropomorphismen gerichtet zu denken«). 
Daher erklärt es sich auch, warum gerade ünkelos und Saadja 
in ihren Uebersetzungen mit minutiösester Aengstlichkeit 
alles, der Würde des Gotteswesens auch nur im entferntesten 
nahe Tretende des biblischen Sprachgebrauchs vermeiden und 
umschreiben. Sie waren eben die Hauptvertreter 
von traditionstreuen Uebersetzern. 

Dasselbe gilt aber auch von Tavus, dessen feste Stützen 
die beiden Letztgenannten sind und der so häufigen Gebrauch 



a) Siehe Mischna Comm. des Maimonides zn Synh. 10 a nnd 
dessen More Nebuch. I ‘26. 33. 46. — b) Kidduschin 49 a, vgl. 
dazu Tossaph. daselbst Scblagw. aiir. — ■ c) Uebrigens giebt die 
Tradition (Mecbilta zu Exod. 15, 7; Jalkut § 247; Sifre zu Num. 
10, 35) selbst manche unpassende Ausdrücke an, die der Um- 
deutung bedürfen. Vgl. die gründliche Untersuchung hierüber 
in Geiger’s Urschrift S. 308 fg. 
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von den talmndisch-nudrnschischen Auslegungen macht. In- 
dessen finden wir in der persischen Ueberselzung — was 
die bereits oben gerügte Inconsequenz des Tavus entschuldigen 
mag — nicht alle, eine Indecenz oder einen Antbropo- 
morphismus in sich schliessenden Stellen vermieden, wie dies 
die in Anmerkung d) beigebrachten Belege zeigen. Die an- 

<t) Diese Inconseqnenzen zeigen sich an folgenden Stellen: 

1. Gen. 6, 6 lab Vn nsrn’T y-isn cisn ns ncy ■'D " enn 

übersetzt Tavns wörtlich: ^.>1 ^.,1 

,1 Jju vXi ^'>ßstbch wörtliche Aquila hat 

für nnD’i „bereuete“; etwas freier Symm. äni- 

tSTQtfftv „wandte sich ab“, was Onk. durch den Zusatz rpts'na 
glücklicher ausdrückt. Aber auch die LXX vermeiden nicht ganz 
die Anthropopathie, nur haben sie für 'ai asyr'i die Ueber- 
setzung xttt dievor/iXti „war nachdeukend“, w'oiuit auch jer. Targ. 
II rr'n'b n? (jer. Targ. I irrthümlich „Nachgedanken 

im Herzen“ übereinstimmt. Ganz vermied das Sinnliche des Aus- 
drucks Saadja (nach der Constant. Ausgabe; die Lond. Polygl. 

anders) wöixjl i$ (»4***3 UA aiJI 

„Gott drohte ihnen, wie er sie erschaffen, und sandte Betrübniss 
in ihre Herzen“. 

2. Das. CT'Ssy "’S 'nnn: '3 hat Tavus ebenfalls wörtlich: 

3. Esod. 19, 4 'btt a:nN 

So auch die übrigen Versionen, ausser Onkelos und Saadja. 
Ersterer hat 'rnbcb yian’ ri'anpi, letzterer: Jl 
IJc# „ich bringe euch zu diesem Berge“. 

4. Das. 24, 10 giebt Tavus wörtlich wieder mit 

liiJ-i l5'^ » 

wobei nur zu bemerken ist, dass er r:ab mit dem gleichlautenden 
arab. Farbe (also falsch von pb, wie auch Saadja u;ol-o 

weiss) genommen hat. Vgl. die richtige Gegenbemerkung von Ibn 
Esra z. St. 

5. Num. 14, 16 •" nbia-' 'r.baa: 'i ß 

6. Deut. 31, 20 iXul *jLäj. „sie machten 

mich verächtlich !“ oder „behandelten mich wegwerfend“, da Tavus 
Lev. 19, 23 inbi? onb-i? mit ^ lXjjIo wiedergiebt. 
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deren Stellen, in denen sie Jedoch vermieden sind zerfallen in 
solche , welche : 

A) durch E u p h c in i s in ii s 

B) durch Um sch reihung der vermenschlichenden Be- 
griffe die dem Suhjecte beigelegtc Eigenschaft oder Handlung 
umdeiiten oder angemessen der Würde des Subjects umändern. 

A) Euphemismus. 

In folgenden Stellen übersetzt Tavus zum Theil selbst- 
ständig, zum Theil Onkelos oder Saadja folgend, euphemistisch : 
Genes. XLIX. 10 ppniai übersetzt er mit 

Jtb'-*'') „aus der Mitte seiner Kinder“, wie Onkelos ; 
•'2372, jer. Targ. II ^ 1:3 '23a, und Jcr. Targ. I ri'r-iia. 

üas Indecentc vermeidend hat auch Saadja: Sja] ^ 

„aus seinem Reiche“. Der sam. Text liest: V32T, während 
die LXX und die Vulg. „von seinen Lenden“ übersetzen. 

Deut. XXII. 13 -jPNS .DN n'D32: yi ^ 

„bedecke deine Unreinheit“. Die andern Versionen geben 
das Wort in getreuer üobersetzung wieder. 



7. Zn diesen anthropomorphisch gefärbten Redewendungen 

gehört auch Gen. 22, 12 nn? '3: > 0 . 

Saadja jedoch richtig „ich gebe bekannt den Menschen.“ 

So auch die Pesch. •Kijoj. 

8. Deut. 32, 20 nr"ins< n :2 ,“iNiN : ■ 

9. Exod. 17, 6 B'a im? ' 22 n: jXaaj 

Das. 34, 5 ähnlich. Von dieser Art sind auch folgende Stellen: 

10 . Gen. 11 , 5 S iI't = " A. 4 I (Saad. nach derCoustant. 

Ausgabe (y«I aU! Gott entbot einen furchtbaren Be- 

fehl). Desgl. Exod. 19, 18. 20. — e) Dahingegen übersetzt Tavus 

Gen. XV. 4 “^'?m 2 »si'n wörtlich; yä ß jkjTj vgl. auch 
Gen. XXV. 23 und XXXVIII. 27, auch Num. XXV. 8. — f) Xuni. 
XXXV. 33 gebraucht Tavus bei der Uebersetzung von iE' 2 nn xbi 

dasselbe Wort . 
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Das. XXVIII. 30 nrbjo'’, wofür das Kri iras®' hat. 
Diese Lesart hat auch der sam. Text, Onkelos und die 
Vulg. Die Sept. haben uvtov , die Pesch. ö)w»_ijaQJ. 

Tavus: lyi iXiLiö „bestimmt sie zur Frau oder 

Herrin“, wie er auch Gen. XVI. 4, 8, 9 m'33 übersetzt. 

Auch die das Schamgefühl beleidigenden Ausdrücke, die 
schon in frühester Zeit von den Methurgemanira so ängstlich 
umschrieben wurden, dass der ursprüngliche Textsinn ganz 
verloren ging.'/), werden von Tavus umschrieben oder doch 
gemildert. Der generelle Ausdruck, dessen sich in den 
meisten Fällen Tavus bedient, ist „Sehmaeh , Schande“, 
ganz so wie die LXX in diesen Fällen äa](tjfioovv7j (nicht 
den stärkeren Ausdruck aio/vj//?), die chaldäischen Targume 

G o > 

»:bp Schmach oder «■’T'y Blosse, Seham, und Saadja stets 
gebrauchen. Daher gibt Tavus Gen. IX. 22, 23; Kxod. 
XXVlil, 42 [vgl. auch Exod. XX, 23 (20)] den Ausdruck 
nn? stets mit wieder. Dasselbe gilt auch hinsichtlich 
der die Blutschande bezeichnenden Benennung Lev. XVlIl. 
6, 7, 8, 9 fg. ; XX, 11, 17, 18 fg. Die Redensart im mir 
(Deut. XXni. 15; XXIV. 1) hingegen übersetzt Tavus 
richtig mit gewisses Vergehen“. Ebenso 

Genes. XLII. 9, 12: yisn rn?: ^^3 „die Schwäche 

des Landes“; dafür die LXX, die Trope auflosend: tu 

rffi ^woas die Spuren der Gegend; Aq. und Sym. rdxQvnxa 

die Verborgenheit, die Schlupfwinkel; die Pesch. 

die Güte des Landes; Onk. ttyitn ttpin die Risse des Landes; 

Saadja : jJüT den Ruf des Landes. 

Die Ausdrücke njiT, m:/ und nn/ giebt Tavus stets 
mit „Weglose“ wieder. 

Aehnlich umschreibt er auch, nach Onkelos’ Vorgang, 
den Ausdruck -nb mit Verwandtschaft, Saadja 



q) Vgl. Mischna Mcgilla Ende. 
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*jl j Blutsverwandte, sam. Par. Nächsten 

seines Fleisches. 

Hieher gehört noch die Stelle Gen. IV. 1 rn’ Dnsn: 

OjJ" o^ls» |.Oij Adam entfernte sich(!)-, Onk., LXX, Pesch., 
Vulg., Sam. haben wörtlich: erkannte, während Saadja ohne 

Umschreibung: coi'vit übersetzt. 

Ebenso mildert Tavus den Ausdruck (Deut. XXV. 

11) mit (ijUi LXX: Zwillinge, d. h. Hoden ; dgl. Pesch. 

ogj.; Saadja bL^ Onk. Nnrrsn .-i'a; jer. Targ. .—•2 

soll wohl richtiger n'ra’p heissen, vgl. Levy Chald. Wb. s. v. 

§. 24, TermelduDK' der indecenten Ausdrucks weise. 

Eine erweiterte Art des Euphemismus besteht in der 
Umdeutung solcher Ausdrücke, die in Beziehung auf das 
erhabene Wesen der Gottheit eine Unehrerbietigkeit, oder 
doch den Begriff des Unschicklichen involvircn. Hierbei sind 
zwei Fälle denkbar. 

Entweder wird der Mensch nach dem buchstäblichen Wort- 
sinu des Textes mit dem erhabenen Gotteswesen in allzunahe, 
so zu sagen familiäre Verbindung gebracht; oder aber sind 
die der Gottheit vindicirten Eigenschaften oder Aussagen 
von der Art, dass sie eine Indecenz in sich schliesscn. 

Bezüglich der ersten Annahme gilt bei Tavus die durch- 
greifende Regel, dass der redend oder handelnd eingeführtc 
und auftretendc Mensch nie in unmittelbare Verbindung mit 
Gott selbst tritt. Daher wird das zueigneude b, oder die 
Präposition, welche sich auf das Wort " bezieht, stets mit 
„in Gegenwart der Gottesmajestät“ wiedergegeben. 
Von den vielen hierhergehörigen Belegen mögen die unge- 
sucht hierhergesetzten genügen: 

Gen. IV. 1 rtt CN ■'n-'ip: o^,a> ^1 

V. 22 Binb» r« ■]i:n “]bnr''i: iJti* 

XXIV. 40 r’reb Tobürri naj«: jl 
Das. 2ti •'■'b innen: " 

IV. 3 "b nnsn: o^»jaÄj mlX? u. s. w. 
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In fiioscn» Sinne wird iiucli die Hedensart 'T> bsb ■C' 
Gon. XXXI, 29 umgeiindert , indem bs nicht als Gott, son- 
dern als Stärke gedeutet und übersetzt wird : o^äj ci*— 
vgl. auch Deut. XXV'III. 32 ■j-'T’ bsb T'^i: 

; ebenso Saadja Aj ioLb llj . 

Endlich gehört in diese Rubrik noch die Uebersetzung des 
Wortes C’nbN Exod. XXII. 27 (2H) ; das. 8 mit L> Richter, 
nacli Vorgang der Mechilta z. St., so wie des Talmuds 
Synhed. (»üa; Sefer Thora 4, 5; Soferim 4, 5. 

Was aber die zweite Art der Umänderungen angcht, 
der zu Folge eine der Gottheit beigelegtc Eigenschaft oder 
Aussage in ihrem buchstäblichen Sinne genommen eine Un- 
chrerbietigkeit in sich schlösse, so können folgende Belege 
angeführt werden : 

Geues. III. 22 n'n ciNn p fasst Tavus so 

auf, als ob sich das letzte Wort nicht auf Gott, sondern auf 
den Menschen bezöge, also nicht als erste Person Plur., 
sondern als dritte Person Sing. Die Uebersetzung lautet: 

Ein zweites Beispiel dieser Art ist die Stelle 
Deut. IV'. 34 D'nbs no:ri i«. Die alten Uebersetzer 
nahmen nämlich Anstoss daran , dass Gott gleichsam die 
Menschen „versuche“. Daher hat auch die Vulg. — wenn 
sie überhaupt nicht nOT gelesen hat! — einfach: et fecit 
Deus. Die Pesch, nahm zwar in der Wortbedeutung 

prüfen , versuchen, doch bezog sie es auf die Menschen und 
fasste s'ribu als Object. Demnach; jiXJJ'ajaQJ öj „oder 

versuchten sie Gott“. Onk und jer. Targ. nahmen es in der 
Bedeutung, die es Im Chald. hat, nämlich Wunder, und 
übersetzten: *]’c: in. Ganz so auch Tavus : L? L 

w'jf „oder hat Gott Wunder gethanV“ wobei freilich das 
rt als direkte Fragcpartikel aufgefas.st wird. Dieselbe Auf- 
fassung theilt Tavus mit Onkelos hinsichtlich der ähnlichen 
Stelle Exod. XVII. 15 'C: 'i: '-i „Gott ist 

mein Wunderthäter“. Saadja hat beidemal dem hebräischen 
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Sprachgebrauch treu c: mit |*lc Fahne wiedergegeben .7), 
während die Vulg. unser Wort mit exaltatio, Erhebung, 
übersetzt, also no: gleichbedeutend mit Nis: nimintA). 

B) Umschreibung der vermenschlichenden 
Begriffe. 

Diese geschieht auf zweierlei Art: 

I. indem die Trope in directe itede aufgelöst, und 

II. indem die anthropomorphische Ausdrucksweise durch 
eine andere, der Würde des Gottesbegriffcs angemessene 
ersetzt wird. 

I. Auflösung der Tropen. 

1. Hand Gottes d. h. Macht Gottes. Vgl. die Stellen: 

Exod. XV. 17 VI' '“S; y> JüOji &Ä-J0. 

Das. XVH. 16 rr'83 by n’ ■’S = o^iXs m 

„denn die Macht Gottes auf dem Throne der Ma- 
jestät“. 

Der sam. Codex liest ND3, ähnlich die Pesch. j.cnVnn 
sam. Par. -ZV- LXX nahmen gar rr^os als 

ein Wort (etwa nach der Form ri'u'r) von der Radix n08, 
denn sie übersetzen: kv XQVcfaiq. 

Saadja fasst diesen Satz als Rede Mosis auf und übersetzt: 

,*.^1 ^1 X ü'ifl (j)' „nun ist es mir, als ob ich schwüre 
beim Thron“. 

Num. XI, 23 ispn " i'^i: „ist die 

» ) «• O * u « 

Macht Gottes zu kurz ?“ Ganz so auch Saadja : ^JÜI »jAs 
yoki ; ähnlich jer. Targ. 1 ^ion?a ünp neexr: ; Pesch. 
) .\ V7> J 0)^J „die Hand Gottes ist voll“. 



g) Siche den Einwand des Donasch b. Labrath (Geiger Ur- 
schrift S. 287 Anm.) gegen diese Deutung Saadja’s. — h) Auch 
Symni. zu Gen. XXn. 1 übersetzt diese Radix mit So^ä^u, also 
Nie:, vgl. auch Ibn Esra und Mechiltha z. St., so wie zu XX. 2» 
und Gen. Rabba C. 55. — i) Die Redensart cbiyb ■'s:n •'n giebt 
Tavus ebenfalls mit J^jL^ U. wieder. 
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Das. XIV. 30 '“i' PN TiNTa: : o' ^ ; 

LXX-, Vulg., Pesch., sam. Par. wörtlich. Onk. und jer. T. I 

jedoch: ■'‘la'na na"p 't; ähnlich Saadja „ich 

habe geschworen bei meinem Befehl“. 

2. Hand Gottes, d. h. Strafe Gottes. Vgl. die Stellen: 

Exod. III. 20 'TI PK 'pnbffiT: ja „ich 

schicke aus meine Plage“, Saadja (C^«4 „bis ich 

aussende meine Plage“. Beide hatten ohne Zweifel Onkelos 
vor Augen, der ebenfalls so hat: 'pnas pna P' pc nboNi. 
So auch in der Parallelstelle Exod. IX. 15 pn 'rnba npy 'D 
er r* ‘ 

Exod. IX. 2 ri'in " i' n:m: 'r~ 

Saadja iJUl Rj| Onk. n’in " mp «na «n. Die 

anderen Versionen wörtlich. 

Hiehcr gehört noch die Stelle 
Exod. VIII. 15 (19) C'nb» yns«: 

„das Werk Gottes ist dies“ Saadja ?dJi Juc 

„das ist eine Wunde (Plage) von Gott“. Die lat. Ueber- 
setzung in der Polygl hat es missverstanden. Exod. XV^ 16 
bnsa: XiiaJL. „durch die Grösse deiner 

Herrschaft“. Saadja „durch die Grösse deiner 

Macht“, nach Unk. ^cpp '3C3. Die anderen Uebersetzungen 
wörtlich. 

3. Mund Gottes, d. h. Befehl Gottes. Vgl. Exod. XVII. 1 • 

Lev. XXIV. 12 u. s. w. Selbst das so häutige “ni'n und 
natri giebt Tavus stets mit „das Wort sprach“, 

welches an den Xöyog der Neuplatoniker erinnert. 

4. nb oder »c: = o!3 d. h. Wesen. Vgl. Gen. VIII. 21 

« > i ^ * 

iabn '' nnN’i : olÄj " Saadja *.^13 »JUI JLä „Gott 

sprach aus seinem Wesen heraus“. In der Lond. Polygl. 
steht: v.A-s*J „zu seinem Propheten!“ 
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Lev. XXVI, 11 DsnN ■’Oc: brsn sbi: ,^15 AäS" j>j 
iir „nicht wird euch erschrecken (oder vertreiben) mein 
Wesen“ (Hyde und Cast. Hept. falsch reprobabit!); 

ähnlich Onk. •'-in-'a pan'' pmr «bi; Saadja 

„ich werde euch nicht erschrecken.“ 

5. Gesicht Gottes gibt Tavus entweder mit Vorsehung, 

(n:'30), oder mit göttliche Strafe, Zorn. 

Hinsichtlich der ersten Bedeutung, vgl. Exod. XXXIII. 14. 
’ob’' •'3D (Onk. “]nn ’'r:‘'ao); Tavus er ^^aadja 

„mein Licht geht mit Dir.“ Ebenso sind die 

Stehen XXXHI. 15, 20; Num. XIV. 14; VI. 25. 26; Deut. 
XXXI. 17, 18; XXXII. 20 wiedergegeben. Hinsichtlich der 
zweiten Bedeutung sind zu vergleichen : Lev. XVII. 10 (vgl. 
Lev. XX. 2) itB nn in« ’;ki: er j* erp, 

Onk. 1T311 n-' in« n;«i; so auch Saadja lo 

Das. V. 5 •'tD n« ’Jk 'nawi : er r* er • 

6. Nase, d. h. Zorn. 

Exod. IV. 14 •” q« nn‘'i: Ai Ebenso 

übersetzt er das. XXXII. 11; Num. XXV. 4; Deut. 
VII. 4; XXXII. 14; vgl. auch Deut. XXIX. 20. Daher 
auch Exod. XXXIV. 6 und Num. XIV. 18 n’C« 
jtjj. Dahingegen anthropomorphisch gefasst: 

Deut. XXXII. 22 ■'ctia nmp ox ’D = j (jij* 

e;^ »oin Feuer brennt in meiner Nase !“ (!) Richtiger 

Saadja er „denn ein Feuer bricht 

hervor aus meinem Zorn“, nach Onk. TSia ’mp p pe: xisxa. 

Richtig jedoch übersetzt Tavus Deut. XXXIII. 10 
q'cxa mitsp i»'«'': ^ uj>o A*f*j „sie legten 

Räucherwerk vor dich“; Onk. “pap, Saadja 

Pesch., LXX, Vulg. und sam. Par. wörtlich: in deinen Zorn. 
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II. Anthropomorphismen durch angemessene 
Ausdrücke ersetzt. 

In diese Rubrik mögen Stellen zu zählen sein wie 
Genes. II. 2 rna-'i: , „er befahl die 

Ruhe.“ Die andern Versionen wörtlich. 

VIII. 21 mn'rn n’-i r« " n'V'i: J 

„Gott nahm an den wohlgefälligen Duft"; ähnlich 

Saadja Onk. nuia '' bapi 

n':a“ip 

Daher übersetzt Tavus die Redensart mn'': n’“! mit 
(Exod. 2‘J, 18. 2.'>; Lev. 2, 12; 3, 5; 29, 2; 

Num. 28, 2). 

Gen. XXXIV. 5 wird iraa tt»! übersetzt 
^5 „es Hess sich herab die Herrlichkeit Gottes 

in einer Wolke.“ 

Num. XI. 17 “in? 'niani 

J.J i*a^? „ieh habe mich geoffenbart und mein Wort wird 

reden mit dir.“ 

Deut. XXXIII. 26 ^-iTaa a''nia aann: JaL~* 

.js u .0 „du bist Herrscher des Himmels durch 

deine Hilfe." 



Capitel IX. 

§. ‘i'>. Berllokslchtlsrunpr der Halacha i» der persischen Ueber- 
Setzung des Pentateuch. 

Was Saadja in einem, glücldicherweise geretteten, Bruch- 
stück «) hinsichtlich der von ihm angcfertiglen arabischen 
Uebertragung der Bibel behauptet, „dass er eine einfache 

a) Der Seltenheit und seiner Kostbarkeit wegen reproduciren 
wir dieses in der Lond. Polygl. Bd. VI von Pococke in seiner 
Variantensammlung mitgctheilte Bruchstück Saadja’s, welches also 
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Uebersetznng des Textes liefern wolle in Uebereinstinimung 
mit Vernunft und Tradition, und hiu und wieder den 
Sinn durch Ilinzufügung eines Wortes zu verdeutlichen ge- 
sucht habe, ohne sich jedoch dabei auf weitere Fragen ein- 
zulassen“ : das kann man füglich auch von unserer persischen 
Bibelversiou behaupten. Trotz der Einfachheit und der 
mitunter fast unerträglichen Wörtlichkeit in der Wiedergabe 
des Textes richtet Tavus dennoch unausgesetzt sein Augenmerk 
auf die Tradition, der er ohne eben zu breit zu werden, 
durch ein einzelnes Wort *) oder eine eigenthümliche Satz- 
verbindungr) in seiner Uebertragung Ausdruck giebt. Selbst 
seine ausgesprochene Sympathie zu Saadja’s und Onkelos’ 
Versionen, die ganz vom Geist der Tradition getragen und 
durchdrungen sind, gründet sich vorzugsweise nur auf die 
Thatsache, dass er mit ihnen zugleich so oft aus der ihnen 
allen gemeinschaftlichen Quelle der Uebcrlieferung geschöpft 
hat. Die Uebcrlieferung selbst, zumeist dem Talmud entlehnt, 
wird nicht als solche namhaft gemacht, sondern, wie schon 
erwähnt, in einfach schlichter Weise in die Uebersetzung 
eingeflochten, daher sie aueh nur erst nach sorgfältiger Con- 
frontirung mit den Quellen, aus denen sie fliesst, eruirt werden 
kann. Es ist leicht anzunehmen, — auch wenn cs der un- 
zweideutige Ausdruck : 13b -iK''a “i»N in der der editio 
princeps vorgedruckten Anzeige nicht deutlich genug be- 
sagte — , dass Tavus von dieser seiner in der Version nur 
latent enthaltenen traditionellen Texteswiedergabe seinen 
Zöglingen in lebenden Worten Rechenschaft gah und 



lautet: Jo' L» jlbüJl ^^1 

sJ 131 ajLs J,iJuJl ^ l ^ Än nl l i ^1 

(►It «^3 11 

»lll 1^1 jUI jüJUa- L« “iinbribNi nifflab« aäsJl , — 

l>) Vgl. die beigebrachten Belege aus: Gon. 1, 29; Exod. 12, 4; 
13, 16; 16, 29; 21, 1. 10. 19; 22, 19; 23, 19; 30, 34; Lev. 
3, 9; f), 4; 13, 45; 13, 55; 19, 28; 22, 23; 23, 11; 24, 11; 
25, 23; Beut. 22, 12; 23, 13. — c) Lev. 16, 21; 23, 40; Deut. 
21, 14; 25, 2. 9. 
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ihnen die traditionellen Belege ohne Zweifel im mündlichen 
Vortrag auslulirlicher auseinander setzte. Auch dieser 
Umstand ist ein lautsprechender Beweis dafür, dass Tavus 
in dem von Moses Ilanion begründeten Lehrhause als Lehrer 
wirkte, mithin ein Zeitgenosse desselben war (s. oben S. 26). 

Was nun die nach traditioneller Auslegung übersetzten 
Stellen angeht, so sind bei weitem die meisten aus Exodus, 
Leviticus und Deuteronomium genommen, während die fast 
nur geschichtlichen und erzählenden Bücher Genesis 
und Numeri für diesen Punkt eine geringe Ausbeute ergaben. 
Ganz leer lassen uns aber auch diese nicht von dannen gehen. 

Treten wir nun zur Erhärtung des Gesagten den Beweis an. 

Genesis. 

I. 29 y-it smt aisr ba cab 'nn: übersetzt Tavus: («alo 

ooio ^1 »L^ a*# j* ich gebe euch alle Kräuter des 

Feldes, als wenn dastünde mian ao?! Da Tavus zumeist 
nach dem recipirten Text übersetzt und auch keine Variante 
zu unserer Stelle vorhanden ist, lallt diese abweichende 
Uebertragung nur um so mehr auf. Auch Rosenmüller hat 
schon in seiner Schrift „de versione pent. pers.“ S. 11 auf 
sie aufmerksam gemacht, aber unbefriedigend scheint uns 
die von ihm in folgender Weise versuchte Erklärung: „inter- 
pretem formula hebraica yii yiT plantas quae in agris in- 
cultis sponte sua proveniunt et propagantur signiheari existi- 
masse“. Wäre diese Erklärung richtig, so hätte Tavus con- 
sequenter Weise auch den Nachsatz jenes Verses so wie 

oben V. 11 denselben Ausdruck gleichfalls mit 
nicht aber, wie er es thut, mit der wortgetreuen Uebersetzung : 
„samengebend“ wiedergeben müssen. Wir glauben 
daher mit gutem Grunde annehmen zu können , dass sich 
Tavus hier von der Tradition hat leiten lassen. Synhedr. 59 b 
deducirt nämlich der Talmud aus dem angezogeneu Ausdruck 
y*iT 511 die Lehre, dass Adam bloss der Genuss der F e 1 d - 
früchte, nicht aber des Fleisches gestattet war, da die 
Erlaubniss des Flcischgenusscs erst in der nachnoachidischcn 
Zeit erfolgte. Die diesbezüglichen W orte des Talmud lauten : 
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nb’SNb “vaa ib “imr: sb mx at ihn mirr' ai 172N 

n'r xbi |*-;Kr: r'n babi nbaxb ri'rr' erb 'ai y-iT rnt 2 'nDT 
nab Tr: man pi'n 'N:a nnb iTn n: ■':a ’isnam anb yrctn 
bn r«. 

Um nun die Ualacha, „dass nur Vegetabilien Adam 
gestattet waren“ naelidrückliclist zu betonen , übersetzt 

Tavus mit grossem V^erstUndniss rrt ?r* mit ^yl. 



Exodus. 

XII. 4 (bei Tavus XI. 14) ibnit •’sb a-'S mec: rnnna 
nan br 'lonr. Uie persische Uebersetzung lautet: 

Vji V“j*" „nach der 

Zahl der Seelen: jeglichen nach Massgabe seines Essens 
sollt ihr für jedos Haupt zählen zum Lamme“, roa:: 
giebt Tavus nach Vorgang von Oiikelos und der Tradition«) 
mit: Zahl. Auffallend ist nur, dass er das Zeitwort noan 
nicht mit dem aus dem Hauptwort gebildeten *)j 

sondern mit einem Zeitwort anderen Stammes 
welches für jegliches Haupt z ä h 1 c n heisst, wiedergiebt 
Dass dies nicht zufällig, sondern mit gutem Vorbedacht ge- 
schehen, wird uns klar, wenn wir die Tradition vor Augen 
haben, die ein besonderes Gewicht darauf legt, dass das 
Passah-Lamm auch für den Einzelnen geschlachtet werden 
darf«), welcher Begrifl' auch in der persischen Uebersetzung 
sehr gut angedeutet ist 

XUJ. lü rcüirb:, welches die LXX auffallendcrweise 
äaetlevTov das Ruhige, Unbewegliche, V^ulg. quasi appensum, 

Aqu. ivexTu übersetzen, indem sie das Etymon in 
aubinden fanden, giebt Tavus nach dem Vorgang des chal- 



a) Vgl. Zebach. 21a xbx t:na: noen rirac; noaaa 
■J'^irab, vgl. auch Pesach. 61a; 7bb. — l) Obwohl der Gebrauch 
dieses Zeitwortes bei Tavus häufig ist, vgl. Genes. 15, 5; Num. 
1, 2; 41, 49 u, s. w. — c) Vgl. Pesach. 91^b und Kid. 42a: 
vrn’n by nosn nx 7 rfb TaT •'sn :ba« 'Db O’N . 

Kohut, Knt. UcicudKung. 9 



l 
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däischen und Jerusaleniisclien Targunis gemäss der Tradition mit 
'i'icn d. i. Phylakterien wieder. Pesch, und die sam. 

Par. haben Ermahnung, und Saadja eigenthüinlich 
Ausdehnung! 

XVI. 20 vrnr lais übersetzt Tavus nach dem Vor- 
gang des jer. Targ. I gemäss der Tradition (Meehilta z. St. 
und Erubin 51a): es bleibe jeglicher an seinem Platze, 
, 



XXI. 10 nr:n?i nmoD msa ihre Nahrung, Bekleidung 
und ihre bestimmte Zeit (d. h. den sexuellen Umgang). So 
erklärt diese drei Begriffe die Tradition'/), der entsprechend 

auch Tavus übersetzt: Ganz 

BO auch Onk. , die Pesch, und Suadja, der jj 

hat. Die LXX haben für das erste Wort ra Seovra 



ihr Nothwendiges d. h. ihren Lebensbedarf, während sie für 
das letzte Wort öfuh'a Umgang (in dem Sinn von oiftiko- 
/Litvr/ evvoia 1 Kor. VII. 3) haben. Die sam. Par. hat um- 
gekehrt das letzte Wort mit Nothwendiges“ 

übersetzt. 



XXL 1 crcicb D'on isn C'^co73n nb«: L^xa- Lijlj 

„diese sind die Vorschriften, die 

du ihnen erklären sollst“; so nämlich nach Mech. z. St. 
und Erub. 54b, wo nachdrücklich betont ist, dass n-'-.sp des 
Textes eine genaue Erörterung und allgemein verständliche 
Vorschrift bedeutet. Daher auch Onk. und jer. Targ. I mor 
übersetzen. 

XXI. 19 -,n' 7r2i3 p“ seine V' e r s ä u in n i s s soll er er- 
setzen. Dies ist die Erklärung der Tradition (Mech. z. St. 
Jalkut Exod. §. 332 und B. Kam. 85 a). Demgemäss hat 



d) Vgl. Meehilta z. St. und Kethnb. 47 b. 48 a. — e) 
oder lieis.st eigentlich eine besliminte Zeit , dem griech. 

xaipus: entsprechend 
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Taviis : .1 *.ao 1^ nur sein Versäumniss, seine 

Ruhe soll er ihm erstatten. Desgleichen äaadja «ol 

saJLLi: *-AlaAj als Sühne zahle er ihm jedoch seine Ruhe. 

XXII. 19 (20) nnn^ C'^bsb na;. Das letzte Wort geben 
die LXX richtig mit d-aväzip l^o).oii-giV&-^atxai „soll mit 
dem Tode vernichtet werden“. Desgleichen Onk. bt2prn, ge- 
mäss der Tradition (Synh. GOb, Mech. z. St. und Jalk. §. 34Ö), 
daher auch Tavus, trotzdem er sonst den Stamm am mit 
übersetzt (vgl. Lev. 27, 28. 29; Num. 21, 3; Deut. 

7, 26 ; 13, 1 8), an dieser Stelle aX-ivJ Uj 

hat: „wer den Göttern opfert, soll um gebracht werden“. 

Pesch, und Saadja haben: „soll zu Grunde gehen“, ^)j 
% 

und j . 

XXIII. 19 la» abna ’na bcan Nb. Die LXX, Symm., 
Vulg., Pesch., sam. Par. und selbst Saadja haben 'nj wört- 
lich wiedergegeben, was jedoch von der Tradition (Chullin 
113 b. Mech. z. St. Jalk. § 3ö9) in der allgemeineren Bedeutung 
junges Thier genommen wird (vgl. auch Raschi z. St.). 

So übersetzt wirklich auch Tavus : jL« t-j. 

Aus eben dem Grunde hat auch Onk. die traditionelle Ueber- 
setzung: abna “ica pba'n Nb und ähnlich jor. Targ. I. in 
verallgemeinernder Auffassung. 

XXX. 34 rrri'’ naa aa Theil für Theil d. h. gesondert 
und dann vermischt , wie Ihn Esra z. St. richtig erklärt ; 
oder auch in gleichen Theilen, wie die LXX, V^ulg. 
und Saadja übersetzen. Die Pesch, hat JooM '^jbfcob 
nach Unk. ntt bprra bpn;: . Dieselbe Ansicht vertritt der 
Talmud Kerith. 5 a ■,-'sa yy ;N bpra Nin ?iana bpra Ninaa 
?aana r.arN hni aaa aa Ntrna ana b'N bpio Nin, also nicht 
nach ohngeiähr, sondern nach richtigem vorgeschriebenen 
Mass mussten die Räucherspecies gewogen werden. Dem- 
nach hat auch Tavus übersetzt; Ji-iiL jiAs Mass für 

Mass soll es sein. Die sam. Paraphr. hat für aa das Wort 
was von der lateinischen Uebersetzung in der Lond. 

9 * 
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Polygl. sowie von Cast. Hept, der es mit "an zusammen- 
stellt, talscli mit soeius gegeben wird. Meiner Meinung nach 
ist es vielmehr das ehald. mm weiss, wie denn auch Exod. 
Iti, 31 ; Lev. 13, 10 und sonst pb von der sam. Par. mit 
wiedergegeben ist. Der Irrthum entstand durch das quipro- 
quo, nach welchem die sam. Par. das hehr, nn mit dem arab. 
jaU weiss identificirte. Aus dem gleichen L'rtlium hat auch 
Abu-Said Lev. 0, 10; lü, 4. 32 und Exod. 28, 42; 39, 28 
13 mit (jaL^ übersetzt/}. 

g. 2(>. Levlticus. 

III. 9 nsrn rnzyh gegenüber dem Rückgrat. So über- 
setzen Onk. und jer. Targ. Tavus hat 
(d. i. «) Nnn«). Aehnlich die Erklärung Sifri’s z. St : n:ba' ba' 
nn?b b^n D?- Nach talmudischer Ansicht (Chullin 

11a, vgl. auch Raschi zu Lev. 1. c.) bedeutet unser Wort 
aber nityr rr'brriB oipi:, also die Lenden oder Nieren, wie 
auch die LXX auv ratg ipoatg ; V ulg. cum renibus, und Pesch. 

OitwljK-» haben. Saadja, der es mit (ja^*ac, os coccygis, 
übersetzt, hat ein dem hebräischen dem Laute nach ähnlich 
klingendes Wort gewählt. 

V. 4 n^rcaa »aab. Die Tradition *) fasst es als aus- 
drückliche Erklärung. Daher haben auch Onjt. , jer. 
Targ., Pesch, und sam. Paraphr. «»isb a'p’; «oisb 'aT>; 
iiivks Demge mäss auch Tavus 

14 ^ j erklären mit den Lippen.“ Die LXX: 

jJ apofiog 1 ) äutarillovaa „welche gesetzlos bestimmt“, haben 
KCJ3 für Kia „thoricht“ genommen; desgleichen Saadja 

^ t ; mit thörichten Lippen. 

XIII. 45 yiiD rv'n’ lässt zwei Uebersetzungsweisen 
zu; entweder: „sein Haupt sei entblosst“, wie die Sept., 



/) Vgl. Kohu sam. Stud. S. 59. — a) So auch Arab. bei 
Erp. und Kimchi Wörtb. — ä) Sifri 2 . St.; Chag. 10a; Schab- 
buot 2Ub. 
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Vulj;., Onk., Pesch., und die sara. Par. haben, oder aber 
„sein Haupthaar soll er wild wachsen lassen“, wie 
R. Eliezer (Sifri z. St., vgl. auch Woed Kat. 15 a) im Gegen- 
satz zu seinem Antagonisten R. Akiba erklärt, der die erste 
Ansicht vertritt. Gemäss der Meinung R EliezePs übersetzt 
nun auch jer. Targ. I yiiiD 'am 'n' rr'a5''‘n, und genau so 
Tavus: oiAJLj jI sein Haupthaar soll gross sein«), 

Saadja (wahrscheinlich mit Beziehung auf die Wortbedeu- 

tung der Radix in Exod. 32, 25) übersetzt : Li«-i , 

sein Haupt in verwildertem Zustand, d. h. ungepflegt. 

XIII. 55 irnaja in mnipa. Am richtigsten werden diese 
Worte von ünk., dem auch die Pesch, folgt, gemäss der 
Tradition (Sifri z. St.) übersetzt: ri'nimna in riTip'noa. 
Daher auch Tavus: Lj in seiner Neu- 

heit oder seiner Verwaltung. 

XVI. 21 Ty ffl'N n'a. Die alten Versionen geben in 
seltener Uebereinstimmung den Satz in dem Sinne „durch 
einen bestimmten oder bereiten Mann“ wieder, wie es auch 
Sifri z. St. piUTa Nrv'aJ (vgl. auch Kerith. 14 a; Jom. öGb) 
erklärt. Letzteres Wort, dessen sich auch Onk. und jer. 
Targ. zur Uebertragung des Tiy bedienen, stammUnämlich 
von ■j'üT Zeit ab, und entspricht demnach vollkommen dem 
hebräischen Textworte. An dieses sich enger anschliessend, 
aber in demselben , von der Tradition festgestellten Sinne 

übersetzt auch Tavus: ^.,1 vüÖj ^ durch 

die Hand eines Mannes, der die Zeit kennt, d. i. beobachtet, 
demnach stets bereit ist. 

XIX. 28 u-iffii, welches, wie im Arab. Jsyi, mit dem 
Messer einschneiden bedeutet^, erklärt auch die Tradition 
Maccoth 20a; Nazir 40b in gleicher Weise: n? a'-'n i:'N 

c) Vgl. auch die Uebersetzuug von Lev. 10, 6 bN aa'CNi 
mit «ö 1 t ^ Daher auch 

UIO , UU 1 ® , .^{nr> , liniren, eigentlich Einschnitte (ins Papier) 
machen. 
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"lyro Demnach geben auch ünk. und jer. T. unser 

Wort mit biS'n und Saadja mit Zerfleischun gwieder. 

Analog hiermit auch Tavus : (vgl. auch Lev. 21, 5) 

Verwundung. 

XXII. 23 uibpi mit langem oder kurzem Gliede. yTnia 

ist nämlich wie arab. in die Länge dehnen, daher g(,i; der 

langgestreckte Hals des Kamcels. uibp ist das Arab. ibü 
Zwerg«), von Jais, synonym mit ,^*13 zusammenziehen, 
-schrumpfen, wie denn auch Saadja nach der Constant. Aus- 

G,*, - 1 • 

gäbe „zusammengeschrumpft“ übersetzt. Nach der 

Lund. Polygl. jedoch: JaJLs, was pumilio oder herniosus 
bedeutet. Für das erste Textwort hat Sacadja in beiden Aus- 

gaben hinkend, was mit der traditionellen Erklärung, 

der sich auch Kimchi im Wörtb. anschliesst, übereinstiramt. Die 
LXX, Pesch, und die Vulg. beziehen den Fehler auf ein 
bestimmtes Glied. Die ersteren haben: ÜTOTfttjTov t} xo/.o- 
ßoxtQXov mit verschnittenem Ohr oder verstümmeltem Schweif; 
Pesch. |i;si ö| ou;J |w,cp ; desgl. die Vulg. aure et 

cauda amputatis. 

Die Tradition (Bechor. 40 a) jedoch erklärt unsere Worte 
mit “in’i lon unter Bezugnahme auf die Mischna das. brn 
D'bai iBKn. Daher übersetzen Onk. und jer. Targ. nom n'n'. 
Desgleichen Tavus: ^ ein Glied mehr 

oder ein Glied weniger. Auch der Arab. bei Erpen, hat: 

XXIII. 11 raort mntm Das hier wie V. l.ö 

stehende rato erklärt die Tradition (Sifri z. St. und Menacb. 
bö b) nicht, wie es die Saddueäer lehrten, als S a b b a t h , so 
dass der „andere Tag des Sabbath“ der Sonntag wäre. 



e) Eine eingehende Definition der Radix Jjii giebt die bei 
Rosenm. Schol. z. SL citirte Stelle im Camus. 
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violniehr verstand sie unter naii Kulie, Feier, d. i. Pesachtest, 
so dass die Darbringung des Omer stets auf den zweiten 
Pcsachtag fallen musste. Daher übersetzt auch dieser tra- 
ditionellen Bestimmung gemäss Onk. tot: nkv' "iraB. Auch 
Saadja und Tavus folgen derselben und geben raio beidemal 

mit Ruhe, Fest, nicht aber wie sonst mit 

(oder wie Tavus mit Dass auch die LXX und 

die Pesch, auf diese Ueberlieferung in der Uebertragung des 
Verses Rücksicht nahmen, haben Frankel (Vorstudien S. HKJ 
fg.) und Perles (Meletemata S. 43) nachgewiesen. Vgl. auch 
Geiger’s Urschrift S. 138 fg. 

XXIII. 40 rcB. Aus der dcfectiven Schreibung 

von rc: (der sara. Cod. hat plene mca) deducirt die Tra- 
dition (Sifri z. St. , vgl. auch Raschi z. St und Succa 34 a) 
die Lehre, dass je einer nur einen Zweig, aber nicht deren 
mehrere nehmen dürfe. Mit Rücksicht auf diese Halacha 
übersetzt nun auch Tavus: einen 

Zweig des Palmbaumes. So auch Saadja ^ cr- 

XXIV. 1 1 Dttin PN — ap''i. Der Grundhegriff der Radix 
ap: ist (wie auch im Arab., Syr. und Samar.) durchbohren 
(vgl. 2 Kön. 12, 10; 18, 21; Jesaj. 26, 6; Habac. 3, 14; 
Hiob 40, 24. 26 u. s. w.), dann übertragen (synonym mit 
aap) soviel als schelten. Nach derselben Analogie heisst 

auch im Arab. durchbohren und methaphorisch schelten 
(gleichsam mit Worten durchbohren). In der That übersetzt 

auch der sprachgewandte fein nüancirende Saadja: 

Onk. und Pesch, geben jedoch unser Wort mit a’nci, d. h. 
den Namen ausdrücklich nennen/). Aehnlich auch Tavus 

f) Vgl. die höchst interessante Erklärung des Tetragrammatou 
von Bar-Hebraeus (Zeitsch. d. D. M. G. B. IV. S. J99), Eine 
geistreiche Abhandlung über ®iDBn BO hat vor Kurzem Rabb. 
Oppenheim in Frankels Monatssch. fortg. durch Grätz B. 18 S. 545 
fg. mitgctheilt. Gleichzeitig — ohne auf den Streit der Priorität 
der Entdeckung einzugehen — gab Löw eine mit der vorher- 
genannten Übereinstimmende Erklärung in seinen Beiträgen zur jUd. 
Altcrthumskunde S. 24 fg. 
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„er erklärte“. Diese Uebersefzung stützt sich, wie 
ich vermuthe, ehenfalls auf die Tradition, die nach Sifri z. St. 

n*J3 nt vgl. Synh. 5(5 a n? 2 'n - - coa ca ■j-’a*'» ns 
N-in n'co ■'fflVV’D; das. 7, 5 ns 3 't qnscn 

can) wiederholt betont, dass die Todesstrafe nur auf das 
deutliclio, in gotteslästerlicher Weise geschehene Ausspre- 
chen des Tetragrammaton (dessen Aussprccheu, wie bekannt, 
überhaupt verpönt war) gesetzt ist. Hiernach entspricht 

dem traditionellen anenn ca. 



Tavus Ausdruck 
XXV. 23 



C/-* 
nrnsb. 



Pesch.: „für ewig“; Vulg. : „für 



immer“; Saadja LjiLfj, d. h. „zum gänzlichen Verfall“. Onk. 
’l'C’ibnb, sam. Par. ^iTTVi'ZvZi ^'^cuso die Tradition (Synh. 
lüüb; Meg. 8a; Erachinlöb). Demgemäss hat auch Tavus : 
zum andauernden Verkauf. 



Deuteronomium. 

XXI. 14 na I7;snn «b. Die Bedeutung der Radix ics, 

welche noch Deut. 24, 7 vorkömmt, wird von der Tradition 
(Sifri z. St. und Synh. 85 b, vgl. auch Raschi z. St. und 
Kimchi Wh.) mit dienstbar machen, zur Sklavenarbeit an- 
halten, erklärt. Daher übersetzt auch T;ivus: üJUU.» 

^1 jj „lass keine Arbeit verrichten mit ihr.“ Indessen be- 
deutet in der III Handel treiben, so dass man auch 

übersetzen kann: treibe keinen Handel mit ihr, wie in 
der That auch Onk., jer. Targ. I und II, Pesch., sam. Par., 
offeiibai' nur durch das vorhergehende n:“iacn xb laoi be- 
stimmt, übertragen; Saadja jedoch kehrt zur talmudischen 

Deutung zurück und übersetzt: ij „behandele sie 

nicht als Dienerin“. Auch die sam. Par. übersetzt Gen. 1, 28 
maacT mit »unterwerfet sie“. 

XXII. 12 nern C'b'u, eigentlich „Geflochtenes sollst 
du machen“, wie auch LXX: ffToffira noii'jntii;, und Saadja 

Jol jkj». . Onk. hat (xQctansäov) Fransen ; 

desgl. sam. Par. beiden jer. Targ. und Tavus 
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haben Uä** 3^*3 3. i. n'S'S nach der Tradition Sifri z. St, 
Jalk. §. !)33 lind Menach. 43 a. 

XXIII. 13 rprin trv'i. Sil’ri erklärt nn’ mit Hinweis 
auf Xum. 2, 17; 1 Sam. 15, 12 mit Ort. Daher Tavus: 
jXj „du sollst einen Ort haben“. So auch die 

LXX, Pesch., Vulg;., sam. Par. und Saadja. 

XXV. 2 nsn p cn rt'm geben die LXX, Pesch., Onk., 
jcr. Targ. und Saadja mit: wenn er Strafe verdient. Tavus 
jedoch hat iXiUj „es wird sein, wenn er straf- 

fällig ist“; nicht wie Ilyde übersetzt: erit si verberandum 
fuit. Vielmehr hat J.#! hier die Bedeutung von aptus, vgl. 
Freytag Lex. s. v. Tavus hat ohne Zweifel die Tradition 
vor Augen gehabt, welche bestimmt: D'::rD npib a'7:?D 

npib (Sifri z. St. und Jalk. §. 937). Die erst genannten V'cr- 
sionen, welche den Begriff strafb ar ausdrücken, könnten sich 
auf die ta Im udische Auslegung Synh. 10a; Macc. 2 b stützen. 

XXV. 9 i':e 3 np-i'i „sie spie aus vor ihm“. Das ist 
die traditionelle Erklärung, vgl. Mischna Jebam. lOG b np'V'i 
O'i'ib pn vrea, und das. die Gemara: ’f'T 'a'ts 

P'd: ’a Npi“i •'tn'nb Auch Sifri z. St. sagt ausdrück- 
lich, dass der Speichel nicht i n s Gesicht, sondern vor dem 
Gesicht ausgeworfen wurde: C'rptrt 't'rb 2^n T'rcn bia’. Daher 
übersetzen Saadja und Tavus, sie soll vor ihm ausspeien, 

und zwar erstercr: und letzterer: 

9). Auffallenderweise gibt cs Onkelos, dem 

auch die sam. Pur. und die Pesch, folgen, mit 'mcrNa pii'n, 
nicht wie jer. Targ. I: 'imp pn’n ; die erste Uebersetzung 
findet sich auch Jebam. 39 b, wird aber in Tossaphoth lüG b. 
das. mit Recht in 8:722p npn emendirt. Auch die meisten 
Ausgaben der LXX (wie die Alex , Aldin., Oxf., Constant.) 

g) Gelegentlich des oben erwähnten Citat’s Jebam. 106 b 
kann ich nicht umhin , die Bemerkung zu machen , dass wahr- 
scheinlich im Hinblick auf die daselbst mitgetheilte traditionelle 
Bestimmung, wornach die Formel b7:n 'p'.bn n’a (Deut. 25, 10) 
von der dem Cbalizaakt anwohnenden Menge wiederholt werden 
musste, auch Tavus diese Worte in seiner Uebertragung im unver- 
änderten Originaltext bcibebiclt. 
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haben i/AfTTifffmi. tlg t6 fiporytofrov. Die Loml. I’olygl. hat 
jedoch richtig xarä ro npoirunov. Die Vulf;. folgt der 
ersteren Lesart: sjiuetque in faciem illius/'). 



Capitel X. 

tj. ‘iT. Spuren ag-^adistlscher Auslegung’ In der Tuvus'schen 
Uebersetzung. 

Tavus nimmt in seiner Uebersetzung nicht bloss auf die 
traditionelle Auslegung, wie sie in der Ilalacha sich aus- 
priigt, Rücksicht, sondern auch auf die jeder gesetzlicher 
Bindekraft entbehrenden Aggada’s, ein Beweis mehr für 
die in der Einleitung ausgesprochene Vermuthung, dass er 
ausser der strengen Wiirtlichkeit, die er sich bei der Wieder- 
gabe des Textes zur Aufgabe gestelh hatte, auch eine hala- 
chiseb-aggadistische Auffassung desselben seinen Schülern 
beibriugen wollte; denn hätte er nicht in erster Reihe daran 
gedacht, den reiferen Zöglingen des Lchrhauscs 
eine geeignete Bibelübersetzung, die den Anforderungen der 
traditionellen wie massoretischen Auffassung entsprechen sollte, 
in die Hand zu geben ; hätte er nichts mehr und nichts 
weniger beabsichtigt, als dem persisch lesenden Publicum 
die Leetüre der Bibel zugänglich zu machen: wahrlieh 
er würde sich in diesem Falle nimmermehr einer so sclavischon 
VVorttreue in der Uebertragung bcHeissigt, noch weniger aber 
diese der Ausdeutung und Interpretation der alten Lehrer auf 
Schritt und Tritt accommodirt haben. 

Die in die Uebersetzung eingeflochtenen aggadistischen 
Stellen zeigen uns denn aber auch die grosse Belesenheit des 
Tavus im Talmud und den Midraschim, ein Umstand, der in 

h) Im Hinblick auf die wörtliche Wiedergabe des im Texte 
stehenden TTca von Seiten so vieler alten Versionen wird der 
vor Jahren in so polternder Weise erhobene Protest gegen Ilrn. 
Dr. Philippson, welcher bekanntlich Deut. ‘25, 9 cbeufalls wört- 
lich übersetzte, auf ein bescheideneres Mass zurückzuführen sein. 
V^gl. Zipser in der Beilage zu Nr. 21 der Allg. Zeit, des Judenth. 
1859. 
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hohem Grade geeignet ist die Identität desselben mit dem 
Rcspondenten , von dem wir oben (S. 10) sprachen, zu er- 
weisen. Doch halten wir uns nicht allzulang bei Ver- 
muthungen auf; sehen wir vielmehr, in welcher Weise Tavus 
die Aggada für seine Version auszubeuten verstand. 

Genesis. 

VI. 3 'm“i V''' Dieser Satz ist von den Versionen 
mannigfaltig übersetzt worden. Symm. und Graec. Ven. 
haben ov XQtvtt, demnach identiticirten sie unser Wort mit 
l'-tv LXX, Pesch., Vulg. , Saadja in der Lond. Polygl., 
so wie Onk. haben: „nicht bleibe oder wohne“; wobei die 
Annahme nicht unwahrscheinlich ist, dass sie entweder 
oder “ini gelesen haben“). Saadja (nach der Constant. Aus- 
gabe) hat: ^ „nicht soll in der Scheide geborgen 

sein mein Wesen“. Offenbar mit Beziehung auf die Aggada 
(Synhedrin 108a, vgl. Genes. Rabba c. 26 und Jalkut z. St.): 
'T'Tna naprta wca 'ib'CN — rsjntb mnn ins«: «nr «ba 
a:n-'33 enb rrap tracD dt» o^nseb mno:. Also die Seelen 
der Bösewichter sollen bei der Auferstehung nicht in ihre 
„Scheide“ (in ihren Körper) zurückkehron, sondern ruhelos 
herumirren. Wie ich verniuthe, ist auch in dieser Aggada 
der Erklärungsgrund für die eigenthümliche Uebersetzung 
des Tavus zu suchen, nämlich Oj,,? si „cs finde 

keine Ruhe mein Geist“ ^). 

XXXI. 39 nb'b 'rarai DT' ■«ra:! „das Gestohlene am 
Tage und das Gestohlene in der Nacht“«). Das i in 'naij 
ist, wie bereits Raschi z. St. aumerkt, paragogisch zu nehmen, 
wie es auch die LXX, Pesch., Vulg., sam. Par. auffassten, 
und der sam. Codex na'itJ liest. Onk., Saadja und Tavus 
sehen jedoch in dem ' des iraij die erste Person und er- 
klären das Wort mit hüten. Onk. übersetzt nämlich: rrna: 

tfb'ba «nn"'a. Desgleichen Tavus: »lio 

a) Siehe jedoch üesen. Thes. 327. — f>) Nicht wie Roseiim. 
de vers. peiitat. pers. S. 19 übersetzt: non permanebit spiritns 
meus, da Festigkeit, Ruhe bedeutet. - c) Vgl. die F,r- 
kläruug dieses Verses in Ueiger's Urschr. S. 460. 



Digitized by 





140 



[richtiger ich war Hüter bei Tag und 

Wächter in der Nacht. Die Quelle dieser Uebersctzuug 
glaube ich in B. Mezia 03 b zu finden, wo cs heisst 'pn i? 

mN !>"n 'st 3”ih 'tbzN Bi'S •'P'’'r! 'nB nr “inob a^n “bb ima 

xnT’lT’ Krni'ta] ■'1D3 pbb ’j'nt mn NPB im ’it'ax ap?' 
NPB ’3TnB'^). Aus den letzten Worten ergiebt sich daher 
unzweifelhaft, dass der Talmud der Radix a:3 noch die Neben- 
bedeutung von hüten, wachen viiidicirte. Dies dürfte 
auch Saadja zu der abweichenden Uobersetzung veranlasst 

haben: ^ I^Lfi obaJ" „ich arbeitete am Tage und 

arbeitete des Nachts“. Im Hinblick auf die eben mitgetheilte 
Talmudstelle erledigt sich auch der Einwand Dunasch’s (mit- 
getheilt bei Geiger 1. c.). 

XX. 13 'BK n^BB BTib« 'PN -i?pn 1BN3. Die LXX, Vulg., 
Pesch., sam. Par. und der sa^n. Text lesen und übersetzen 

in der Einzahl das Verbum wpn. So auch Saadja üis 

„nachdem mich Gott entfernt hat 

aus dem Hause meines Vaters“. Der Midrasch (Genes. Rabba 
c. 52) jedoch theilt den Satz in zwei Hälften, indem er typn 
auf die Gotzenanbeter bezieht und von •'PN ab einen neuen 
Satz beginnt. Die Midraschworte lauten : pib^n iBpBB “yBB 
riB pn 'by nbsj — 'p« nypnb obiypi . Demgemäss übersetzen 
auch Ünk. und Tavus; ersterer: iiBiy ppb tf'BBy 'yp bb 

B^pp 'P’ prfB’, und letztrer: cXjjui UäIj 

er 'y* nicht mit Hyde : 

fuit quando errore ducebantur propinqui mei eduxit me 



d) NPB 'itn erklärt Raschi (das.) richtig mit P'yn •'pmB. 
In der That ist auch die ursprüngliche Bedeutung von ',Tn (Radix 
riTP sehen Spr. 22, 29; 29, 20; Hiob 24, 1 u. s. w.) Aufseher; 
vgl. Schabbat 46 b Bn’:;nb “bb PiBP“b 'bb „um zu vermehren 
den Lohn ihren Aufsehern“ (Raschi: ihren Dienern). In dieser 
Bedeutung kommt das Wort noch Synh. 17 b; Tamid 32b; Joma 
24b vor. Bereits in der Mischna (Schabb. lla) steht: pbnb 
nttiB )Tnn „in Wahrheit (hat man angeorduet) der Sehulaufseher 
soll sehen“ u. s. w. 
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Deus . . sondern zu übersetzen ist: „als in die Irre gingen 
(die Völker), lübrte mich heraus Gott aus dem Hause meines 
V aters“. 

XXXVn. 3 0 '':pT 13 : Sohn des Alters, d. h. im Alter 
geborner Sohn. So übersetzen die LXX, Pesch., Vulg. und 
Saadja. Die sam. Paraphr. jedoch ;ih7T'i5 /Tlü^ Sohn 
der Verständigkeit; ganz ebenso Onk. D'Dn “i3, und Tavus: 
ein verständiger Sohn. In diesem Sinne lässt 
es nämUch der Midrasch (Gen. Rabb. c. 48) c) nsbn bao 
ib ■jiD70 3pyb *1351 DTO 1 * 10 ?:». Auch im Talmud wird alt 
von dem Vorgeschrittensein in der Weisheit gebraucht. •;''N 
rroan n:po 'n «bx ip; (Kidduschin 32 b). 

XXXVIII. 2 -:?:3 ^•'8 na. Die LXX, Vulg., Pesch., 
sam. Par. und Saadja woi-tlich: die Töchter eines Kanaaniten. 
Onk. und jer. Targ. I jedoch «isn las na die Tochter des 
Kaufmannes, wie auch der Talmud (Pessachim 50 a; Bab. 
Bathra 75a) es erklärt Demnach hat Tavus: 
die Tochter eines Kaufmanns. 

XLI. 43 “^"138 hat mannigfache Erklärungen erfahren 
(vgl. Gesen. Thes. S. 19). Die einfachste Ableitung ist die, 
nach welcher es der Imperativ von *{n3 knien ist, also: aufs 
Knie! So Aqu., Vulg., der Arab. bei Erpen. (l^J«f)l) und der 
Graec. Ven. yovvniTÜv. Die LXX haben desgleichen 

die sam. Par. ; sie haben demnach th 38 gelesen. 

Die Pesch, nach Onk. und jer. Targ. zerlegt das Wort in 
38 uud •^1 (831 König, vgl. lat. rex) und übersetzt/); 

Vater und Herrscher, ähnlich Onk. snbnb 838. 
Dieser Ableitung begegnen wir auch Bab. Bathr. 4 a ■'8n 



e) Etwas ähnliches berichtet auch Josephus (Antiq. II, 2, 1): 
'lüarjnov ix 'Paj^i/jkag nenaiäoTtoirtfiivog 'läxoißog, Std re rt/v 
zov aufiazog ivytveiav, xai Öid ißv^tig dper»)v. — f) Dass 
die Könige aus der Dynastie der Seldschukcn auch den Titel 
u5olj'i „Vater des Reichs'' führten, bezeugt Abulfeda Annal. Moslem. 
III. p. 227 uLiuaj nLoIj ^ IjÜiJ! 

vgl. näheres hierüber bei Rosenm. 1. c. S. 31. 



I 
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■J- 12 X r:Eb N-ip'i Nn=b:: Demnach erklärt 

sich auch Tavus’ Uebersetzung : Vater des Königs. 

XLIX. 14 yrc-::::- v=> 1’’=^“' idts-O'. Für die 

Worte cnj i7:r! liest der sam. Codex c-is “wn und darnach 
die sam. Par. Dahingegen haben 

die LXX sogar noch corrumpirter cn; i"n gelesen, denn sie 
schreiben: ’loaäyag to xaXov „Issachar begehrt das 

Schöne“ (!). Unk. hat »•'B’inn n'nronxi tp? -eseJ'’ 

„Issachar ist reich an Gütern und sein Besitz ist zwischen zwei 
(.Irenzen“. Ganz so Tavus: U— > JUj 

Wie ich vermuthe, schöpften sie aus der gemein- 
schaftlichen Quelle Midrasch Genes. Rabb. C, 98 bo rm'i'c 
cn73 prEtO’ bo i::3e: rt'm i'n yos idts-::'. Eigen- 

thümlich ist die Üebersetzung Saadja's: jyti.» 

,d®»t»char ist wie ein getrennter Körper, 

der zwischen zwei Reihen lagert“ .</). 

Das. nar otJb Die Sept. urgirten bloss die Be- 

deutung des letzten Wortes, indem sie 0 -b unübersetzt Hessen: 
xat iyevijä}/ cevf/Q y£«up;dy „er ist ein Landmann geworden.“ 
Aehnlich Aqu. und Bymm. yeugyo^ vntiQiTttv. Die \ ulg 
richtig: tributis serviens, wie die Pesch. )l )t JoO|0 ; 
ähnlich Tavus in Uebereinstimmung mit dem 

Midrasch Gen. Rabb I. c. vn waren 

0 ^ ^ 

tributpflichtig“. Demgemäss auch Saadja L«oL> 

„er wird zum tributpflichtigen DieneP‘, während die Lond. 
Polygl. bloss L«.iL> hat. 

t;. 27S. Kxodus. 

VU. 11 an^anbj. Indem wir hinsichtlich des Etymons 
dieses Wortes auf Rusenmüllers Scholien z. St. verweisen, 
erwähnen wir bloss der Üebersetzung der alten Versionen, 



y) Lieber .andere AuffassunKCu dieses Wortes, vgl. Gesen. 
Ihes. S. 1472; vgl. auch Geiger Urschrift S. d-öö fg. 
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die, ausser Aqu. , welcher tv riQtftaioii^ avxüiv übersetzt, 
sämmtlich den Begriff der Zauberei in verschiedener Weise 
ausdrucken, nämlich die LXX: ra/t* (fa()ftaxicei^-, Vulg. per 
incantationes ; Pesch, und sain. Par. .*! Onkelos 

■)irr”onb3; 8aad.^4yjlJcj • Arab. bei Erpen. „dureli 

ihre verborgenen Künste“. Tavu.s endlich 
(vgl. auch Exod. das. V. 22 und Deut. XVllI. 11) „durch ihre 
Zauberei“, gemäss der talinudischen Erklärung Synh. ü7b; 
Jalk. Exod. §. 12ü: V;x n-'anba C'no narja ibx crpcba 
a'E»3 nar::. 

IX. 24 nnpbnn •jjn'!. Die Sept., Vulg., sam. Par., Pesch, und 
Suadja (in der Loud. Polygl.) übersetzen „ilauuneudes Feuer“. 

Saadja nach der Constant. Ausgabe J 

„das Feuer ward zusamiuengepresst in seiner (des Hagels) 
Mitte“. Tavus jedoch abweichend: Uj JoUj „Flamme 

anfache Ildes Feuer“, nach dem Midr. (Exod. Rabb. C. 12): 
icmci asn inpib nia- insb nnpb ra tnnpbr::, also 

dem Sinne nach dasselbe, was Tavus ausdrückte: nachdem 
das Feuer im Hagel erlosch, entfachte es die Flamme. 

XHl. 18 a'oam. Der sam. Codex und die sam. Par. 
haben D''tt5''anT, ebenso Theodos neftnral^ovTS:,--, die Mceh. 
z. St. ?,b? noan?a in«; demgemäss die LXX: nifinnj ök yivt^. 

Aqu., Symm. , Pesch., Vulg., Saadja und Onk. 

drücken den Begriff „gerüstet“ aus. Ebenso Tavus: . 

Diese Erklärung giebt auch wirklich die Mechilta z. St. 

«bx D’OJan, und Jalk. § 227 : n^TiiTTa xbx O'onn v®*- 
ln der Parallelstelle Num. XXXII. 17 giebt Tavus D’on, als 
wenn dafür stünde, mit . Sollte er etwa so ge- 

lesen haben V 

XV. 8 n: i.ii:: „sie standen wie eine Wand“. So 

Onk. und LXX. Jedoch Pesch., Jer. Targ. I, und Graec. 
Ven. verwechselten n: mit ^x: Schlauch. Geradeso Tavus 
„sie standen wie ein Schlauch“, d. h. wie 
das im Schlauch Eingeschlossene, das sich nicht bewegen 
kann. So erklärt es wirkhch auch Mechilta z. St. t: nJ3 
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nn'n in o’::" sbi sb r-'X -m:. Jalkut § 248 

liest sogar pleno geschrieben 'j-\ Tns (1. nx:) ni: n?:. 

XXI. 3 xa’ 1CJ3 cx „wenn er allein kam.“ So die 
LXX., Pesch., Onk., jer. Targ. I und Tavus 31 

y. Die Vulg. (nach Hieron.) nahm jedoch qj nach 
chaldäischeiu Sprachgebrauch i'ür Zipfel des Kleides , dem 
hebr. q:D entsprechend (vgl. Ibn Esra z. St.), und übersetzte : 
cum quali veste intraverit. Die erste Uebersetzung ist 
jedoch die richtige, mit der auch die talmudische Erklärung 
Kiddusch. 20 a übereinstimmt. 

L e V i t i c u s. 

XIII. ol, 52 mx72i2 nris. Der sam. Codex hat nxitJt: 
„bleibender Aussatz“. Derselben Lesart folgten auch die 
LXX, denn sie übersetzten: li:iQa tftftovoi;. Pesch. J- 

bitterer Aussatz, also mxnn für "V'nn! Saadja uojj 

brennender Aussatz, von der Radix -,>ix brennen! Tavus: 
verfluchter Aussatz, von dem denorain. n-x:; 
(Maleachi 2, 2, Spr. 3, 33), nach Analogie des Sifri z. St. 
(vgl. auch Raschi): in -rnn xbi nnxn in in. 

XI V^ 37 n“T!irpa Vertiefungen, ein aus dem Verbum 
ypa versenken und “lyp vertiefen (^*s) [davon nirp Schlüssel] 
gebildetes Compositum. Daher die LXX richtig: xoi/.äöeg 
Höhlungen; Vulg. valliculac Thäler d. i. Vertiefungen, wie 
auch Onk. )rnc, jer. Targ. ",'rpan und Tavus: 
haben, gemäss der analogen Erklärung des Sifri z. St. nnirpo 
■;r!'X-|7:n rirpic. Auflfallend ist die Uebersetzung dieses 

•3 > ♦ 

Wortes bei Saadja, der dafür Linien hat. 

XXVI. 13 cnby nun “ouxt giebt Tavus richtig wieder 
mit „ich zerbreche die Bänder 



a) bloss bei Tavus vorkommeml, stammt von 

tief ab, daher er Exod. XV. 4 :jis a'n 'i?nu mit 
Lev. Xlll. 4 rr-xm ■j’x pnyi mit 
u. s. w. übersetzt. 
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eures Joches“. So auch Sifri z. St. und Jalk. Lev. §. G(i9: 

rizy ysp nhst C';V;rsr; ysp::-! birrt r» -aitji 

C'ro“. Hiermit stimmen die LXX: am'iTQiifßce rov thffindv 

Tov Lvyov i'fidJv. Weniger präcis ist die Pesch. I •, -si r» 
„ich zerbreche das Joch eurer Gefangenschaft“; 
ähnlich Saadja (j-yofjä „ich zerbreche die Riegel 



eures Gefängnisses“ Die sam. Par. hat .i7T‘^\7A • 

„ich zerbreche die Stäbe eures Joches“, die Viilg. 
endlich: confregi catenas cervicum vestraruni. 



N u m e r i. 

VII. J ai nb;r. Mit seltener Uebercinstimmung ver- 
stehen die alten Versionen diesen Ausdruck von bedeckten 
Wagen. So die LXX: a/xd^ag kaft7njvixag\ Aqu. äfiä^ag 

tyy.tnctf!Tttg' Vulg. plaustra tccta; Saadja: 

# 0 

Pesch. jO, was wohl heissen soll ^QOOl^, wie auch 

das jer. Targ. 1 ■jopüin "jcnn “la hat, während wir bei Onk. 
bloss ^Eri7: ns finden. Diese zwei Worterklärungen giebt 
auch Sifri z. St. (vgl. jer. Schab. 1, 1): 'i'Dpi:::: «bx ■,'!« 
C'cin): xbs 2S ■,'« “ims n*«:: 'an ciba ','noins rn sbi. 

Letzterer Erklärung folgt auch Tavus: Die 

sam. Par., welche 2,(17^ -AZIV j^Iiliftir'vageu übersetz^ 
nahm as für t<nx, wie auch R. Sam. b. Meir z. St. erklärt. 

XI. 1 C'::«r 22 „als ob sie klagen würden“, denn ;:n 

S 4 ^ , 

(vgl. arab. gemuit, n. a. trauern, bedeutet im Hithp. 

klagen, vgl. Klag. 3, 39. Die LXX, Vulg., Pesch, und sam. 
Par. leiteten jedoch unser Wort von ■(:? ab, wovon „der 
Zauberer, welch|r murmelt“/'); denn sic haben: j'oyyvguv, 
ortuin est raurmur; cu^t • 1-^nk. dagegen 



So überäctzt auch Oak. nan nain (Deut. 18, 11) ",a-n 
Das Murmclu gehörte eben nothwendigerweise zu ccm Wesen 
der Zauberei, vgl. Sota 22 a n;;st 'sn ?n' «bi Nsmnx 

Kohut. Krt{. lich’urhtUB;. lO 
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denkt an n:« zufugen, denn er sagt: mp ca Tcpnon na 

„als wenn sie Gott Böses zufiigen könnten“. Tavus endlich 
schreibt: „als suchten sie einen Vorwand“ «"), 

nach dem Vorgang des Midrasch (Sifri z. St. und Jalkut 
§. 732, vgL auch Raschi z. St.): b-id? "jS'n nb'b? y'ajpan 
Oipar: ■'-insa. Diese Erklärung dürfte auch die Quelle von 

Saadja’s LTebersetzung sein: Jijf „als stiebten sie 

nach dem Bösen“. 

XVI. 1 mp np’T. Die LXX und die sam. Par. haben 

wörtlich : er n a h m. Saadja : ,• -väjj „es ging“. Pesch, und 
Onk. abcr.'’i« nach dem Midrasch (Tanchuma und Jalkut z. St) 
nj'bn iitsb sb« np'i ■)■'«. Hiernach auch Tavus: 

Korach machte eine Theilung. 

XIX. 12 N^nn- Die LXX, sam. Par. und Saadja 

wörtlich: er soll sich rein machen d. h. entsündigen. Vulg. 
aspergeretur; Pesch, ^gpoyo; Onk. •'T' Nirt. Dieselbe Erkläi'ung 

im Midrasch Sifri z. St. und Jalkut §. 761. Daher auch 
Tavus: er soll sich besprengen. 

XXIII. 10 bNTS-’ ran dn iDom . Der sam. Cod. hat die 
Lesart bmo' rann nno 'm. Hiernach auch die sam. Par. 

-iTT^A^ .>ü}^ „wer zählt den vierten 
Theil Israels?“ Der Lesart nco 'n sind, offenbar aus Rück- 
sicht auf den Parailelismus mit n:n *n, auch die LXX ris 

f o > »• 

i^agitf-fttjOSTai , und Saadja: d. h. „und zählt“, ge- 

folgt, Tavus übersetzt zwar nach der recipirten Lesart ran, 
jedoch in dem angegebenen Sinne: «5^ 

„die Zahl des vierten Theils Israels“. Diese Auffassung 
ist der Erklärung des Midrasch gemäss (Nuin. Rabb. z. St., 
Tanch. z. St , Jalkut §. 766): nnbo n'r’anr? :ram. 



c) Q**«»:?- entsprechend dem Arali. JbUcl oder JJUi', 

heisst einen Vorwand suchen. So übersetzt auch Tavus (Genes. 
43, lö) it'br bbnsrnb mit UjI 
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§. 29. Deuteronomium. 

Das XV'lll. 10 und sonst vorkommende iriyn ist ver- 
schiedenartig abgeleitet worden, vgl. Rosenm. Schol. und 
Gesen. Thes. 1052 fg. Auch die alten Versionen weichen 
sehr von einander ab. Die häufigste und wahrscheinlichste 

Ableitung ist die von nty, vgl. arab. ^ reden, flüstern. 
Daher die LXX: xXriSovi^ofnvoc, eigentlich Gerüchte- Verbreiter 

d. h. Weissager; so auch Saadja Weissager. Die 

übrigen Versionen können wir um folgende vom Talmud 
Synh. 65 b (vgl. auch Sifri z. St.) angegebene Ansichten 
gruppiren: nsT ■'t'n nsao T'sysn nt im» loS n'n (1) 
nt nuiN y-i (III) .a’J'rn r« rnittn nt «am (II) by 

'ai myiBi O'ny a»nnn. Der ersteren Ansicht folgt das jer. 
Targ. I T'y '"vnn „die (gleichsam) einen Schleimfluss über’s 
Auge ziehen“, also von y'y abgeleitet; der zweiten Ansicht 
die Pesch. j:\i> „welche die Augen blenden“, eigentlich 

festhalten d. h. täuschen (vgl. Raschi zu Synh. 1. c.). Die dritte 
Ansicht endlich, wornach unser Wort mit n:iy Zeit, zusammen- 
hängt, vertritt Tavus: Zeitbeobachter. Vielleicht 

folgt auch die Vulg. dieser Ableitung, indem sie überträgt: 
servet somnia „der den Schlaf abwartet“, also nicht in jeder 
Zeit seine Zauberei treiben kann. Luther hat eine ähnliche 
Ableitung : Tagewähler. 

XXXII. 2 ■'PnnN baa bin •»npb nana C)iy' übersetzt Tavus: 

„Genuss gebe wie Regen meine Lehre ; a n - 
genehm komme wie Thau meine Rede“. Offenbar folgte er 
der Deutung des Midr. Sifro und Jalk. z. St : inri nt nun nn 

ba b:: nn nn« bab D'Hyan ana mrb’Nn br 

ia DTnata iba nbtyn, nach welcher auch Onk. und jer. 
Targ. übersetzten. 

Das. 17 aa'naN anya «b „die nicht lürchteten eure 
Väter“ d. h. nicht anbeteten, wie LXX, Pesch., Vulg. und 
saiu. Par. haben. Üiik. und jer. Targ. I pna ipoyriN «b ; 

10 * 
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Tavus »j«) „bescliäftigten sich 

nicht damit“, nach dem Midrasch (.Sifra und Jalk. z. St.): 
anb •j'“3Taa t"yx 01753 t«b «bs 'c sb ■'-pn bs a’^irc tib 
n?o Nb irn:a bNi 'n Nin ana a'N*n' Nb anb 
Demnach verstand der Midrasch -iporrN als zuweiidcn, be- 
achten, sich befassen. Hieraus erklärt sich auch Saadja’s 

Uebersetzung: jJsjLjI l-f? <L**J „cs kümmerten sich 

nicht um sie die Vorzüglichen euerer Väter“. Die Ver- 
muthung Rosenmüller’s (Schol. z. St.) . dass dieser üeber- 
setzung die Lesart aii ~0 „schätzen sie“ zu Grunde liegt, ist 
daher unbegründet. 

Das. 27 mjN 3'N ara ■'bib „wenn ich nicht den Zorn 
des Feindes lürchtete“, näiulicli ihretwegen, wie Saadja 

richtig hinzufügt: jjJti! J^.,o by*). Die LXX 

haben T!5N von “ 113 , aufhaltcn , weilen , abgeleitet ; denn sie 
übersetzen es mit (iaxQo^govi(Sb>Gi(\). 

Die Pesch, hat irei : ^ i J ^ A, \ \. jaj Jl^» 

„wenn nicht der Zorn des Feindes stark wäre“{!). Offenbar 
bloss Nachahmung des jer. Targ. II qpn' “NtoT NCr5 ’b-bN; 
Onk. jedoch: i3':d nN:cT Ni3i "(CbibN; Tavus «ö ^1 

„wenn nicht der Zorn des Feindes ge- 
sammelt (aufgehäuft) wäre“, indem er -i^-jn (von -:3N Deut. 
28, 39; Spr. 6, 8; 10, 5) als part. pass. Kal nahm, eine Er- 
klärung, die mit der vom Midrasch gegebenen übereinstimmt 
(Sifra und Jalkut z. St.): “nsN b:N:o 5‘:3 NbN *n.".N "i'N. 

Das. V. 42 3'-)N r'^nc cn“': „vom Haupte der Fürsten 
(Anführer) des Feindes“. r*ic (fy-= an Würde überragen, 
5 - 

daher Haupt der Familie Ges. Thes. 1129) heisst näm- 
lich voran gehen, anfaiigeu, vgl. Kicht. 0, 2: my^E t“iE2 

a) ln der Lond. Polygl. fehlt irrthümlich das Wörtchen jö. — 
h) In der Lond. Polygl. steht für ^ der Constant. Ausgabe die 

I b.» ^ 

Lesart , 
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Vx'TC'n , was die LXX richtig übersetzen : iv T(p aQ^aaifai 
nQ)^i]yovg iv laQcttß. Daher haben aucli an unserer Stelle 
die Sept. äno xetfaliis ctQ^ovrojv ix^^QÜv. Mit dieser Er- 
klärung stehen sie indcss vereinzelt. Die Vulg. hat nudati, 
in welcher Bedeutung die Radix Nuni. 5, 18 (vgl. auch 
Lev. 10, G; 13, 45; 21, 10) verkömmt. 

Die Peschito jl-.» ist Nachahmung von Onk. 

MNiyNb „wegzunehmen die Krone vom 
0 - — 

Haupte“; Saadja hat Pharaonen oder Tyrannen. Die 

sam. Par. und das jer. Targ. I haben unser Wort nach Vor- 
gang des Midrasch (Öil'ra und Jalk. z. St.) mit m:?nE, Ver- 
geltung, identificirt, aucliTavus: ,^Uv*läÄjt y« j\ „vom 

Haupt der Vergeltung oder der Strafe des Feindes.“ Aehn- 
licli auch der Arabs Erpen. oLxtäijl 

XXXII I. 2 irb mcN it'K’n. Die einfachste Ueber- 
setzung hiervon hat die Vulg.: in dextra ejus ignea lex; 
nur geratheu die LXX : ix Sii^iüv airov äyyeXoi fitr avrov. 
Nach Saadja ist ma« per hypallagen zu nehmen für ajN m, 

} ^ ■« y «r ^ 

denn er schreibt: «mit dem Feuer- 

gesetz von seiner Rechten für sie.“ Onkelos und nach ihm 
Tavus, gemäss der Erklärung des Midrasch (Sifra und Jalk. 
z. St.) : «:b an' Nn"-nN «rox ijn n't'ia' ana „die Schrift 
seiner Hand — aus dem Feuer gab er uns das Gesetz“, 

bei Tavus (jiöl j.L^ j! y „von 

seiner Rechten, aus der Mitte des Feuers gab er ihnen 
das Gesetz.“ 

XXXIII. 21 pEO ppnj: rpbn co 'a. Die LXXr) und 
Saadja nehmen die letzten Worte collectiv: ott, ixtl i^uQic&tj 
yij ccQxovTtov (ivvi/yutvwv „dort ist zertlicilt das Lund (der 
Sitz) der versammelten Anführer.“ Der Sinn ist dann wohl 
der: im Lande God ist der Sitz der hervorragendsten An- 

führer. Aehnlich Saadja: 

c) Ausserdem scheinen die LXX rpbn gelesen zu haben, 
nämlich yriNn, was sic auch im Texte beifügen. 
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„die Versammlung der Gesetzgeber ist dort verborgen.“ 
Indessen haben die anderen Versionen bereits das Richtige 
getrofifen, indem sie nach dem Texte ppnn singularisch Wie- 
dergaben, und auf Moses bezogen. So Onk. (vgl. die jerus. 
Targume): n'ap bN'ic-'n k-ieo nrsn n'nronto pn ■’i«. 
Ganz so Sifro z. St.: n:in:o n«:: ba “i3p nt bt so 'S 
nj pbns (vgl. auch Jalk. § 962). Hiermit stimmt Tavus: 

sJua.^ Lpj| »S „denn dort ist der Autheil des 

Schreibers verborgen.“ 



Capitel XI. 

30. TaTus' Verhlltniss zur Hassora. 

Tavus hat in seiner Uebersetzung nicht bloss die hala- 
chischen und aggadischen Ausdeutungen berücksichtigt, er 
hält sich auch streng an die Massora. ln Folge dessen hat 
er, wenige Fälle ausgenommen«), stets nach dem Kri über- 
setzt, und unterscheidet sich in dieser Beziehung von Saadja, 
von dem Ibn Esra sagt: „seine EigenthUmlichkeit habe darin 
bestanden, nach dem Kri und Kthib zu erklären*) und die 
Redaction der Accente nicht sonderlich zu beachten" <■). 



a) Diese siud Exod. 22, 2ü (27) nmos, Kri: imos (Saadja 
was Tavus nach dem Kthib mit übersetzt; 

Exod. 32, 17 Kthib: Kri isia (wie aach Saadja 

a;»* 15U), Tavus nach Kthib: jO; Gen. 33, 4 intna:, Kri: 

hat Tavüs das Kthib bcibehalten (auch Saadja 

> 

vJLa_c); endlich Gen. 41, 45. 50 wird nach der Massora y'ic'oic 

in zwei Wörter getrennt gelesen, was Tavus (wie auch 
Saadja) mit einem Worte gibt. — f>) Vgl. seinen Comm. 

zu Jes. 49, 5. — c) Vgl. seinen Comm. zu Exod. 17, 15; 34, 6. 
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Hierin muss man denn auch Ihn Esra beipflichten, denn 
tsaadja hat in der That sehr oft von den recipirten Accenten 
abweichend übersetzt Haben doch selbst die chaldäischen 
Targume nicht immer massoragetreu sich an das Kri gehalten, 
welches Schwanken zwischen Kri und Kthib wir auch bei 
den andern alten Versionen gewahren. 

Der Uebersichtlichkeit wegen tlieilen wir die massore- 
tischen Stellen in folgende Classen; 

a) Kthib: Nb', Kri: ib; 

b) Kthib: n am Ende; Kri: i; 

c) Kthib: rt am Ende; Kri: i; 

d) Kthib: i am Ende; Kri: i’-r ; 

e) Kthib: i am Ende; Kri: 'i-; 

f) Activum statt Passivum; 

g) Fehlendes n am Ende; 

h) Zwei Wörter ‘zu einem zusaramengeschmolzen; 

i) Eigennamen und 

j) Bezeichnung des Gottesnamens. 



a) Kthib «b fiü- Kri: ib. 

Von den auf 15 festgesetzten«) Beispielen, in denen für 
das Kthib «b das Kri ib stehen soll, kommen drei im 
Pentateuch vor: und zwar 

1) Exod. 21, 8 m?' ttb io« (w'ofür Kri ib). So über- 
setzt auch Tavus ly| joJ »i „wenn er sie nicht 

zur Frau gemacht hat“. Dahingegen Onk., Saadja und auch 
die LXX nach dem Kri. 



d) So bezieht er Exod. 34, 6 das erste " auf das vorher- 
gehende dasselbe Verfahren beobachtet Saadja auch Gen. 

23, 3, wo er aaim 15, und das. V. 18, wo er n:pnb Dn*i3Nb 
auf das Vorangehende bezieht (vgl. Ibn Esra zu 23, 18), umgekehrt 
Nura. 35, 11, wo abpt: 'i?, und Deut. 4, 10, wo T'tn 'tab zum 
Nächststehenden gezogen wird. — e) Vgl. die Massora zu Lev. 
11, 20 und Tract. Sofer. G, 6. lieber die anzuführenden Beispiele 
vgl. Minchath Schai, woselbst auch auf die Quellen hingewiesen ist. 
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2) Lev. XI, 21 sb las; Kri: ib; Tav. ^Lj *:sü!; 
ähnlich auch die andern Versionen. LXX: « i^u axü.r,\ 

Pesch. otL ISc.)j; sani. Par. -bi5(7TV^iI -^ZT; 

ü L« : Onk. rbimp r.'bT ; desgl. jcr. T. I. Endlich : 
ID ’ 

3) XXV. 30 n:;n «b ion, Kri ib. Tavus kjilii jij ; 

Onk. desgl. Pesch ojl. K-jj: LXX r;7 

iyoCai] Tüyogj Saadja: L 4 J während der sanj. Codex 

wirklich ib liest und die sam. Par. ?{2,T übersetzt. 

b) Kthib n am Ende für Kri i. 

1) Gen. XLIX, 11 n"!'? icab 'nsN, Kri i--'?. So Tavus 

xä.wo; Saadja: ^er sam. 

Codex hat die Lesart i-i'r lEsb welch letztes Wort die 

Par. (vgl. auch Onk. und Gen. Rabb. z. St. C. 1)8) mit 
„seine Stadt“ wiedergegeben hat (!). 

2) Das. nmo, Kri inio. Tavus also sovnel wie 

imoo, wie auch der sam. Codex wirklich hat und die sam. 

Paraphr. und Saadja übersetzen LXX 

ntgißoh'jv avron; Pesch. 0)1 sLcdd£. 

3) Lev. XXIII. 13 nDo:i, Kri iror. So auch Tavus 

jt ; nach dem Kri haben auch die übrigen V'er- 

sionou übersetzt, während der sam. Codex geradezu das Kri liest. 

4) Nuni. X. 30 nn:35, Kri in: 2 i. So auch Tavus 

jl J,A^1 Saadja Jytj ^^1 »JjjJ Oer 

sam. Codex liest nrirnni und darnach die sam. Par. 

‘^bilAAtTf . Pesch, und LXX haben eben- 

falls nach dem Kthib übersetzt. 

c) Kthib n am Ende für Kri 

1) Lev. XXI. 5 nn-ip^ xb, Kri ^nnp-' (wie auch der 
sam. Codex hat). Tavus nach dem Kri: ».jj 

Saadja ij. Ebenso nach dem Kri die übrigen Versionen 
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2) Num. XXXIV. 4 vnNS'n “rlri, Kri rm, wonach 
Tavus j) L^^x.^1 iXLibj j ebenso die Pesch, ^oopo 

.^OtOLXiOSUD . Dahingegen haben Sept., 8aadja, sam. Par. 

(wie auch der sam. Text) in:NSin im Singular gelesen und 
übersetzt. 

d) Kthib i am Ende für Kri t> — . 

1) Exod. XXVII. 11 n72ri, Kri rinayi. Hiernach Tavus 

.5' ■ 

2) Das. XXVTII. 28 inyyan, Kri rnyaun, Tavus ß 

3) Das. XXXV. 11 ; XXXIX. 33 Kri Tavus 

4) XXXVII, 8 insp, Kri i’msp, Tavus ß ^}a US'. 

5) XVI. 21 ni T3 r«, Kri rn', Tavus ß jO y>, 

6) Deut. U. 33; XXXIII. 9 isa nsf!, Kri v:a, Tavus 

7) Deut. \TII. 2; XXVII. 10 intsn, Kri i'mxn, Tavus 
ß 

e) Kthib i am Ende für Kri •'-> . 

Deut. V. 10 insn ■«‘imTobi, Kri Tnsa, Tavus slxijj 
er 

f) Activum statt Passivum. 

1) Genes. XXIV. 33 Kri Biarn, Tavus jyi 

Die übrigen Versionen haben das Kthib. 

2) Hier mochten wir auch auf Num. XXI, 32 hinweisen 

Kri on'"!, Tavus vertrieb. 

g) Fehlendes r; am Ende 

in dem Worte mr:n , wofür (Deut. XXII. 15. 20. 21) das 
Kthib *i?:n hat. Tavus übersetzt jedoch stets nach Kri, 
also 
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h) Wörter, die nach dom Kri getrennt aus- 
gesprochen werden. 

Gen. 30, 11 nan, Kri na «a, Tavus 
„es ist gekommen das gute Glück“; Onk. na »r«; Peschito: 
die LXX lasen naa, denn sie haben: iv tvx^-, 

sam. Par. „im Heere oder Haufen", Saadja : ^ 

„bewahrheitet hat sich die Kunde!“ 

Exod. 4, 2 run, Ki-i nr nn, Tavus Der 

sam. Codex hat daher auch die Lesart Eigen- 

thümlich ist die Ucbersetzung Saadja’s: „strecke aus 

deine Hand“; er hat also nrn als Verbum gefasst und viel- 
leicht an Jes. 52, 10 gedacht. 

I) Eigennamen. 

Gen. X. 19; XIV. 2. 8; Deut. XXIX. 2 D'as, Kri 
n-iaat; Tavus 

XXXVI. 5, 14 «•'y, Kri OW', Tavus 
j) Gottesname. 

Die massoratreue Uebersetzung des Tavus leuchtet ganz 
besonders aus der Wiedergabe des Gottesnamens ein, denn 
zum vorwiegend grössten Theil stimmt sie mit ersterer 
überein. Einige Belege mögen dies erhärten/). Hinsicht- 
lich Gen. 18, 3 wird öchebuoth 35 b bezweiielt, ob unter 
':itt Gott zu verstehen sei. Die chaldäischen Targume 
nehmen es für „heilig“. Tavus jedoch schreibt 
(j., mein Herr (zum Unterschied von Gott). Ebenso 

wird C. 19, 2 als profan bezeichnet; Onk. und jer. 

Targ. haben desgl. Tavus Dasselbe gilt 

von C. 33, 10; Exod. 22, 27; an ersterer Stelle hat Tavus 
Engel Gottes; an letzterer (wie Onk. und jer. 



f) Ueber andere ^Beispiele sprachen wir ausführlicher unter 
der Rubrik „Anthropomorphismus“, vgl. oben S. 121 fg. 
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Targ. I N':i) Richter. Aehnlich wird Deut. 32, 17 

D’nbti nbN «b als profan bezeichnet; demgemäss schreibt 
Tavus auch hier jUj jü, 

§. :(]. Vortsetzungr. 

Die bisher beigebrachten Beispiele zeigen zur Genüge, 
mit welcher Treue Tavus der von der Massora festgesetzten 
Lesart anhängt. Indessen müssen wir zur Vervollständigung 
des Gesagten und zur Richtigstellung des Verhältnisses der 
Tavus’schen Uebersetzung zur Massora auch diejenigen 
Stellen anführen, in denen Tavus von der allgemein reci- 
pirten Lesart abweicht. Diese Abweichungen sind indess 
nur gering an Zahl und Werth und gingen sicherlich nicht 
aus dem Studium einer angestellten Textkritik hervor, können 
vielmehr als beste Empfehlung für Tavus’ Massorafestigkeit 
angeführt werden. Ueberdies betreffen sie meistentheils die 
Hinzuiugung eines präfigirten i oder den Numerus eines 
Hauptwortes, und können zum Theil aus den übrigen alten 
Versionen, zum Theil aber aus anderen Massora-Codices 
belegt werden. 

Diese Abweichungen sind nun folgende:«) 

Genesis. 

V. 29 isioyHtt übersetzt Tavus als stünde im 

Plural Ujl LPjLJ' j\ „von unseren Arbeiten“. Dieser Lesart 
begegnen wir in der That auch in dem sam. Codex, so wie 
in der Soncini’schen Bibel vom Jahre 1488, und in den 
meisten Codices Kennicott’s. Uebrigens geben sämmtliche 
alte Versionen gleichfalls den Plural. 

Das. 32 on n« übersetzt Tavus mit Vorgesetzter Copula : 
|.L»- jA^, wie die Pesch., jer. Targ. I und Saadja und einige 
Codices wirklieh haben. 

X. 1 on übersetzt Tavus, wie die Pesch, und Saadja, 
gleichfalls mit Vorgesetzter Copula. 

a) Einige Beispiele abweichender Lesarten führt auch Rosenm. 
de vers. pers. S. 48 fg. aus dem ersten Buch Mosis an. 




15G 



XVIT. 16 *ab72, Tavus ^.,LSiLioLj^ . Mit Vorge- 

setzter Copula übersetzen aucli die LXX, Hier., Vulg., Pesch., 
Sam. Par. (wie auch der sam. Codex liest) und Saadja. 

Das. 19 für irnb liat Tavus jl wie auch der 

sam. Codex und mehrere hebräische Manuscripte (vgrl. Norzi, 
Miuch. Schai z. St.) lesen und, mit Ausnahme von Onk. und 
jer. Targ. I, alle übrigen Versionen haben. 

XXIII. 6 iinap “inria übersetzt Tavus im Singular: 
Uj! jC> „in dem Auserwähltesten unseres 

Bcgräbnissplatzes“, was mit einigen Kennicott’schen Hand- 
schriften übercinstimmt. 

XXV. 8 raai giebt Tavus mit „satt am Leben“ 

wieder, wie auch der sam. Codex liest C'B’’ ystsi, und die 
sam. Par., LXX, V^ilg., Pesch., Onk. und Saadja übersetzen, 
denn Alle haben übereinstimmend dieser Lesart gemäss über- 
tragen: ^nTbü^tTT . weQÜiv, et plenus dierum, 

0)bv»öl '^OQDO> V’ 2 T' raiS": (in der Lond. Polygl. fehlt das 
^ * * 

letzte Wort; er 7 ^. 

XXVII. 13 i) ■'b np, Tavus mit Vorgesetzter Copula 
so wie auch Saadja: i 

XXXI. 36 TN^n rtM , Tavus mit Vorgesetztem i : 
, r wie auch der sam. Codex liest und ausser 

Onkelos alle Uebersetzungen habenc). 

XXXIV. 28 c:nie tn, Tavus 

Diese Lesart hat auch der sam. Codex, und darnach haben 
auch die LXX, die sam. Par. und die Pesch, übersetzt. 



b) XXV. 15 hat Tavus richtig der Massora gemäss, nicht 
wie in einigen Excniplaren (auch in der Lond. Polygl.), in, son- 
dern wie alle Versionen richtig haben, mit zwei n übersetzt, 

der. Targ. I bat sogar die Vorsicht, dieses nom. projir. mit XB'-in 
zu übersetzen, um, wie ich vermulhe, scharf darauf hinzuweisen, 
dass nicht “nn zu lesen ist. Hiermit erledigt sich die Bemerkung 
Norzi’s 1. c. z St. — c) D.as ist die Lesart vieler jüdischer 
Manuscripte, vgl. Norzi 1. c. z. St. 
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XXXV'II. 14 Tavus wie auch der sam. 

Codex liest: rtN“vi und die Vulg. , die sam. Par. und 8aadja 
übersetzen. 

XLVl. 11 nrtp hat Tavus (djciilalls mit gegeben, 

wie Vulg., Pesch, nnd Saadja. Norzi i. c. z. St. verficht 
aber die erstere Lesart als die allein bewährte. 

Das. V. IG hat Tavus ebenfalls ein i vor 'tir, wie die 
Lesart des samar. Codex ist, und auch die sam. Paraphr., 
LXX, Vulg., Pesch, und Saadja haben. 

XLIX. 17 hat Tavus für •jC'CO die Uebersetzung mit 

dem Artikel: , was sich jedoch nicht aus den 

Versionen der Alten belegen lässt. 

Ebenso wenig lassen sich meines Wissens folgende ab- 
weichende Lesarten, nach denen Tavus übersetzt hat, belegen : 

Exod. Vn. 17 " “d, was Tavus mit dem Zusatz ntias 

gibt, nämlich ynJiS ferner: 

Deuteron. II. 24 an brin, was er 
übersetzt, als ob am stünde. 

Wir können dieses Capitel nicht schliessen, ohne noch 
hinsichtlich der V' e r s a b t h c i 1 u n g in der Tavus’schen Ueber- 
setzung eine kurze Bemerkung zu machen, die sich indess 
mehr auf den persischen Text der Londoner Polyglotte be- 
zieht. In dieser nämlich begegnen wir mitunter einer von 
der üblichen abweichenden Vers- und Capiteleintheilung. 

Die Abweichungen sind folgende: 

Genesis C. 32 beginnt erst mit dem 2. V'crs spf’T, 

während 32, 1 noch den 55. V. des 31. C. bildet. 

Exod. VII. 20 beginnt bei Tavus bereits das 8. C., 
Exod. XXL 37 bildet bei ihm bereits das 22., Lev. V. 
21 das 6., Num. XII. 16 das 13. Cap. Dem C. XVI, welches 
nach unserer Versabtheilung mit V. 35 schliesst, fügt er 
noch IG Verse des XVTI. Cap. bei. 
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Deuteron. V. 17 ist bei Tavus in vier Verse getbeilt. 
Das. C. XXIII beginnt bei demselben mit dem 2. Vers 
unseres 24. Cap., und Cap. XXIX mit 28, 69 unserer 
Versabtheilung. 

Die Londoner Polyglotte richtete sich in den meisten 
Fällen nach den Vers- und Capiteleintheilungen der Septua- 
ginta und nicht nach denen der Editio princeps der Con- 
stantinopolitaner Polyglottenausgabe. 
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Vorbemerkung. 

Nachdem wir im ersten Theile dieser Abhandlung den 
Genius der Tavus’ sehen Pentateuch-Uebersetzung zu bestim- 
men versucht haben, müssen wir Behufs erschöpfender Cha- 
rakterisirung derselben unsere Aufmerksamkeit noch auf die 
von ihr benutzten Quellen richten. Diese sind: 

1. Die Targunie, besonders die chaldüische Uebersetzung 
des Onkelos, 

2 . die arabische Uebersetzung von Saadja, 

3. der Pcntateuch-Ooinmentar von J-bischi, 

4. der l'cntateuch-Cominentiir von Ibu Esra. 

Zwar lindet sich in Tavus’ Uebersetzung kein dirccter 
Hinweis auf diese Quellen, so wenig wie dies bei seiner 
Benützung der llalacha und Aggada der Fall ist; allein eine 
eingehende Vergleichung der pcr.sischen Uebersetzung mit 
den Versionen der Targumim und Saadja’s, so wie mit den 
Commeiitaren Baschi’s und Ibn Esra’s wird uns die unan- 
fechtbare Thatsache ergeben , dass sich Tavus von ihnen 
auf Schritt und Tritt beeintlussen Hess. Diese gegenseitige, 
durch zahlreiche Belege erwiesene Uebercinstimmung ist keine 
zufällige, sondern vollzieht sich aus zwingenden inneren 
Gründen. .Sind doch Treue in einer mehr oder weniger 
wörtlichen Texteswiedergabe, Kücksichtuahme auf die 
traditionelle Auslegung, unverkennbares Stroben nach V'^er- 
meidung der indecenten und vermenschlichenden Ausdrücke 
in Beziehung auf das göttliche Wesen: mit einem Worte 
der all den genannten Versionen und Commeiitaren ein- 
wohnende Geist, der ihre Auffassung des Schriftwortes 
Kohut, Knt. Bebmehtuog. 11 
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wiederspiegeln lässt, ebenso sehr auch ihre unterscheiden- 
den und dennoch in den wichtigsten Punkten gemein- 
samen Merkmale, wie sie gleichzeitig die Grundprincipieri 
sind, auf denen Tavus’ Pentateuch-Uebersetzung beruht. 
All Dieses wird sich uns aus der nachstehenden Unter- 
suchung ergeben, durch welche wir auch die in der Ein- 
leitung aufgestcllten biographischen Momente von Neuem 
werden bestätigt finden. Indem wir nun hinsichtlich der ein- 
zelnen hier in Betracht kommenden Punkte auf die jedem 
Capitel vorausgeschickten einleitenden Bemerkungen verweisen, 
erübrigt uns nur noch das darzustellende vergleichbare Material 
unter gewisse zusammenlässende Gesichtspunkte zu bringen 
und zu classificiren. Unsere Untersuchung wird sich daher 
nothwendigerweise in folgende Capitel vertheilen. 

I. Uebereinstimmung des Tavus mit Onkelos und zwar: 

A) Hinsichtlich ihrer nicht paraphrastischen oder wört- 
lichen, 

B) Hinsichtlich ihrer paraphrastischen Uebersetzung. 

H. Benutzung des jerusalemischen Targums durch Tavus. 

III. Uebereinstimmung des Tavus mit Saadja. 

IV. Uebereinstimmung des Tavus mit Saadja in ihrer 
beiderseitigen Abhängigkeit von Onkelos. 

V. Benützung des Raschi-Commentars durch Tavus. 

VI. Benützung des Pentateuch-Commentars von Ibn Esra 
durch Tavus, und endlich: 

VH. Uebereinstimmung des Tavus mit der Erklärung 
Ibn Esra’s in ihrer beiderseitigen Abbäugigkeit von Onkelos. 



Capitel I. 

§. 1. L'ebereinstinimunfr der Tavas'schen Uebersetzunir mit der 
des Onkelos. 

Die aus einer eingehenden Untersuchung sich ergebende 
geradezu überraschend grosse Uebereinstimmung zwischen 
den Uebersetzungen von Tavus und Onkelos findet ihren 
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Erklärungagruiid nicht lediglicli in der allgemeinen Hoch- 
achtung und Wcrthschiitzung, deren sich die Uebcrtragung 
des Onkelos bei Saadja«), Raschi und Ibn Esra, den drei 
Ilauptgewiihrsmännern des Tavus, erfreute*); sie findet 
violmebr ihren n a t ü r 1 i c h e n Erklärungsgrund in dem wich- 
tigen Umstand, dass sowohl die Uebersetzung des Onkelos 
als auch die des Tavus, wie erwähnt, von denselben Grund- 
principien und sozusagen dogmatisch - exegetischen Rück- 
sichten geleitet sind. Denn beide zeichnen sich durch die- 
selben charakteristischen Merkmale fast sclavisch ängstlicher 
Wörtlichkeit, stetiger Rücksichtnahme auf Massora, Halacha 
und Aggada, Auflösung von Tropen und bildlichen Redens- 
arten, so wie endlich sorgsamer Vermeidung von Anthropopa- 
thieen und sprachlichen Anstandswidrigkeiten aus. Das Ge- 
sagte werden die beigebrachten mehr denn 150 Belegstellen 
auf’s Evidenteste . darthun. Von diesen jedoch werden viele 
erst in den nächsten Capiteln berücksichtigt werden können. 

Die in diesem Capitel an ungefiihr hundert Bibel- 
versen anzustelleudo Vergleichung der chaldäischcn und' 
persischen Bibelübersetzung wird uns das Ergebniss einer 
nicht widerlegbaren Benützung der ersteren von Seiten dcj 
letzteren über alle Zweifel erheben. Diese Benützung des 
Onkelos durch Tavus ist aber im Grossen und Ganzen eine 
dreifache: 

a) eine direkte und wörtliche ; c) 

a) Welche liohe IJedouluug Saadja dem Targum beilegte, 
erhellt ans seinem Em. Ved. 11. 8 wo er sagt: ?:ns73 -d bmpttn psi 
nbxa TOittn aipa :-:'nnn b? •'■uan 

ta"iob C'BDTO bs ima-'ori bax ■«rrtüjnn xb D’r-toin 

n\x'<a3n ■'"la'i inr’n’'r7V'iD''N-'3Dn 'Tobnom D^^pri 
■vaNS irb ems ü"ai-irJz tt: Drn::-a3.i nbnr: “bsis ebss rrn ibsi 
nbsan c-o nta?: p-in D‘'N‘'33nD "HSrin “JN an, 
und nuu fuhrt er mehrere Beispiele an. — b) Vgl. die Cap. Ul, IV, 
V und VI. — c) Vgl. die Stellen Genes. 4, 27; 14, 14. 18; 1.5, 10. 
11 ; 18, 14; 19, 3. 11; 21, 20; 22, 6. 10; 20, 19. 21; 27, 42. 46; 
30, 3. 20. 28; 30, 32. 43; 31, 14. 29. 34; 33, 13; 35, 7; 
37, 18. 25; 38, 14; 41, 47; 42, 28; 44, 34; 47, 13; 49, 10. 25. 
Exod. 2, 16; 3, 22; 5, 4; 6, 9. 12. 30; 7, 1 ; 8, 25; 15, 15; 

11 » 
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ß) eine tlieilweise modificirte<<) und 

y) eine freie und sinngemässe f) 

Diese drei Uebersctzungsweisen bewegen sich ailesammt 
innerlialb der Grenzen einer melir oder weniger wortge- 
treuen V’^crsion Oft aber, und zwar zumeist in den poe- 
tisch gefärbten Theilen des Pentateuch, gestaltet sich die 
Version des Onkelos zur Paraphrase, die wiederum bald 
eine selbstständige, bald, wie gewöhnlich, eine von dem Midrasch 
oder der Tradition abhängige ist. In diesem Falle folgt Tavus, 
wiewohl mit grösserer Behutsamkeit, allerdings auch den 
wegweisenden Spuren dos Onkelos , jedoeh mit sichtlichem 
Bestreben die erweiterte Paraphrase des Onkelos zu kürzen 
und sie dem wörtlichen Sinn des Bibeltextes zu accom- 
modiren. 

Diese kurzgedrängten abstract gehaltenen Bemerkungen 
wollen wir nun an concreten Beispielen deutlich zu machen 
versuchen, indem wir, mit Vermeidung einer complicirten 
Masse einzelner Abtheilungen, das zur Vergleichung vorliegende 
Material der besseren Uebersichtlickeit halber nur in zwei 
Haupfgruppen zerlegen und zwar; 

A) in nicht paraphrastisch oder wörtlich übersetzte 

B) in paraphrastisch übersetzte Stellen. 

A) Nicht paraphrastisch übersetzte Stellen. 

Genesis. 

IV. 20 aan brnn tn „damals wurde ange- 

fangen“ u. 8. w. So fasste cs bereits Aquila: rore 
TOI xakeiv iv ovofiari Kv()iov. Aehnlich jer. Targ. 1, Pesch., 



18, 10; 19, 13; 25, 12. 33. 34; 27, 8; 28, 14,32; 29, 9-, 

31, 4. 10. — Levit. 13, 30; 17, 7; 18, 6; 19, 23; 20, 17; 

27, 2. — Num. 11, 17; 12, 13; 21, 1; 23, 3; 24, 17. 24 ; 

25, 8; 31, 10. — Deut. 3, 4. 13; 4, 11; Ö, 19; 7,13; 28, 27 ; 

32, 24. 43; 33, 5. 19; 34, 7. — t/) üeu. 49, 24 ; Exod. 12, 11 . 

25. 29. 31 ; 30, 35. Lev. IS, 22. Num. 12, 8; 14, 44; 23, 21 ; 

24, 17. — Deut. 30, 6; 32, 11; 33, 8; 33, 13. — c) Bei den 

meieleu der unter c) zusaminengestellten Versen. 
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Vulg. und die beiden arab. Uebers. Saadja hat nämlich: 

5 m C > « ^ ^ ib 

• Desgl. Ar, Erp. ; 



»ill Rt'iij „damals fingen die Leute an 

von der Verehrung Gottes abzuweichen“/). In der Bedeutung 
„anfangen“ nahm es auch der Samaritaner, nur dass er bnn 
liest und die Paraphrase demgemäss übersetzt : 

„damals fing man an“. Onkelos jedoch , dem auch Raschi 
z. St. folgt (cf. Midr. Genes. Rabba C. 23 Ende), leitet das 
in Rede stehende Wort von bbn „entweihen“ ab?) und über- 
setzt hiernach: ■'■'t N::'a 2 riNbsbia tttj:« 'la V;n 'm':ra „in 
seinen Tagen sind die Leute lässig geworden im Anbeten 
des göttlichen Namens“. Ganz so auch Tavus : 



XIV. 14 r3':n rs p“i'i. Hierfür liest der sam. Text 
PT«t/'), „in.spiciren , mustern“; dies erhellt aus den Parallel- 
steilen Gen. 18, 16; 26, 8; Exod. 14, 25 und sonst, in denen 
das hehr, rip»: ebenso übersetzt ist. Die sam. Paraphr. an 
unserer Stelle nahm aber das AVort pn^T irrthümlich in der 
Bedeutung des Stammes piT (Deuter. 9, 21 Daniel 2, 35) 
sich auflüsen, zerfallen. Darum übersetzt sie .AUT 
• V ITibil *TlZ V') (sonderte) seine Knappen“. 

Auch die LXX müssen die Lesart des sam. Codex gehabt 
haben, da sonst ihre Uebersetzuug ijQi&utjaf Toig löiovg 
oixoyeveti ceviot „er zählte (d. h. musterte genau beobachtend) 
seine getreuen Ilauseingebornen“ nur gcrathen wäre. Dieser 
Uebersetzuug folgt aucli die Vulg.: „numeravit expeditos 
vernaculos suos“. Saadja jedoch, dem auch Ibn Esra, ohne 



t 



f) Diese Uebersetzung nSliert sich der von jer. Tarp. I 
gegebenen ; 'st •,'nb rTnr"! 'rü';; ■'«'“o 'nTTti'?;! it-n tc“. 

— (/) Die Septuaginta haben das Wort fälschlich von br,' ,. hoffen“ 
abgeleitet und bn in gelesen, denn sie übersetzen : ovrog rj/.Tttat 
imxaXelaß'cu to oi’uua toÜ Kvoi'ov. Vgl. noch Geiger (jüd. 
Zcitschr. Jahrgang IbOö S. 239 fg.) über die Erklärung dieses 
Verses. — h) Vgl. das Talinudisebe pt sb „er beobachtete nicht 
genau“ Succa 8 a und sonst häufig; oder auch p"! sb (Bab. Bathr. 
2 1 a), was dasselbe bedeutet. Daher Aboda Zara 1 0 a ttrpn N-co vor- 
sichtiger Schreiber. — i) Daher ist Cast, llept. s. v. zu berichtigen, 
der cs einfach nach dem Hebräischen mit espedivit, armavit erklärt. 



Digitized by Google 




166 






ihn zu nennen, folgt, nahm unser Wort in der Bedeutung 
das Schwert bloss machen (zücken), vgl. Lev. 26, 33 ; Ezech. 

28, 7. Ps 35, 3 und übersetzt: 8tlirv*aj 

„er Hess das Schwert zücken seine Getreuen, die Einge- 
borenen seines Hauses“ j). Begrifflich dasselbe haben Jer. 

Targ. I und Pesch. Na“ipb ‘^■'rrn ’iTD'biy rvi T'''T1 ; Pesch. 

\ ^jo; dagegen Onkelos weniger scharf rr’ T"iri 
'trra'biy „er rüstete seine Knappen“. Hiermit übereinstim- 
mend Tavus: jt y 1‘). 



XIV. IS'iyib, das, vom arab. mit der Grundbedeutung 
Beistand, ünterstützer abgeleitet, Diener bedeutet, wird auch 
von Onkelos häufig in diesem Sinne übersetzt, während allerdings 
weit häufiger das Textwort beibehalten wird. Bcachtenswcrth 
ist es, dass Tavus bei Uebertragung dieses Wortes in den meisten 
Fällen der jedesmaligen Uebersetzung des Onkelos folgt. Dies 
ist auch hier der Fall, denn während alle alten üebersetzungen 
iriS in der übertragenen Bedeutung Priester auffassen (so die 
LXX: iegevs', Pesch. j -wiA ; Vulg. sacerdos; Sara. Paraphr. 



übertrage 



n nur Onkelos und Tavus das 



Wort in der primitiven Bedeutung : onaa NnMi; Ui 
vgl. auch Xum. 3, 3. 4 ')“=b: Onk. NC7::ab; Tavus: 

; während schon Vers 10 cn:inD von Onkelos und Tavus 
mit und wiedergegeben ist. lieber eine 

andere ebenfalls übereinstimmende Uebersetzung des Wortes 
pa siehe weiter zu Exod. 2, 16. 



XV. 9 bTiST, nach der Form von b*ri3 von Tia fliehen, 
abgeleitet (vgl. Fürst Lex. s. v.), heisst eigentlich das flügge 
gewordene, dann der Vogel überhaupt. Onk. und jer. Targ. I 



J) Der lateinische Uebersetzer in der Polyglotte hat fälsch- 
lich concivit fidos suos übersetzt. — Ä") Nicht 
wie in der Polygl. und Uosenmüller de penf. pers. S. 21 für 
L». irrthümlich stellt. 
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haben jedoch speciell “ia .Junge Taube''^) Ganz so auch 
Tavus: 

XV. 10 ‘^‘irü er« “ira'T „er zerschnitt sie in der Mitte“. 
8o übersetzen die LXX : ^£ffa; Vulg. per medium; jer. Targ. 

I wsm, Saadja I 'j Mly Der sam. Codex hat jedoch 

für “jina die Lesart “nna. Hiernach übersetzt die sam. Par.: 
j Sp j)®*" zerschnitt sie stückweise“. Da- 

mit übereinstimmend Abu Said : » 'i »..«..»a-jj . Merk- 

würdigerweise scheint auch das jer. Targ. II diese Lesart 
gekannt zu haben, denn es übersetzt: y'^oe yinn'' jddt 
Onkelos jedoch, dem auch die Peschito folgt, hat: j-'bm 
nr.^a „er zertheilte sie gleichmässig“. Ganz ebenso 

T'avüs: ^0 lyLAj! o/ „er theilte sie in gleiche 

Thoile.“ 



XV. 11 a-an ti'i „es stieg herab der Raubvogel.“ 
So Saadja: -jLsrUT „Schwarm von Raubvögeln." Die 

r - 

meisten alten Versionen jedoch haben bloss „V^ögel“ übersetzt. 
So die LXX; oQvm\ Pesch. Vulg. volucres. Auch 

Onkelos hat, jedoch singularisch : Noia rn:i ; ebenso Tavus : 

tl* e>’ 

xvni. 14 “i2T "72 «bc'rr „ist etwas zu gross (wunder- 
bar) für Gott?“ Diese Ableitung von «bc „Wunder“ kennen 
auch die alten Uebersetzuugen, wenngleich in verschiedenen 



0 Saadja, der „das Junge der Tauben“ übersetzt, 

hat ebenfalls Onkelos vor Augen gehabt, wie er auch -;in in lieber- 

^ o • 

einstimmaDg mit dem Targum mit wiedergiebt. 

— ni) in der Grundbedeutung „gleich, gleichmässig“, 

heisst übertragen „gegenüber“. Daher übersetzt Tavus Gen. 
45, 20 DS'bD bs Dnn b« oat'yi mit vi:*4si »j U-ä 
I , ■>. ^1 u .1^ . j „eure Augen sollen nicht Schonung zeigen 

gegenüber (d. h. hinsichtlich) euren Geräthen“. 
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Nüancirungen des Begriffs. Die wörtlichste Uebersetzung 
hat die Peschito : L,-,» ^ jLoSj „ist denn die An- 

gelegenheit gross für Gott?“ Die LXX, und nach ihnen Hier, 
und die Vulg. , haben frei übersetzt, nämlich erstere: 
äSvvctTijaei naoa T(p (Jeiil Qtifue] letztere „Numquid Deo 
quidquam est difficile“. Die sam. Paraphr. 

„verborgen.“ Desgleichen Saad ja: >JUI beide 

nach dem Targum: cnp "jn Ncrr'n „ist verhüllt vor Gott“. 

Mit demselben Ausdruck gibt es auch Tavus: »Xib L? 

- jl"). 

XIX. 3 nj::; von „ausgepresste, dünngeschlagene 
Kuchen“ geben die Septuaginta stets mit ä^Vfioi „ungesäuerte 
Brodc“ wieder »). Hieronymus (zu Gal. V. 9) sagt ähnlich : 
„Modicum fermentum totam massam corrumpit, ubi Graecc 
est ^vfiot fermentat.“ Pesch., sara. Paraphr., Saadja und 
Tavus haben, wahrscheinlich nach Onkelos Vorgang, ebenfalls 
was im Arabischen „ungesäuerten Teig“ 
bedeutet. (Vgl. Frey tag s. v. und Levy Chald. Wörtb. s. v.) 

XIX. 11 0''‘ri:o „Blindheit“ LXX: äooaaia\ Pesch. 

Barn. Paraphr.: i «aadja: ; 

Onkelos: Dieses Wort ist meines Wissens etymo- 

logisch noch nicht richtig erklärt wordenP). Meiner Meinung 
nach ist es ein Compositum aus sa, baktr. khshaf (pärsi saw, 
np. 1 .-^), Nacht und aus •'p Reich (vgl. Justi Zendlex. s. v.). _ 
'“ac wäre sonach das Reich der Nacht, eine treffende Bezeich- 
nung füi' Blindheit <i). Hiermit adäquat ist auch die über- 

n) Nach dem Vorgänge von Onkelos übersetzt auch Tavus 
Deuter. 17, 8 -an -jan sbc' -3 mit yj 

das. 22, .3 obrrrtb r3T K5 mit > "’ß 

Onkelos "iC“ “b kei .losephus so 

genannt, vgl. weiter unten. — p) Vgl. Levy Chald. Wörth, s. v., 
wornach 'T33‘0 die Schafelfbrm von 'n-s „hell sein“ sein soll! — 
q) Dass die letzte Sylbe '-i nur eine Hcduplicirung ist, haben wir 
in unserer Abhandlung: Jüu. .tngel. und Daum. u. s. w. S. 93 lg. 
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einstimmende Uebcrset/Aing von Tavus: „nächt- 

liche Blindheit“»"), was auch ins Arahisehe in der Form 
mit derselhcn Bedeutung ühergegangen ist. Auch die 
arnhische Uehersetzung von D’i'rc 2 Kön. G, 18 weist das- 
selhe Wort auf. 

XXII. G, 10 „Messer“. So die Pesch. )u*w; 

sam. Par. Onkelos ni'SO-, 

desgl. Tavus ») : Ojli’ ^^1 y> „und das Messer.“ 

XXVI. 21 i' iV ir?-i „Gott Hess sich erbitten“. Die 
Grundbedeutung ist wohl auf in? Wohlgeruch, Duft beim 
Opfern (Ezech. 8, 11) [vgl. Zephanja 3, 10 „von jenseits 
der Ströme Kusch 'rr;;n 'Sie na 'in?] zurückzufiihren. 

Diese Definition wird auch durch eine Stelle aus Gjeubari ») 

erhärtet, die also lautet: j »Li »;***ilj yucll 

tj| lyie jjiMi jÄc Aäj Hiernach 

würde zu übersetzen sein: „Gott nahm das Opfer an“. Aehn- 
lich giebt es wirklich auch Onkelos, nur hat er, flir Opfer, 
Gebet substituirt: •" ri'mbs bspn. Ganz so auch Tavus: 
jl jUö ■" „es nahm sein Gebet an (Gott).“ Die 

übrigen Versionen übersetzen frei, und zwar die Septuag. 

iiachgcwiescn, wo auch über den gleichnamigen Dämon Näheres 
nachzulesen ist. — r) Auch Gittin 69 a wird ein Unterschied 
zwischen nb'bi 'i—rc und 'i'-sa gemacht. Für 'i-’-'^a 

steht jcr. Targ. 1 tt'nnn (siche die Varianten hei Levy Chald. 
Wörth. I. 245), welches Wort ich, so wie das entsjirechende 

Syrische JVoi^ „Staar, Blindheit“ ebenfalls aus dem Persischen 
jyi blind, womit auch Tavus unser Textwort übersetzt, ablcitcn 
zu dürfen glaube. .\usführlicheres in unserer Notiz in der 
ungarischen Wochenschrift „Izraelita Küzlöny“ Jahrgang VI Nr. 49 
S. 3S9 fg. — s) ist das baktrische karelö Messer, vgl. Vend. 
14, 34; 17, 28. 29; yt. 1, 18; 4, 8; 10,40. 42; 13, 72; 14,27 u.s.w. 
Wie ans der Iluzvaresch-Glosse der erstgenannten Stelle erhellt, 
kann auch (vgl. das ungarische kard und das slavische korda) 
Schwert heissen , vgl. Spiegels Commentar zum Avesta z. St. 
.\utli die LXX und Vulg. haben unser Wort mit finyauja und 
gladius wiedergegeben. — t) Citirt von Sclmltens in seinem 
Commentar zu den Proverbieu S. 393. 
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tfnjxovof^ die Pesch. . .fi f. i\. o • Saadja; »JLlI „es er- 

barmte Gott sich seiner“. 

XXVI. 19 CTi B'iTa geben die LXX, Pesch, und Vulg. 
wörtlich: „Wasser des Lebens“; frei der sain. Paraphrast: 
•ÜJlTT’il »süsses Wasser“; desgleichen Saadja: 

Onkelos (so wie jer. Targ. I) hat am richtigsten 



■('- quellendes, fliessendes Wasser. Hiermit stimmt auch 
Tavus überein : ,^1 . 

XXVII. 42 T'5inb aninn „tröstet sich damit dich 
unizubringen“. In dieser Wörtlichkeit erklärt es bloss«) 
der Graec. \'^enet. nagafi-vx^ürai aot. war aveXeiv ae. Die 
LXX haben sinngemäss: ’j 4 ntiXti aoi- toi anoxxüvai oe; 
ähnlich die Vulg.: „ecce Esau frater tuus minatur“ etc., 

nicht minder beide arabische Versionen, Saadja*’) 

und Ar. Erpen. ^5 ÜäBj In diesem Sinne 

auch die Pesch. „droht dich umzu- 
bringen“ Onkelos : "jbupab *]b „dein Bruder 

lauert dir auf dich umzubringen“. Mit demselben Aus- 
druck auch Tavus yZi L*J 



XXVII. 46 ■'■»ra •’rsp „mich ekelt an mein Leben“ 
ln diesem Sinne übersetzen es die LXX: Ilgoaüj^d't.xa rtj 
^ut) fiov; Aqu. iaix^ava', Symm. tvexäxtjOa-, Vulg. taedet me. 
Onkelos jedoch nahm 'rxp für 'rps und übersetzte •'Tia n'py 
„ich bin bedrängt in (an) meinem Leben“. Aehnlich Tavus: 



m) Die sam. Paraphrase, welche .'TAVAbS wird 
vom lateinischen Uebersetzer in der Polyglotte und Castellus s. v. 
missverstanden, indem sie das Wort mit consolatus wieder- 
gebeu ; vielmehr ist es gleichbedeutend mit dem cbaldäiscben 
nrjr» er stellt sich bereit. — u) Vgl. Ibn Esra z. St., 
der unter Saadja’s Namen diese Erklärung erwähnt. — ?o) Vgl. auch 
Deut. 19, II; 25, 1 8, wo Tavus a“iN und ^ip ncN ebenfalls mit 
wiedergiebt. Vgl. oben S. 80. 
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„ich bin gebeugt (verzehrt) in meinem 
Leben“ ^). Uebrigens folgten der Erklärung des ünkelos die 

r 

Peschito: . ^ •K.nx. | die sam. Paraphr.: .APnTVTlA 

und Saadja (vgl. auch Ibn Esra z. St.) 

t ^ 

j. Alle diese drei Uebersetzungen lasen demnach 

'npJt, oder erklärten unser Wort so per metathesin. Demnach 
müssen die lateinischen Uebersetzungen dieses Verses in der 
Polyglotte, die an allen drei Fällen taedet me vitac haben, 
berichtigt werden. 

XXX. 3 b? ibm „dass sie gebäre über meinen 

Knien“. Ganz so wortgetreu übersetzen die LXX, Pesch., 

Samar., Vulg. Schon freier Saadja: „sie gebäre 

in meinem Schoosse“. Onk. und jer. Targ. I haben jedoch um- 
schrieben : ■'aiN n'bm „sie gebäre und ich werde sie gross 
ziehen“. Demgemäss auch Tavus: 

„sie sollen gross gezogen werden auf meinen Knien“=). Die 
Parallele 50, 23 riCT« ■'rna b? *nbi, wofür der sam. Codex 
riori '73^3 nb^ liest, und wonach der sam. Par. auch übersetzt, 
giebt Onkelos und nach ihm Tavus gleicher Weise wieder: 
tiDV •'3TI ^T’b'PN, während 

die Septuag. etwas wörtlicher irixd-i^aav ini urigwv ‘loatjcp 
haben „sie wurden geboren aus den Lenden Josephs“. 



x) Mit diesem Ausdrucke übersetzt Tavus conseqnenterweise 
Ezod. 1, 12 bNiO' ’:a ':et 3 ixip'!: 

, Lev. 20, 2d Ca ^*’pNi : j 1 ^um. 22, 3 

atrn yp^i: o'j-* u. s. w. — _y) Dass Tavus 

wirklich im Sinne von grosswaebsen nahm, beweist die Stelle Num. 
6, 5 iffiN“) “ir® ^“13, welche er mit ^yi 

y übersetzt. — z) Auf die Analogie einer ähnlichen Ausdrucks- 
weise und Lebensgewohnheit der (j riechen machte bereits Rosen- 
mUller (Scholien I S. 738) aufmerksam mit Hinweis auf Odyss. 
T. 401. Einer ähnlichen Redewendung begegnen wir auch Jes. 
ü6, 12 w®?or o-'aia byi. 
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XXX. 20 aiü nm 'rs' C’nbN -r-ia;. Aus dem Zusammen- 
hang ist ersichtlich, dass m’ Geschenk, Gabe bedeuten muss. 
So gaben denn aufji die.ses aTta^ keyofievoi' die LXX, Pesch., 
Vulg. und Onkelos 'wieder. Letzterer hat: ’b n-'n’ 2 rv' 
2a pbinu). Ganz so ''4^vus: .{4? 

„es gab mir Gott eine gute Gabe^. Nur gcrathen aber ist 
die Uebersetzung der samar. ParapT!12v^^(TT^2,A • dl'TVl^ 

. '^'V^ ■ /n AdT >' stutzte mich,^it einer guten 
Hilfe (Stütze)", während Saadja ist ganz TSCtbümlich mit 

rat „fliessen“ identificirt und übersetzt : 

,*5>. „Gott hat mich überfliessen lassen von einem 

lJeberfluss“(!). Diese Uebersetzung Saadja’s rügt bereis 
Geiger (wissensch. Zeitschr. B. V'^. S. 284). \ 

XXX. 28 “b? ““irtj rsap: „bestimme mir deinen Lohn“ 1 
ap3 ist nämlich hier gleichbedeutend mit des. G2, 2 'D ton 
iiap' „was der Mund Gottes bestimmt“. So fassten 
es auch die Versionen auf, denn die LXX haben Siaartkov ■, 
die sam. Par. verkünde; V^ulg. constitue; Pesch. 

wie Onkelos*): oid. Desgleichen Tavus: Oj* ^ 

fy, yi „mache mir namhaft deinen Lohn“, und Saadja: 

J. „erkläre mir deinen Lohn“ der. Targ. I, 

welches^) y::p „schneide weg (d. li. kürze) deinen Lohn“ 

übersetzt, hat wahrscheinlich nap: mit nap: (ab- oder weg- _ 
hauen) identificirt. 

XXX, 32 mm — NibüT “IpS !t:: ba „jedes Schaf klein 
gesprenkelt und gross gefleckt — und das dunkelrothe“ 

u. s. w. ip: (wie auch das arab. oder Äij) ist nämlich 
punktirt, getüpfelt, also kleingefleckt. N'ba, womit sich das 
falmudische wSra flicken vergleichen lässt (Fürst s. v.) 
heisst gros.sgcfleckt, und mn, chald. airra (vgl. auch aais syr. 
JXJDO)) heisst erhitzt, verbrannt, geschwärzt. Nach dieser 

a) Vgl. liasch), Ihn Esra und Raselibani z. St. — b) Vgl. bei 
Uaschi und Ibn Esra dieselbe Erklärung. — c) Der Hinweis auf 
diese Stelle des jcr. Targ. fehlt bei Levy s. v. 
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Definition übersetzt auch Onk. 221 aipn«/) “itc: bs 

ono „jedes pardelartig gefleckte und grossgefleckte Schaf, 
und jedes dunkelrothe“. Desgleichen das j e r u s a 1 e m i s c h e 
T a r g u m I sjinb "lax bri «) nnpi 21 a: br, während das 

j c r u 8 a le in is ch e T arg um II ip: mit nnp und Niba 
mit mw übersetzt. Die sam. Par. hat tür np: und ein eben- 
falls mr: und tjnnb, jedoch siby gibt sie mit ';it (d. i. cicn) 

gekennzeichnet, buntfarbig, wofür die Pesch. „ (vgl. 

Zach. 1, 8) in derselben Bedeutung hat. Mit dem Targum 
übereinstimmend hat auch Tavus; 

„alle punktirten (d. h. klein gefleckten) 
und pardergefleckten Schafe, so wie alle d unkel- 
rot he n Schafe“. Die LXX, welche näv ngößccTov (f aiov 
iv Toli agract, xa't näv didkavxop xa'i gapröv „alle dunkel- 
rothe n Schafe unter den Lämmern und alle weissge- 
spreukelten und gefleckten“ übersetzen, haben, wie 
sclion Hieron. (in QiiaesL Ilebraeor.) anmerkt, die Wortstellung 
umgekehrt ; denn quiop soll dem hebräischen Din , äidkevxop 
dem hebräischen snba und gapxop dem hebräischen ip: ent- 
sprechen. 

XXX. 43 nsn ts'sn yiE^n. Die Grundbedeutung 
des Wortes y-in ist, wie die der arabischen Wurzeln .jof 



d) mi;: ist wie das arabische j-*— 5 und syrische ) •, <n 1 
parderfleckig, vgl. auch Pea 3, ‘2 imo „wer sein Feld 

durch stellcuweises llerausreissen der Kräuter fleckig machr; 
Giffin 54 b '■"■'2 „die Pergaincntrolle, mit verschiedener 

Tinte geschrieben, sieht fleckig aus“, vgl. Levy Chald. Worth, s. v. 
— e) mp, womit die Pesch. 2 p: und jer. Targ. 1 N-bu über- 
setzt, heisst eigentlich die Wolle aus dem Schafe stellenweise 
ausreissen, und weil dadurch das Thier ein fleckiges Aussehen 
hat, daher übertragen gefleckt (vgl. Levy das. s. v.). ?ipn ist 

wohl das arabische ein weiss gesprenkeltes Schaf, daher 

> 0 m > 

hat auch Saadja; und Ar. Erpen. vJtL^ weiss und schwarz 

gesprenkelt. (Anders die lateinischen Uebersetzungeu in der 
Polyglotte.) 
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und uöi, durchbrechen, dann „copiain sui fecit“, sich aus- 
breiten, vermehren, bereichern/). In der letztgenannten 
Bedeutung übersetzen denn auch die meisten alten Versionen. 
So die LXX: xai i;i?. 0 VT>j(Tep 6 av&Qumoq Crtodga aqoSga-, 
desgleichen die Pesch.: jiaTifcikXo; Vulg. „ditatusque 

• £ iis 

est hoino ultra modum“. Saadja: 

Onk. und jer. Targ. I haben : ftnnb «nnb ij'pm „es war 
stark der Stamm gar sehr“, ln derselben Weise auch Tavus : 

,.,i «Xi Nach dem Vorgang von 

Onk. übersetzt Tavus auch Gen. 38, 29 : y~c “]'5r ritic “n mit 
OüjU.>Li y>' t_ 5 «Xi «XijLi«.>l,i stark bist du doch 

über dich (d. h. o du!) Starker“; desgleichen nach Onkelos 
Exod. 1, 12: y-iD'' pi na“i' p mit 

XXXI. 14 nbnii pbn „Antheil und Erbgut“. So die 
LXX: fiiQiq r, xhiQovo^ia\ jtoLpo INaSd; Vulg. in facultati- 
bus et haereditate ; sam. Par. ^T2,0l' -Pi^ Antheil und 

0 - 1 , 3 - 

Erbbesitz : Saadja XJbtUj «.-uy«ai . Diesen übereinstimmenden 

Uebersetzungen gegenüber fallt die des Onk. Nrsntri pbin „Theil 
und Erwerb“ um so mehr auf. Denselben Ausdruck hat aber 
auch Tavus: Doch folgt letzterer auch der 

Uebersetzung des Onkelos hinsichtlich des Ausdrucks nrn», 
welchen beide mit demselben Worte: N:cns, wieder- 

geben. Vgl. Oen. 46, 11; 4«S, 6; Lev. 14, 34; Num. 32, 5. 
22 u. s. w. 

XXXI. 29 bsb c „es ist Kraft, Macht in meiner 
Hand“. So die LXX: xal vin’ i(S)ttu »/ -/tig ftov; Vulg. 



/) Diese Bedeutung hat das Wort Geucs. .30, 30; Jes. .54, 3; 
Spr. 3, 10; 2 dir. 31, 5. Darum übersetzt auch die sam. Paraphr. 
an unserer Tcxtstellc r,os breitete sich aus 

der Mann“. Die lateinische Uebersetzung in der Polyglotte hat 
fälschlich ditatus. 



Digitized by Google 



175 



j,valet manus mea“; Pesch, jooi 4» ff) „(las flin- 

reichen d. h. die Macht, ist in meiner Hand“ Ebenso hat 
auch Onkeles ■'“.■'3 «b-'n n'N. Hiernach auch Taviis: 

er oyb. Saadja hat frei; j »die 

— fi. •* 

Fähigkeit liegt in meiner Hand“. 

XXXI. 34 b723n „Kameelsattel“. So geben es ein- 
stimmig die Versionen, wörtlich die LXX: rä aay^aza] 

Saadja: j; Pesch. desgleichen Onkelos 

und jer. Targ. I nK’3:P3^*). Hiernach auch Tavus: 

yS. ^.,1 . Bloss die V^ulg. hat abweichend : „ subter s t r a - 
menta cameli“. 

XXXIII. 13 'hy mb? “ipnm iNsm „Klein- und Rindvieh 
saugen unter meiner Aufsicht“, mb? ist nämlich gleichbe- 
deutend mit dem arab. J.c „wiederholt saugen“. Die meisten 
Uebersetzungen haben auch dieser Definition gemäss über- 
tragen. So hat Saadja: oliutey 

Schafe und Rinder saugen bei mir“; Pesch. JVolTo ) 

■ Xv ^ajüo, nachgebildet der Uebersetzung von Onkelos und 
jer. Targ. 1 ib? •’nm n:?i. Ebenso auch Tavus: 

(/) Hiervon stammt wahrscheinlich der so häufig im Talmud 
wiederkehrende Ausdruck ran Geneigtheit, Kraftäusseruug , Ein- 
fluss; vgl. Joma 87 a: iT'inn i:;?: opann „wer bei Jemandem um 

0 ,, 

Einfluss ansucht“. Aehnlich auch Kmtsn, wie syr. 
vgl. Joma 72 b. Synh. 97 a, u. a. m. — h) «ma?, , wird Kelim 

23, 2 der Sattel des männlichen Kamcels zum Unterschied von 
C]3te<, dem des weiblichen Kameels, genannt. Erubin 16a erklärt 
Raschi mit bnin cim« rnma “in, er scheint also unser 

Wort als Sänfte genommen zu haben; an unserer Bibelstcllc 
commentirt er aber ^rara? richtig mit n?m7i, ähnlich Ibu Esra 

•> 

und Kimchi, was ohne Zweifel das arab. S.cJ>y ist. Ueber 
Ol s I . 

s. V. a. und , vgl. lioseumüllcr Scholien z. St. 
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er Codex hat 

fiir mby die Lesart rbsy, welche die sam. Pai-aphrase mit 
^AiTf^Z Frischen, Keuen“ übersetzt, oflenbar weil sie 
nbiy (rbi«y;) des Textes) im Sinne von neugebornen, jungen, 
frischen Kindern (vgl. Jes. 49, 15; 65, 20) genommen hat. 
Diese Lesart mag auch der Uebersetzung der Septuag. 
zu Grunde liegen, welche schreiben : xai tu nqoßara xtx'i ai 
ßoes Xoj(tvovT ai in’ ifii. So liest der Codex Alexandrinus, 
so wie nach ihnen die Londoner Polyglotte. Die Aldiner 
Ausgabe hat yuXivovTai „hinken an mir“ d. h. lehnen sich 
an mich, welche letztere Lesart ich jedoch für eine aus der 
ersteren corrumpirte ansehe. Eine der erstoren begrifflich 
ähnliche Lesart hat das Oxforder Manuscript xvovaiv in’ 
tut „gebären auf mir“, d. h. durch meine Unterstützung. 
Vulg. desgl. „et oves et boves foetas mecum“. 

XXXVII. 16 irriznb ins ^brrr'i „da fassten sie arglistige 
Pläne ihn zu tödten“. So übersetzt richtig bereits Saadja: 

} » 1 ü,* I > ^ 

»yLiJui Die andern Versionen haben bloss: „sie 

dachten, sie sannen nach“, nämlicli zum Bösen. So die LXX : 
inovi/gevovTo, was der Scholiast mit iöoi.i£vaavTu „sie schmie- 
deten Ränke“ erklärt. Indessen hat eine Vailante (Co- 
dex Alexandr.) richtig inogsiovro sie sannen nach; desgl. 
Vulg. cogitaverunt illum occidere. So auch die Pesch. 
S\\ ooo) nach Unk. rr'b::p5:b 'triby Ganz 

so Tavus: ^>.3.^3 iA*=s „sie beabsichtigten ihn 

zu tödten“/'). 

{) Mit diesem Worte übersetzt auch richtig Tavus Gen. 
18, 10. 14 rt'n ryy mit 

Geburt“, womit auch die Erklärung It. Samuel b. Meir’s übereiu- 
stimmt rtybria pi ntb’ rttbi-' ry mbi" nyy : H'r: ry^ 

r-ib-'33 V'3 •T'’'“ '=> 3T*pT nbr — ./) In der 

That heisst auch J^jLc im Arabischen was genährt wird (davon 
»Llc familia). — k) Achulich auch in der Parallelstelle Nuni. 

25, 18 ODb ibs: TON Drt'br:3: «c«ül (jLiuI 

l» j i.X30jf • 
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XXXVn. 25 ’ijn rxs: . Um uns in den sich 
gegenseitig widersprechenden Behauptungen bezüglich dieser 
Namen zurecht zu finden, wollen wir sie einzeln besprechen, 
ohne uns jedoch auf den gelehrten Streit der Neueren einzu- 
lassen 1). 

Cf ^ * 

1. nxs:, wahrscheinlich das arab. öLxj, ist das Traga- 

kanthgurami, welches aus dem stachligen Strauche des Astra- 
galus (Bocksdorn) gewonnen wird. Die LXX haben bloss 
gerathen , wenn sie d-vfiiauara Räucherwerk übersetzen ; 
ihnen folgt die Vulg. aromata ; Aqu. hat : arvQaxa (storax) ; 
Pesch., Harz ; sam. Par. Harz der Baisarastaude, 

Saatija; (Arabs Erpen. „Wachs“, Nachahmung 

des Onkelos , welcher und weiter Gen. 43, 11™) my\o, 
Wachs, hat. Ihm folgt nun auch Tavus, der, wie Saadja, 
übersetzt. 

2. ■'IX, welches einige (wofür arab. j.>a zu sprechen 
scheint) für pistacia Icntiscus, Mastix und Mastixbaum (a^ivoi 
Susan. 54) n), andere«) für das Oel des Myrobalanus (Plin. 
12, 4(3) halten, ist nichts anders als der Balsami'), dessen 
Staude nach Joseph. Ant. 14, 4, 1; 15, 4, 2; bell. jud. 1, ü, ü 
um Jericho augebaut wurde*/). Dieser Ansicht ist auch 
Onkelos, indem er unser Wort mit qap „Harz der Bal- 



l) Vgl. die diesbezüglichen Artikel in Wiuer’s Rcalwörtb., 
ferner Uoseumüller’s Scholien z. St. — »«) Vgl. Nachmauides zu 

Exod. 30, 34, der qra mit dem talmudischen nd’-'C (syr. 
Einreibung mittels einer bekannten Üelart, zusammen stellt. Vgl. 
Cbullin 111b: itrxn ne'O n'b nur „man bereitet ihm in einer 
Schüssel eine Einreibung“ ; Schab. 77b “nb'jj ba Ncaja „die 
Einreibung der Augensalbe“ (xoXXi^iov ■, vgl. Levy Chald. Wörth. 
11. 4G2). — 7i) Celsius llierobot. 183. — o) llosenmüllor’s 
Uandb. der bibl. Altertb. IV. 1, 171. — p) Vgl. die ausführliche 
Abhandlung über ini: von Waruekros in Eichhorn’s Repertor. XV 
S. 227— Ü43. — q) Dass dem Balsam eine Heilkraft einwohnte, 
geht aus Jcr. 8, 22; 46, 11; 51, 8 deutlich hervor; vgl. auch 

Diod. Sic. 11. 132 r%’ ö’ ix avrov jjrpaas tls tfUQ- 

uaxu Tol'^ iaT(foii xad^ i'ne()ßoXrtv tv&tTovatj^. 

Kobut, kru. Hvlviu'liluuif . Im 
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samstaude“ wiedergicbt. Das Jerus. Targ. I, welches ci“ra 
q::pn hat, folgte der Tradition r). Mit Onkelos üherein- 
stiiuniciid hat auch Tavus Balsam, während die LXX: 

QrtTivti Harz; Vulg. ebenfalls resina; Pesch. Joij nucleus 
pineus; sani. Par. Wachs; Saadja endlich: 

theriac«) übersetzen. 

3. ub ist weder die ägyptische Lotospflanze, wie Burck- 
hardt (arab. Sprichw. 334), noch Pistacie, wie Michaelis 
(Suppl. Lex. hehr. V. S. 1424 fg.) meint, sondern das von 
den Blättern der Cistusrose (cistus creticus) gewonnene wohl- 

riechende Harz, welches arabisch griech. ktjSavov , lat. 

ladanum oder ledum heisst*), und in Arabien, Syrien und 
Palästina zu Hause ist (Fürst Lex. s. v.). An dieses Wort 
mögen wohl der Talmud (Nidda 8 a), und ihm folgend Onkelos 
und jer. Targ. 1 gedacht haben, indem sie ab mit Diab ledum 
übersetzten «). Die Pesch, hat rerebintlie|; Sept. ffraxr»? ; 

Vulg. stacteu, d. h. Myrrhe; die sain. Paraphr. 
so viel als par , was der Talmud (Schabb. 20b) erklärt: 
Nrc'TT NnbiDc: sr-ar, wozu Haseln bemerkt: NS'O nnstb 
pa'? Nim paa bibx rbioc niNn b? at p rotn. 
Hiernach ist Itron so viel als Pech, Harz. Tavus hat eine von all 
diesen Erklärungen abweichende Uebersetzung, nämlich , 

offenbar Saadja folgend, der es mit Königseichel 

d. i. Kastanie überträgt, weicher Uebersetzung auch Ibn 
Esra in folgenden Worten gedenkt: Ninto ■jittsn :ab 

Hin p 'biNi n"a noOTra bsyata' iiaba p N-ip:n ■»‘lon. 



r) Vgl. Kerith G a C]üpn ■'3£7a ciBi:n CJIB »bs "iirn. 
— s) Gen. 43, 11 giebl jedoch Tavus in Uebereinstimmung mit 
Saadja ■'ix mit „theriac*’ wieder. — t) Vgl. Berod. III, 

112 : To de /.?/davov, t6 'Agäßtoi xaXeovai kdäavov, ix 
rovTov &mi'ixaatwTeQOV yiverai u. s. w. Pliiüus Hist. Nat. Xll, 
37 Arabia etiainiiuni et ladano gloriatur etc. — u) Vgl. lUsclü 
z. St. tfribiiBtaN 1 K 01 atsr tsTB imtsi'D was nach 

Dr. Berliner (in seiner Baschi-Ausgabc z. St.) so viel als Oster- 
luzei. Aristüloebia, lloblwurz, bedeutet. 
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XXVIII. 14 qbyrm „und verhüllte sich“. So richtig Jer. 
Targ. I ») ncayNi; desgleichen Saadja: Onkelos 

jedoch hat sinngemäss: nrprsi „sie putzte sich“. Ihm folgt 
auch Tavus: so \vie auch die Sept. iKaXluniffaTo; 

Pesch.'c) „sie schminkte sich, putzte sich“. Die Vulg. : 

mutato habitu, so wie auch die samar. Paraphr. : 
nahmen c)b?rn für ribnrr. 

Das. B*:'? nncB atsm, eine mannigfach erklärte Stolle. 
Wir gruppiren die Uebersetzungen in folgender Weise: 

I. Als Eigennamen sahen das letzte Wort die Sept. an, 
indem sie übersetzten: ixäß-KSe noog Talg nvlaig Alväv, 
wahrscheinlich mit Bezugnahme auf das nom. propr. D2‘'y 
(Jos. 15, 34), eine Stadt, welche nach Eusebius bei Thamna 
zwischen Jerusalem und Diospolis lag Vgl. noch Robin- 
son Palästina B. III S. 253 fg. 

II. Nach der zweiten Annahme ist D’fy nnc so viel als 

Scheideweg, i'y, in der Bedeutung Weg, wie Gen. 16, 7 

nno bry); D’:'» demnach Doppelweg, und fi-'jiy nro 

der Eingang des Doppelweges d. i. Scheideweg, wo sich zwei 

Wege kreuzen. Dieser Ansicht sind die Vulg.; in bivio iti- 

neris ; die Pesch. jlSylVoJ was mit Verwechselung 

der Liquidae 1 und b so viel ist als pn’iN rqjnE, wie jer. 

Targ. I hat. So auch der Arab. bei Erpen. j . 

^ « «• 

III. Die dritte Ansicht endlich leitet D"':'? von "j'? Auge 
ab, wornach der Sinn unserer Stolle wäre: sie setzte sich 
an einen offenen Platz, der die Aufmerksamkeit der Vorüber- 

gehenden fesselte. Daher übersetzt Saadja: S^.* J 

» * 

„sie setzte sich an einen sichtbaren Ort“. Ebenso die sam. 



«) Vgl. auch Raschi, Ihn Esra und R. Samuel b. Meir z. St. 
— tv) Vgl. Esther 2, 12 ■jnrim'iST «rar' Schmuck-, Putztag; 
Moed Katan 27 b «nnT rr'b W'BS putzet (bereitet) ihm die 
Sterbckleider. — .t) Vgl. aucli die Stelle aus. llieron. bei Rosen- 
milller Scholien z. St. — ;/) Vgl. die Erklärung Siforno’a z. St. 

12» 
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Paraphr. Hierzu ist auch die Para- 

phrase des Jer. Targ. I zu zählen, die zu •,'ms nc'iD hiu- 
zufügt : •(Kn y'b^rc?: bsn . Diese Uebersetzung ist ana- 

log der iin Talmud gegebenen Erklärung«): i“n:cD;s< i”n 
✓DID DIpD crrns bc inncs nb nacn nsbna ^?;bt: 

mDis D‘’3‘'y. Das, glaube ich, ist auch der 
Sinn der dunklen Uebersetzung von Oiikelos ri7a"nE3 ri3'’n''i 
was durch die Verquickung beider, auch im Jer. Targ 1 
enthaltenen Erklärungen entstanden ist und gleich dem jer. 
Targ. zu übersetzen wäre: „sie setzte sich an den Scheide- 
weg, der den Augen Aller sichtbar war'’. Tavus jedoch, 
nicht gewöhnt sich in eine kritische Untersuchung einzulassen, 
übersetzt nach Onkelos: „sie setzte 

sich an den Eingang (an die Mündung) der Quellen“ (was 
nach dem Texte auch „der Augen“ heissen kann). 

XLI. 47 s''X7:pb - yiNn 07m „der Buden brachte 
hervor zu vollen Händen“ d. i. in Fülle. So die LXX: xai 

inoitjatv ij yrj ÖQayfxaTa. Die sam. Paraphr. hat, dem 

hebr. yn-p zusammenzieheu ganz entsprechend, /TlA?''bi:'»7lZ* 
was ebenso Uandvoll d. h. Zusammenziehung, als auch Ein- 
sammluug, Einziehung, nämlich in die Vorrathskammer, 
bedeuten kann (vgl. Cast Heptagl. s. v.). Onkelos*) hat 
a’snp mit xitais (lür x^tma) Grube identificirt, daher er 

übersetzt : ■)•'^3:^Kb xma? xrix ■'T'T „es sammelten 

die Bewohner des Landes Frucht in die Vorrathskammern“. 

Ganz so 'l’avus: iP^Ujb j.j 

„man sammelte die Frucht des Bodens in die Vorrathskaiu- 



z) Der lateinische Ueliersetzer in der Polyglotte hat irrthüm- 
lich Chasbim als uoin. propr. geiiommeu. — «) Vgl. Sota 10 a. 
Beachteuswerth ist es, dass U. Cüauiu im Namen Uabhi’s bereits 
die Ansicht ausspricht, sei wie Josua 15, 34 als Eigenname 

zu lassen, a'i'rm men xirt "pi c‘':t r;tr\s sin cipr. 

— d) Für C'ltspb hat auch die Peschito und die Vulg. 

in horrea. — c) Exod. I, 11 übersetzt auch Tavus m:E3:: •'i? 
richtig mit . 
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iiiern“. Jer. Targ. I übersetzt n"i:»pb ähnlich: ba pba’n ^y 

* -o e - 

wörtlich 80 auch öaadja: 

XLII. 28 cab NS'"!. Da das Verbum „ausgehen“ nicht 
gut auf das „Herz“ bezogen werden kann , haben die Ver- 
sionen bald das Verbum, bald das Subst. geändert und durch 
einen passenderen Ausdruck ersetzt. Ausser den Sept. , die 
wörtlich: xai tj xagSia avTÜv haben, weichen alle 

übrigen Uebersetzungen mehr oder weniger ab. Am freiesten 
übersetzt die Vulg. : et obstupefacti turbatique. Ein anderes 
Verbum setzten die Pesch., die sam. Paraphr. und Saadja. 
Erstere hat: «es erzitterte ihr Herz“; ähnlich 

* i > > U ^ 

letzterer: „es ward erschreckt ihr Herz“. Die 

sam. Par. hat: ^^^2, nach der Erklärung 

von Cast. Heptagl. s. v. „solutus, emotus est“ nur gerathen 
ist luid durch keine Parallele erhärtet werden kann. Auch 
die Conjectur Kohn’s«t) pn pxn = ipN = “ip? ist sehr 
weit hcrgeholt und höchst unwahrscheinlich. Ich vermuthe 
daher pn“i mit nm aufw allen, aufbrausen identificiren 
zu können, was auch einen guten Sinn gäbe; also „ihr Herz 
brauste auf“. Das Verbum beibehalten, aber das Substant. 
geändert, beziehungsweise ergänzt, haben Onkelos und Jer. 
Targ. I, indem sie iimb [j. T. ynn pB3i „cs ging ihnen 

aus der Verstand ihres Herzens** übersetzen «). Hiermit 
analog Tavus: „es verging ihnen der 

Verstand“, 

XLIV. 34 niT' c5d mttoraa y'n-'aa nsoTs mm „es 
war mehr das Geschenk Benjamins als das Geschenk Aller 
um das Fünffache“. So die LXX, Vulg., Pesch., Sam., 
und Saadja. Onkelos jedoch noch präciser: Hpbin '30? 
T’p^ln NISan ■'p^inD Wörtlich dasselbe 

Tavus : ^LAjI ^ 

L4AÄ 



d) Saniaritanische Studien S. 26. — e) Dass bei den Hebräern 
ab auch als Sitz des Verstandes galt, sagen uns die Lezica 
s. V. 33. 
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XLVII. 13 cnsa yns nbn „es verschmachtete 
das Land Mizraim“, eigentlich es war verwirrt, ausser sich ; 
denn der Stamm ist, wie Sehultens zu Proverb. 2(i, 18 
(Comment. S. 3CG) richtig bemerkt, nb' = sJj, welches 
nach Golius mente turbatus bedeutet/). Indessen nahmen 
alle alten Uebersetzer das in Rede stehende Wort in der Wurzel- 
bedeutung von riNb ermüden, ohnmächtig sein?), wie denn 
auch der sam. Codex geradezu «bm (also apocopirt von nsbri) 
liest. Daher auch die LXX: t^eXint äi t) yij yViyinrov „es 
ward verlassen“ (näml. von der Kraft) ; oder auch „es blieb zu- 
rück“ (näml. vom Wohlstand) d. h. es ging zu Grunde. Diese 
freie Uebersetzung hat auch die Pesch, fcov^o „es ging zu 

Grunde“, und Saadja: „bis er verarmte“. Aus- 

gehend von der mit der Bedeutung nsb verwandten Radix 
nnb (vgl. auch R. Samuel b. Meir z. St.) übersetzen 
Onkelos und das Jer. Targ. I nt:? 'nbrraNi „es ver- 

schmachtete das Volk des Landes“. Ganz so Tavus: ^Lc 
yoA vA-i „es war ohnmächtig das Land Mizraim“. 

Also auch von nsb ! Desshalb hat Tavus die Parallclstelle 
Exod. 7, 18 D^ISt: nNb:i gleichfalls mit 
übersetzt. 



§. 2. Exodus. 

II. 16 ynTSpsbi „dem Priester Midjan’s“. Dass Onkelos 
diese Stelle im Gegensatz zu allen übrigen Versionen, welche 
iriD als Priester übersetzen, mit dem Ausdruck ynT:! «aibi 
„dem Fürsten Midjan's“ w'iedergiebt, ist aus dem Midrasch 
zu erklären. Die Mechilta“) glossirt nämlich ina mit IO 



_/■) Vgl. auch Ihn Esra’s Erklärung ?t> Nbo mso it:?ei 
niB?' nT3. — g) Diese Radix ist bei üjaubari (citirt von Schul- 
tens Hiob Comment. S. 86) also erklärt: «Jadj »Aä 
»IjüJlj u«_Lsl lyl Liijl (b! 

Uf J.C oUj xJ ^ »»X-AJl 

jLJi y, LL^ . — a) Zu Exod. 18, 1 ; vgl. auch Jalkut zu Exod. 
■§ 169. 
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vn O'sns nn 'rai “iTaNJO Das ist auch die An- 

sicht des Jer. Targ. I •j’nm ojisbi „dem h’ürsten {äva^l>)) 
Midjan’s“. Hiermit übereinstimmend Tavus: . 

III. 22 a‘'iX73 PK nnbx:'i „ihr werdet ausplündern 
Mizrajim". In dieser Bedeutung kommt das Verbum noch 
2 C'hr. 20, 25 vor. So übersetzen auch die LXX: trxuXsvaaTt 
Toi’g jilyvmiovg. Manuscr. Alexandr. und Aldin. liaben 
avaxsvdaeTs „ihr werdet einpacken, ausräumen“. Die Constant. 
Lesart hat i^iavextvdaere, was ein Schob erklärt: xcti ovvtn- 
dytre avTOtg ttjv iv rolg axtvfcuv avrwv övvctyuv „ ihr 
werdet von ihnen zusammenrafFen ihr Vermögen , das sie 
in ihren Geräthen haben“c). Die Pesch, nahm unser Wort 
in der transitiven Bedeutung aufthun, öffnen, befreien, denn 
sic hat: o^2üo; Saadja (nach der Constant. Ausgabe«!)): 

^i^iLaÄA'ij „ihr werdet eime Schuld (eure For- 



derung) cinnehmen (eintreiben) von Mizrajim“. Onk. und 
jer. Targ. I, denen auch die sam. Paraphr. folgt, haben sinn- 
gemäss : D’lltn rv' 'jirpTim „ihr werdet ausleeren Aegypten“. 
Ganz so Tavus: ma Ebenso in der Paral- 

lelstelle 12, 36 B'iisa ns« ibS3'i nach Onkclos: 'ir’pni auch 
Tavus: jtoA jA OoOjS 

V. 4 vayna B?n ns „störet das Volk von 

seinen Arbeiten“. Der sara. Codex hat gelesen c). 



Ä) Vgl. die bei Levy Chald. Wörtb. s. v. angeführten ver- 
schiedenen Erklärungsversuche, so wie den gründlichen Aufsatz 
von Th. Lt. (Lebrecht) in Frankel’s Monatschr. Jahrg. 17 S. 295 fg. 
— c) Dass diese Ausplünderung, weil von Gott befohlen, kein 
Baub genannt werden kann, bemerkt bereits Ibn Esra z. St., vgl. 
auch die Auslassung bei Josephus Antiq. II, 14, 6: JioQoig xt xoig 
'Eßgaiovg txiuiüv. oi f.iev Inio rov xayiov oi d'i 

xdi xaxd ytiTvtaxtji' ftQog avxovg avvtjihiav. — d) Die 

Londoner Polyglotte liest: „ihr werdet e n t - 

wurzeln Mizrajim.“ — e) Begriflflich ähnlich erklären auch Baschi 
und B. Samuel b. Meir unser Wort. Letzterer sagt: in "büBn : 
’n'IDm iprisn. 
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Hiernach auch die sam. Par. Aber auch die 

LXX müssen eine andere Lesart gehabt haben, da sied« a- 
o T gifftt t, ihr verdrehet, zerstöre t übersetzen. Vielleicht 
nahmen sie irrthümlich für ^T'cn ! Peschito, Onk. und 



jer. Targ. I haben sie in der Bedeutung des arabischen 
in der V. Conjugation : ruhen lassen , müssig machen , wes- 
halb sie yimasn «ns n’ übersetzen. Ganz so 

und mit demselben Ausdrucke auch Tavus: jx 

jl und nach Onkelos’ Vorgang in der Pa- 

rallelstelle Exod. 32, 25 •jiriM nsic '3 «m sic ’D, nämlich 
Ijjjl L>jJ' JJalj iO . Frei übersetzten unsere 

Stelle Vulg. und Saadja, erstere mit sollicitatis populum ab 
operibus suis, letzterer mit *4JUc{ „ihr 

ziehet ab das Volk von seinen Arbeiten“. 



VI. 9 mi iKipn „aus Kleinmuth“. So haben richtig 
die LXX änd rijg ökiyoiffv^iag. Die andern Versionen folgten 
der Uebersetzung von Onkelos: s»mi p‘'SM73 „vor gepresstem 
Athem“. Ganz so Tavus: Desgleichen die 

Pesch. lloi bouVS ^p/) „aus krankem, geängstetem Gemüth“, 

Vulg. propter angustiam Spiritus, und Saadja (j^ 

VI. 12. 30 D'rcis bis „von unbeschnitteneu Lippen“. 
In dieser Wörtlichkeit haben Aquila äxgoßvaTog ysiXiat) 
Theodotion antgixfirjTog zoig yeikeatv, Vulg. cum incircumcisus 
sum labiis. Freier die LXX: tyw di äi.oyog üfu\ Syinma- 
chus oiix Hfi't xa&agog rip cp&iyfiaTt „ich bin nicht reiner 
Aussprache“; Pesch. „meine Zunge stottert.“ 



f) Eine Analogie desselben Wortes findet sich auch Sahbath 
10 a lO^ab «mM'is „ist cs eine Krankheit (Plage) den 

Gurt [pers. ^.,1**^] umznbinden“; vgl. auch Aboda Zara 46 a 
«■'IS Krankenhaus. 
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« w ^ 

So auch Saadja: Ljlj. Onk. und jer. Targ. I 

lösen den Tropus auf und sagen, ersterer 'shm T'p'' n:ni, 
letzterer bba?: ■'«p „von schwerer Sprache“. Ganz ebenso 
Tavus: o's- 

VII. 1 rT-n’ T'hn Tinsi n?-icb D''nVit “pTn: nN-i. 

Während die Septuag. , Aquila, Theodotion, Symmachus, 
Pesch., die sam. Par. und die Viilg. diesen Satz wörtlich 
übersetzen, erschien den Targumim die Bezeichnung, Moses 
sei gleichsam der Gott Pharao’s, zu sehr die Ehrerbietig- 
keit gegen das höchste Wesen zu verletzen; daher mil- 
derten sie die Ausdrücke DTibs und indem das jer. 

Targ. I nur den Ausdruck O'nbN änderte und übersetzte: 
n'b'n Nnb« ib'Na nsicb sb-m ■]rv' r.^w laai „ich habe dich 
gemacht zur Furcht (zum Schrecken) Pharao’s, als wärest 
du gleichsam sein Gott“, Onkelos aber, um die indecenz 
noch mehr zu vermeiden, mit gleichmässiger Umänderung des 
Ausdruckes die Stelle so wiedergab: 3T 'Tn 

‘jami'inn NH’ pnNi nyicb. Ganz ebenso Saadja 

und Tavus. Ersterer hat: JjyxsjS ja\ j jhil 

<!:5oUäjJ ^.,yu coA „siehe, ich habe dich gesetzt 

zum Lehrer in Angelegenheit Pharao’s, und Ahron dein 
Bruder wird sein dein Dolmetsch“; Tavus aber fasst den 
Ausdruck des Onkelos in der Grundbedeutung von „gross“ 
und übersetzt demnach: ijj' 

yi ^)- Dagegen stimmt Tavus 

in der Uebersetzung von Exod. 4, 10 nnxi “cb fb n'm 
D'nbsb ib ri'nn vollkommen mit Onkelos und Saadja überein, 

denn er sagt: yXi lXävL 



g) Vgl. auch dieselbe Erklärung Raschi’s und R. Samuel beu 
Mcir’s z. St., welche “jK’n: mit ■;'rnr p3i commeutirt. Hier- 
gegen jiolemisirt jedoch Ihn Esra z. St. , allein mit Unrecht. 
Analog hiermit übersetzt auch die Vulg. Jer. 5, 19 rrnr 'cr 
mitinterpres divum. 



Digitized by Google 




186 



jL Saadja: q^Xj. 

#-.1 ^-. J »-. ^•«•- i*."* ’ V'{ 

!oLä«.! »J vXij iX. 



VIII. 25 (29) ^nn qer Vn pi „nur möge nicht 

Pharao fortfahren zu hintergehen“/'). So die LXX: t^ctfxa- 
Ttiaai-, Aquila und Symmachus ähnlich: naQctXoyiaaa&ca. 
Onk. und jer. Targ. I haben für unser Wort Nipab, so auch 
Tavus: Xfji! j^Pharao fahre nicht fort 

Lugen zu sprechen." 



Dem Onkelos folgte auch die sara. Par. 3‘^V/7lZ 

[**®® DZjVfTf .AZ] Peschito mit 

dem Ausdruck'} „lügenhaft zu sprechen“; während 

Saadja, der primitiven Bedeutung der Radix bbnJ) adäquat, 
verhöhnen, übersetzt; vgl. auch 1 Kön. 18, 27, 
wo die LXX fivxrriQi^uv und die Vulg. illudere haben. 

XII. 11 piTDna „mit Eilfertigkeit“^'). So die LXX: 
fUTa anovdtjq-, desgl. Symmachus iv tnsi^w, Pesch. |^|So)',CCUD 

eilfertig. Vulg. festinanter ; sam. Paraphr. 

Schnelligkeit oder Eifer“; Onk. und jer. Targ. I ib'nax 
Tavus jedoch nahm das chaldäische Wort bna in der Be- 
deutung, welche es im Hebräischen hat, nämlich: Schrecken, 
Angst, und übersetzte ^) : Angst.“ Aehn- 

lich auch Aquila Iv d'ccftßta. Uebrigens begegnen wir dieser 



Ä) Die Radix ist, wie Gesenius im Tlicsaurns, auf Abulwalid 
gestützt, bemerkt, nicht bnn, wie Fürst s. v. will, sondern b;r; 

vgl. auch das arab. J>^. — *) I^gl- einen ähnlichen Ausdruck 
Schab. 63 a nDbna nx rtt w rin ':o „zwei Gesetzes- 

lehrer, die sich im Studium gegenseitig Lügen strafen“. — j) Vgl. Note 

/() — k) Vgl. das arab. mit derselben Bedeutung. — l) Die 

Wurzel bna giebt Tavus auch sonst mit wieder, so 

Gen. 45, 3; Lev. 26, 16 u. a. 
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zweifachen Auffassung auch ira Talmud Berach. 9 a ”*) 
“130 N3'p? ’O'n tiTon ■|nEn •'N» “i30 n'“nr 'p S 

bN3ia''T pTcn iiTcn '«a. Hieraus erhellt, dass R. Eliezer mit 
Bezug auf die Aegypter prcn so erklärte „esset vom Pessach- 
opfer, während die Aegypter sich eilen, ängstigen“; R. Akiba 
jedoch meinte: „esset davon, während ihr Israeliten euch 
beeilet mit eurem Auszug.“ 

XV. 15 i?:o 'sa-' bo 13133 »es z e r f 1 i e s s e n alle Be- 
wohner Canaans“. Das ist die Grundbedeutung der auch im 
Arabischen in demselben Sinne vorkommenden Wurzel iin, 

^L», Mit diesem Worte übersetzt auch Saadja: 

jjLjUJ Die andern Versionen ebenfalls, aber 

in übertragener Bedeutung; und zwar „zittern“ die LXX ; 
„geschwächt werden“, die sam. Paraphr., „zer- 

brochen werden“ Onkelos, die Peschito und, ersterem 
folgend, auch Tavus ; „sie werden zerbrochen.“ 



XVIII. 10 3' rnnn die LXX, Pesch., Vulg. und 

sam. Par. wörtlich: aus der Hand Aegyptens; Saadja: 







„aus 



der Last Aegyptens“; 



Onkelos und jer. Targ. li') n“iw mnnn?) „aus der 

Oberherrschaft (Gewalt) Mizrajim’s.“ Hiernach auch Tavus: 
Ojji „aus der Bedrückung Aegyptens.“ 



m) Vgl. auch jer. Pes. 4, 6 und Bab. Pes. 70a; Mcnach. 
82 a. Die Ansicht R. Akiba’s, dass sich inen auf Israel bezieht, 
scheint auch die allgemein recipirte gewesen zu sein ; vgl. Sifri zu 
Reeh (§ 130), wesshalb auch der talmud- und traditionsfeste Tavus 
dieser Deutung den Vorzug giebt. — n) So auch jer. Targ. I 
pnob 'OBn'N; vgl. auch Raschi und Ihn Esra z. St. — o) Die 

Lond. Polygl. hat die Lesart JdO — p) Die Lesart 

des jer. Targ. mTiTa ist unstreitig eine Corruption ans m^in. — 
q) Vgl. über diesen Ausdruck auch Berach. 48 a ■'bopn Nbn r’Tr 
„du siehst, sie (die Gesetzlehrer) nehmen keine Oberherr- 
schaft an“; Beza 24a rnn nbopn ij'ttu: nm nes „der die 
Freiheit liebende Vogel nimmt keine Obergewalt an“ (lässt sich 
nicht bändigen). 
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XIX. 13 bnvn eine abffekiirzte Form von ";c:3 

bai'ri ppa (Josua Ü, ö) „wenn sieh liindelint das Widder- 
horn “ , d. li. der Ton des Widderliorns. Die LXX Laben 
denmach willkürlicli die Worte ai (fotvai xai ai an/.niyyei; 
(in mancLen Ausgaben noch xai ») vttf tXi}) eingeselioben ; 
el>enso hat unrichtig die Pesch. jj^JO Jjto „wenn aber 

schweigt das Horn“; desgleichen gerathen hat die Vulg., 
welche ini geraden Gegensatz dazu enmeoeperit clangere 

buccina hat. 8aadja: vyto lj!j „Avenn gestos.sen Avird 

in die Posaune“; ebenso jer. Targ. I nt:s\3i ri7pr’;2. Der 
Wortbedeutung entsprecliend aber übersetzt Onk. n“etc 
„A venn sicli hiuzieht der Schofarhall“. Ganz so Tavus: 

XXI. 18 !T]n380 AN ^SNS „niit dem Stein oder der Faust“. 
So die LXX und Vulg. I.iß'a ?; nvy^y-, lapide vel pugno, 
talinudisch r|“i5N bsa Gewaltthätiger (eigentlich „Herr der 
Faust“) und q-3N Nbio Handvull (vgl. Aruch s. v.). Die 
Tradition »•) erklärt es mit; n'Tinb '33 A3 CU 133 „etwas 
womit man tödten kann“. Diese Bestimmung mochte aa-oLI 

auch Saadja vor Augen gehabt haben, da er 

..mit einem Stein oder verwundenden Instrument“ über- 
setzt. Auch die beiden jer. Targume haben davon ausgehend 
Npr"*?: Schlägel*); Onkelos endlich n7'A3“a 3, was mehrfache 
Deutungen zulässt. Nach Buxtorf und Castcllus (Hept. s. v.) 
soll es baculus bedeuten. In diesem Fall ist es auch er- 
klärlich, dass die Pesch, unser Wort mit Stock Avieder- 

giebt. Jlussafia hat die Erklärung 733 PAi-'b ■]3N Wurfstein, 
worunter er, wie Sachs (Beiträge 1 S. 144, vgl. auch Levy 



r) Vgl. Mechilta z. St. und Sifri zu Num. 35, 17. 18. — 
f>) Jer. Mood Kat. zu 3, 7 7A‘3'b aj NpTin nn 73'b 3n' „er ver- 
setze ihm einen Schlag aufs Herz; vgl. auch Joma 23a NpüiM 

o 

r"U3 Schlägel der Araber, das arabische , vgl. Freytag s. v. 
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ehald. Wörtb. s. v.) richtig verniuthet, da» griech. ytofiädwv 
verbteht. Allein bereits .Sachs hat auf die richtigere Erklärung 
des K. Samuel b. Meir und des Kachmanides ■/.. St. hingewiesen. 
Nach dem ersteren ist unser Targuniwort ps -,' 7 ; 

ein Stein oder Ziegel, was auch durch die Parallele (Thor, 
Coh. zu Lev. 14, 40) pH i'5-£N cnmp biD-' 

D’'334<0 erhärtet wird, und da es mit E'tib jiarallel und mit 
in Verbindung steht, oft'enbar Stein oder Ziegel bezeich- 
nen muss«)- Nachmanides ztir Stelle bringt q-'ix mit n-'.nsisT: 
(Joel 1, 17) in Verbindung, so dass jenes die Bedeutung 
„Erdscholle“ gewinnt. Diese beiden letztgedachten Erklärungs- 
versuche erwähnten wir deshalb etwas ausführlicher, weil 
sic — ob von ihnen beeinflusst, oder von ihnen unabhängig 
können wir nicht bestimmen — auch in Tavus’ Uebersetzung 
uns entgegentreten : denn der Ausdruck , tnit welchem 
er das Textwort wiedergiebt, kann eben beide Begriffsbe- 
stimmungen, Erdscholle und Ziegel, zulassen. Zur Erhärtung 
des Gesagten geben wir hier die Definition dieses Wortes, 
wie sic sich in Borhani Qätiu’s berühmtem persischen Lexicon 
(citirt bei Vullers s. v.) findet: »AA ys 

oLä_:| 

1*1 -A^jl^:^ . 

XXV. 12. Dass rrirrE, welches (wie 1 Kön. 7, ÖO 
zeigt) (künstliche) „Füsse“ bedeutet, hat bereits Ihn Esra 
zur Stelle mit grossem Nachdruck betont gegenüber der Er- 
klärung derer, welche das in Bede stellende Wort für Winkel 
halten. Letzteres ist aber gleichwohl die Ansicht der meisten 
Uebersetzer; so haben die LXX: xltr>i, die Vulg. angidus. 



t) Die Malbiiischc Sifro-Ausg. hat irrlhümlich V’“"’"'? 
cnimp. — u) In der That hat auch im Arabischen A_^^_:, 
pl. A^ljä (vgl. das syr. J)JDVÖ griech. die 

Kedeiituiig tegula, imbre«. 
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die sam. Par. (“ne), die Pescb. oifcklöj, Onkelos: 

•>1 

r!'r‘'iT, Tavus: ^ Saadja: oLj:>. 

XXV. 29 rnr'^:’:’i rmapi rrrET vmyp „ihre Scluisseln, 
ihre Schalen, ihre Kannen und ihre Libationsgcfasse“. In- 
dessen ist die Bestimmung dieser Opf'ergeräthe nicht genau 
zu eruiren. Es herrscht demnach auch Meinungsdivergenz 
in den Uebersetzungen. Die LXX haben rä rgvßXia ai/riig 
xa't rag \hvtaxag xai ra anovdeta xai rovg xvä&ovg „ihre 
Schüsseln, ihre Räuchergefasse, ihre Schalen und Becher“. 
Aehnlich die Vulg. acetabula ac pliialas, thuribula et cyathos. 
Die Pesch. JVobfo j^o )pr>>v..-o> „Becken, Becher, 

Schüssel und Sprenggeräthe“. Saadja: L ^ Lt-el^.s 

„ihre Becken, Becher, Oelgeräthe und ihre 

Löffel“. Der Wortbedeutung am nächsten steht die Ueber- 
setzung des Onkelos : rr'nb'am *) HTiapi w) 'rnsnai ») 'mo'ja 
„ihre Schüsseln, Schalen (Pfannen), Hohlschalen und ihre 
Maasse (Opferschalen)". Tavus folgt mit Ausnahme des 
letzten Wortes, bei dessen Uebersetzung er Raschi’s Er- 
klärung adoptirt, ganz dem Targum, wenn er sagt: 

5 ’ j' „seine Schüsseln, 



v) D'sa, syr. 1^, Schlüssel, in der die Speise (fiayig) 
liegt, kommt auch im ’lalmud häufig vor; so jer. Pes. 5 OJ722 ito 
Joma 6, 7; Kelim 16, 1; Bab. Kama 114 a u. s. w. — w) Vgl. 
Menach. 11, 5; 13, 3 n:isb ’D^'n Weihrauchschalen; vgl. auch 
Levy Chald. Wörtb. s. v. I. S. 88. Falsch ist jedoch, wenn er 
aus der Stelle Schabb. 67 a, die eine Zauberformel enthält (vgl. 
unsere Abhandlung: über die jüdische Augelologie und Dämono- 
logie S. 89 fg.) philologische Deductionen herleiten will. — a;) Vgl. 
Kelim 4, 3 D'rn’Sn D'Bip sidonische Schalen ; Synh. 9, 6 ; 
Machschir 5, 8 u. s. w. — y) Das meines Wissens noch nicht 
befriedigend erklärte schwierige Wort (Synh. 74 b) 'pnp, welches 
R. Nathan in der ersten Erklärung (vgl. auch Raschi z. St.) für 
Pfannen hält, ist nach meiner Ansicht vollkommen richtig, nur 
dass ich 'pnp als eine leicht erklärliche Corruptel aus ■'pnp, 
Pfanne, Schüssel, Löffel bezeichnen mochte. — s) Dieses 
Wort fehlt in der Lond. Polygl., ist jedoch von Hyde, in Klam- 
mem gesetzt, beigefügt. 
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seine Schalen, seine Federn und seine Nägel“. Die für den 
ersten Augenblick undeutliche Uebersetzung des dritten Ge- 
fiisses mit „Federn“ erklärt sich aus der Verwechselung 
des chaldäischen n'nop des Onkelos mit dem hebräischen 
gleichlautenden Worte (vgl. Ez. 9, 2. 3. 11), welches wie das 

Öi- i ' 

arabische Gefäss des Schreibers bedeutet. Hinsichtlich 

der Uebertragung des vierten Geräthes mit „Nägel“ sind 
die Worte Raschi's zu vergleichen«). 

XXV. 31 rv'nnn !T’'irc3 n'yaa. Die Bedeutung dieser 
Zierrathen am Leuchter ergiebt sich aus dem Sprachge- 
brauch. Denn ; 

1. 5’aa welches, wie man aus Gen. 44, 2. 5, Jerera. 
35, 5 deutlich ersieht, Kelch heisst, bezeichnet, wie das 

0 I 

arab. iU*s, in der übertragenen Bedeutung B 1 u m enkelch; 
So die LXX: xparTjpss; Vul. scyphus; Pesch. 

Onk. und jer. Talm. rpT’bD; sam. Par. Saadja 

»ysL«L&.; Tavus: „Blumenkelch“*). 

2. n'inca, von der Radix ms rund (vgl. die Lexica) 
abstammend, heisst ihre Rundung. So die LXX: aepatQU- 

Vulg. sphaerulae; Pesch., Onk. und jer. Targ. I 
öj-Vojl, «rnitn; sam. Par. ~ Onkelos folgend 

auch Tavus: „ihre Rundung“. Josephus, Saadja, 

Raschi und Kimchi haben , wahrscheinlich ebenfalls von dem 
Grundbegriff Rundung ausgehend «^) , die bestimmte Deutung 
Granatäpfel: Qotaxoi bei Joseph, a. a. O., dem entsprechend 

bei Saadja. 



a) ariT min*' peso p rrrb-'sn i?2i3ir sT'nr'paa 
yiN 2 ynKiy. — b) Vgl. Gen. 40, 11 n?“iO did: 

44, 2 7'IJ ■'r'SJ r«i: er ^ 5 '*'“^ 

Vgl. auch oben S. 72 Uber b?33. — c) Autiq. 3, 6. 7 bat Josephus 
auch Ta d(faiQia. — d) Vgl. Raschi z. St. ■•tT''niriC3 
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3. ri'niDi endlich, von dem bekannten Stamm n"iD 
blühen abgeleitet, heisst dieBlüthen. Indessen findet man 
in den Uebersetzungen auch die mit der Tradition con- 
gruente«) Bedeutung Lilie. So haben die LXX: TtQivu 
(vgl. auch Joseph, a. a. O.), V'ulg. lilia; Pesch., Unk., jer. 
Targ. I, Saadja hiermit übereinstimmend: , Nnt'CTO, 

während der worttreue Tavus nach dem einläclieu 

VVortsinn ^.,1 ) „seine Blüthen“ übersetzt. 

XXV. 33, 34; (XVll. 19,20) cnpcn a'7'23 „mandel- 
b 1 ü t h e n fö r m i g e Kelche “. Es ist denominativisch von 
npa, chald. njc, syr. JU>s^ Mandel abgeleitet , weshalb 
auch die meisten alten Uebersetzer diesen Sinn wieder- 
geben. Am wörtlichsten Aquila ganz analog dem Text: 
i\y]^vySakiß^tvok\ desgleichen Graec. Venet. (f idlai äixvj'da- 
kuTai, während die Septuaginta xgarij^eg ixrewnufiivoi xa- 
Qviaxovg, die Vulg. scyphi quasi in nucis modum, also 
„nuss förmige Kelche“ haben. Hiermit stimmt Saadja und 

die sam. Paraphr.: olj^oÜLi, 'piTlbi'Ztü •^mT/TlZ'y 
„mandelförmige Kelche“ 3). Die Peschito hat auffallender- 
weise B'rpoa gelesen, denn sie sagt: ^SÖaDj «ein- 

geschlagene (eingesenkte) Becher“. Auch jer. Targ. 1 hat 
■jirr'nT'SB „eingesenkt in ihre Figuren“. Jedoch ver- 

mutlie ich hier zwei Uebersetzungsarten , da ursprünglich 
bloss ■jiypor gestanden haben mochte, später aber auch aus 
der Uebersetzung des Onkelos die freie Ucbertragung 
herübergenommen wurde, und auf’ diese Weise beide Ueber- 
setzungen zu einer zusammenschmolzen. Ganz so wie Unkclos 
übersetzt auch Tavus: (jijü (.oL Lg-*L:?-. 

e) Vgl. Maimou. Mischua Comm. zu Meiiach. 3, 7; siehe 
auch Jalkut §. 3G‘J. — /) Vgl. üeu. 40, lu nx: r.nby rn-iBB ntvi: 

‘XJLj ljyC.ü inBB: 

Joy>^ . — g) Vgl. auch Ihn Esra z. St uud Kiinchi 

iu seinem Wörterbuch: C’ipo riTOiB. 
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XXVII. 8 mnb 3ia: „aus gehöhlten Brettern“ 
Ebenso die LXX, Vulg.Ä), Pesch., sam. Paraphr.»), ünk., 

■fmb b-'bn; Tavus: und Saadja: 

XXVIII. 14 m37 ni3?n Onk. ^b•'^i naiy „Flechtwcrk“ ; 
Tavus desgleichen jwilj Hiermit übereinstimmend die 

übrigen Versionen. Die LXX: Tikoxij^-, Pesch, 

baadja : yUo SJU*s , 



XXVIII. 4 ci:3Ni riD:s73 yacn n:nz. Um uns besser 
über die Beschaffenheit dieser Priesterkleider orientiren zu 
können, wollen wir, ehe wir die alten Uebersetzer confron- 
tiren, die Beschreibung derselben, wie sie von Josephus, der 
bekanntlich selbst Priester war und in diesem Punkte seiner 
Beschreibung volles Vertrauen verdient, mitgetheilt wird, 
uns vergegenwärtigen. 



1 . 



n:nD (syr. jSuLoo, chald. Ntins, 



sam. 



vgl. auch das arab. , griech. ■/ixtuv) war ein enges, 
mit Aermeln versehenes, vom Hals bis zu den Füssen herab- 
reichendes, aus Linnen verfertigtes Kleid, dessen Oeffuung 
am Halse durch Bänder zugezogen war und fest an ihm au- 
lag y). Idit dieser Beschreibimg des Josephus stimmt auch 
wesentlich die Tradition ^') und die Beschreibung des Hierony- 



h) Die Vulgata, welche iusane et cavum iutriusecus facies illud 
übersetzt, hat nnb nicht mit ausgedrückt. — ») 
soll wohl ZZ^ heissen oder jedenfalls damit identisch sein! — 
j) Vgl. Joseph. Aut. 3, 7. 2 kni äe rovTCj) öia^Ufiari. Xiveov üvävfia 
öiTtktjg (fo()Ei <uvö6voi; ßvaaivtji. ytiVdvr/ fiiv xakElrut. ’Lati 
di Tovro TO ivÖvfia fiod'tjofji /(■tuiv ntQiyiyitct^l^ivoii rw oui- 
uaTi xai yELoidag tieqi Totg ßQayioGiv xaTEßiftyftivog, dv 
inigüvvvvTca xarä aTE^itog - - ovrog ö yirüv xoXnovraE (liv 
ovdufiö&'EV, XayuQov dt nuQtyuv rov ßQoyx(oTtiQa tov aiyivog, 
ctfinEdoaiv ix rijg wag xai Ttöv xara oteqvov xai fiETamtEVov 
rjQTtjfiivaig ävadEirai vtieq ixavEQav xaraxXElda. — fc) Vgl. 
Maimou. Jad llach. Klc hamik. 3, lü und Itaschi zu Esod. 1. c. 

Soliut, Kril. Lii.'lt'uOitujic. 13 
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muB überein i). yaan rrna ist demnach ein gewirktes oder 

gewebtes KJeid; denn ■j-'acn ist von A*. vermisclien, arab. 

verwickeln, verweben abiuleiten. Richtig über- 
setzen demnach Üiikelos und jer. Targ. I tcins ein 

gewirktes oder durchstepptes Kleid. Desgleichen auch Tavus: 
j) golddurchwirktes Kleid. Kur geratheu aber 

ist es, wenn die LXX für ysen j^ituv xocrvfißwTog mit Troddeln 
versehen, oder Graec. Ven. (foXiduirög beschuppt (vgl. die 
Beschreibung Virg. 11, 771; Heliodor Aethiop. 9, p. 431), 
oder Aquila und Syramachus aiaeptyxrog zusammengezogen, 

O ; , 1 'S - s - ■ 

oder Saadja: ein vielgelarbtes Kleid übersetzen. 

Entschieden falsch aber ist auch die Version der Vulgata, 
die es mit yac 1 Öam. 31, 3 combinirt und angustus 
übersetzt (!). Indessen haben manche Ausgaben richtiger: 
linea stricta , also von yi3 ! wie auch die Pesch. : o^l.I.QO 
jjOaj gibt»). 

2. rctsa, von q:s umwinden, oder arab. um- 
biegen, umschliessen abstanimend, ist die Kopfbe- 

deckung des Hohenpriesters: der Turbano), zum Unterschied 
von nrain, der Mütze des gemeinen Priesters (Exod. 28, 4. 39 ; 
29, G; 39,28.31). Dieser Turban war auf dem Haupte des 
Hohenpriesters so befestigt ov Öüxvovfttvog eig sräaav avrtjv 
(xtcpah'jv), «AP in’ ökiyov intQfießtjxoTa fiiatjg. — DieserTurban 
wird Man V a ifi(f ttjjg genannt !')• Uie LXX und Vulgata 
haben für unser Wort die nicht ganz ' zutreffeude Ueber- 
setzung xiÖuQig, cidaris. Ebenso unbestimmt die sam. Par. 

ö - 

qQVVtil Hülle (Kopfbedeckung), während Saadja x,«U.= 



l) Vgl. Epist. ad Fabiol. de veste sacerdotali ; Haec adhaerei 
curpori et tarn arcta cst et strictis nianids ut nulla omnino in 
veste sit mga et usque <ad crura deseendat. — m) Vgl. auch 
Exod. 29, 2 n:n3 ancabm, Tavus tjj^i — 

w) Weitere Erkläruiigeu bei Rälir Symbolik 11 S. G3. — o) AäJjO 
bei deu Persern genannt, vgl. die Lcxica. — p) Joseph. 1. c. § 3, 
vgl. ferner bell. jud. 5, 5, 7. 
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fascia, die Pesch, jedoch, so wie Onkelos, den Text wieder- 
geben. Der Textbedeutung u m w i c k e 1 n entsprechend über- 
setzt auch Tavus7) was dem arab. und türk. 

entspricht und Kopfumwickclung, Turban bezeichnet. 

3. Ö]3N, was nach Gesenius (Thes. s. v. i 2 z:t) mit dem 
pers. juj Band (sk. bendha) und dem chald. NiincN 

zusammenhängt, war ein vom Leib bis auf die Erde herab- 
hangendcr Gürtel, der, um die Funktion nicht zu behindern, 
über die Schultern zurückgelegt warr). 

Hinsichtlich der Uebersetzung von öta« stimmen die 
Pesch., Ouk., jer. Targ. I, sam. Paraphr. und die persische 
Uebersetzung mit einander überein; sie haben o^Ijdoi, n:'OT, 
IpAnT'il A , Tavus : d. i. Jui . Der Ausdruck 

ist seiner Geläufigkeit wegen auch ins Griechische überge- 
gangen; Joscphus a. a. O. sagt nämlich bei der Beschreibung 
des Gürtels: Mouvaijs fiiv ovv'A ßavij& avTijv Ixaksasv' 

Öi naQoc HaßvXuvuäv fiifictd'tjXOTtq 'EMI AIS avTtjv xakovfuv"). 

XXVIII. 32; XXXIX. 29 «nnr 'ca, was die LXX irr- 
thümlich Tt}v avftßoXr/v avvvffanfiivtjv avTov, die Vulg. 
aber, indem sic es tälschlich von ■'nN ableitet, in extremis vestium 
partibus übersetzt, ist nichts anderes als die Pielform von 
nin streiten (vgl. Fürst s. v.), daher N-inn Panzer, in welcher 
Bedeutung es auch die übrigen Versionen nehmen. So die 

sam. Paraphr. , „wie die 



q) Auch soust genannt. Von diesem Turban ^Lä»o 

glaube ich die Benennung der persischen Priester herleiten 

zu können. — r) Vgl. Joseph. 3, 7. 2 xai knßoma r>jv 
rfis xara nrigvov xcä mguk&oi(ra ndhv öÜTat,, xai 

xixvTai, fib’ aokkt) fi-ixgi xai rwi< d(f>VQÜv i(og ov fiqökv 6 
itgevg ivtgyd, ozav Öi dTtovöaCeiv zrigi zag &vdiag öbj xai 
äiaxovetv, uTtojg fit) xivovfitvtjg iunoöi^tjzai ngog zo ’igyov 
avaßak/.ofuvog ini z6 Xaiov wfiotfogii. — s) Vgl. auch Hieron. 
Epistola ad Fahiot. 1. c. „tertium geuus est vestimenti , quod illi 
appellant Abanet, nos cingulum, vel balteum, vel zonam possumus 
dicere.“ 

13 » 
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Oeffnung eines Panzers“, Pesch., Onk., jer. Targ. I und II: 
•j'TO C1C3 oder S'T>',3, auch «“i-'o; Pesch. 3P^«CD )o^ 

Diese Ansicht vertritt auch Tavus: 
die Oeffnung eines Panzerhemdes“ t). 

XXX. 35 nbKn „gesalzen“. Dass auch das Räucherwerk 

gesalzen (gewürzt?) war, kann nicht auffallen, wenn wir 

an Lev. 2 , 13 denken. Entschieden missverstanden hat es 

die Pesch. , welche )l-0> Kügelchen übersetzt. Die sam. Par. 
•• ♦ 

hat, nach dem sam. Texte rn'37;n übersetzt, 
geknetet (von anb d. i. Cast. Ilept s. v.). Onk. und jer. 
Targ. I, denen auch die Sept. und Vulg. gefolgt sind, haben 
mrt: „vermengt“; demgemäss auch Tavus : zusammen- 
geschlagen“), vermischt; ähnlich auch Saadja: zu- 

sammengesetzt. 

XXXI. 4 riaonn nanb. Die LXX haben es mit dta- 
vosta&ai xa'i äp^t-Texrovr/aM als zwei synonyme Verba über- 
setzt. So auch die Vulg. ad excugitandum quicquid fabre- 

Heri potest. Frei Saadja: „die kundig 

des Guldverfertigens (der Goldschniiedearbeit )“. Pesch. 
JLqi 2 toJ Q^taoX, nach Onkelos scbsb. Ganz so Tavus: 

„zu unterweisen in der Kunst- 
fertigkeit (d. h. im Handwerk)“*’). 



t) Dieses unter dem Namen in Griechenland 

bekannte Panzerhemd (vgl. lliad. II, 529. 830) wird Herodot III 
47 genau so beschrieben: Twv Öi e'ivsxa d’awfidaai 
(sc. ß'WQU^) dffTied'ovtj ixuaitj tov &o)^r/xo^ noieei. koiau yaf) 
i-tnrii, iyu donedovat; kv tavTy TQirjXoaia^ xai k^i'/xovra, 
jtdaai (favEodg. — u) Daher auch Tavus Num. 24, 10 pcoii 
VD3 rs übersetzt: ji jA ,jj diese Weise erklärt 

auch Nachmanides die Uebersetzung des Onkelos: cjm oibp:iN 
cpina nbo D''7;on nay^a pn:;: nbicn -i!nb nxT' 

Vgl. auch Kaschi z. St. — i>) Daher 26, 1 aain nar?3; Onk. lair 
Tavus ebenso jLä*.! . 
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XXXI. 10 Ttisn ’naa. Mit Ausnahme Saadja’s, der, 
TITO wahr-scheinlich von der Bedeutung des arab. SjL zu- 
sammenweben, sticken ableitend, übersetzte 

die buntfarbigen Kleider (vgl. auch *) vilO tapetes occllati), 
nahmen cs die übrigen Versionen in Uebereinstimmung mit 
der Tradition für rrno (Codex Sam. hat auch wirklich diese 
Lesart). Demnach übersetzen die LXX rdi,- aroXag rag 
kuTOVQytxdg •, Pesch. Onk. und jer. Targ. I 

Nwao •'Oaab Kleider der Dienstverrichtung. Ganz so auch 
Tavus: 

§. 3. liCTlticilS. 

XIII. 30 ans nra „goldgelbes Haar“, insofern ans so 
viel als ant ist«). So auch die LXX: ^av&igovaa\ 

Vulg. capilluB flavus; Pesch, jlvia -,^00 Sonnenhuar d. h. 

brennendes, feuerrothes Haar*), offenbare Nachahmung von 
jer. Targ. I anbsn n?aj, d. h. anbmt:. Auch Onkelos und 
Saadja haben die Uebersetzung roth, ersterer pmo nyffl 5 



u>) Wahrscheinlich h.at Saadja au nnia Jes. 44, 13 gedacht, 
welches Wort Abulwalid (Gesen. Thes. s. v.) erklärt: mnsn’ 

^^aaoaJI ^L^vüi L*j| a ■’ ,5 llA 

Hiernach dürfte Saadja's Uebersetzung buntfarbig gerechtfertigt 
erscheinen. — x) Dieser Ansicht schliesst sich auch Raschi (z. St.) 
an. Das daselbst genannte f'yb ■j'"-!-'Sb ist, wie Dr. Berliner 
in seiner Basebi-Ausgabe z. St. richtig vermuthet, lacets „Schling- 
werk“. — a) Vgl. Kimchi Wörth, an* Tiub anp. In der That 
ist auch ans eine schwächere Farbe als am, wie aus Chullin 22 a b 
erhellt, wo ^ams^ic:? dem la'nva'a gcgenübergcstellt wird; 
ersteres bedeutet die glänzende Färbe der jungen Tauben, wenn 
sie das Alter der Turteltauben erlangen, die erst dann ihre Reife 
erhalten, wenn sie goldgelbe Glauzfarbe bekommen, üeber- 
tragen heisst ans im Talmud glänzen von der Freude (freude- 
strahlend), vgl. Chull. 7 b; Ned. 49 b und sonst. — d) Dass a3?au} 
auch im Talmud die Bedeutung roth hat, s. bei Levy Chald. 
Wörtb. s. V. 
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letzterer yui. Ihnen folgt auch Tavus: 

rothes Haar. 

XVI. 22 niT5 ynN bK „in ein abgeschiedenes Land“. 
Die verschiedenen Bedeutungen des Zeitwortes itj beschreiht 

0 » > 3 E- 

Kaiiius (Gegen. Thesaur. s. v.) folgendermagsen : 

..5,, i «».>.• » 0, t Ou ^ 0b».> 

^ j,.] L^'Lo ^ 

0, - Os 1^6 G-, Os * ö' ' 

Än^r S-««jL 0^_5 

^l5 5-*", LjijüjCj. Hiernach wäre zu übersetzen: in ein 

kahles, unfruchtbares, dürres Land. Indessen liegt die Ab- 
leitung vom hebr. “in „abschneiden" viel näher. Daher auch 

Saadja: tiaLa::. (jö^I J.I „ein abgeschnittenes, abgeschiedenes 

# ' • ft 

Land“; LXX; üg yj}V &ßaTov\ Vulg. in tcrr.am solitariani; 
Pesch, c) „in ein unbebautes Land“; Jer. Targ. I 

rr'iS irsb „nach einem verheerten Orte“; ähnlich Onkelos 
nan' «b ttrisb „in ein unbebautes, verödetes Land“, und 
hiernach auch Tavus: 

XVH. 7 B-'T'Sob cri'nnT pn *ny mar nbi „nicht sollen 
sie fernerhin darbringen ihre Opfer den Waldteufeln“, O'i'sa 
wörtlich den Haarigen (Böcken), denn Böcke galten, ähnlich 
den Satyrn der Griechen und den Waldgeistern der Perser, 
für fabelhafte Bocksgestalten, mit denen der Volksglaube 
die Einöden und Wiesen hevölkert glauhte'^! und die als 
beschädigende Daeraonen angesehen wurden. Mit Ausnahme 
der Sept., welche ^ef'rato« '„Unnütze, Eitle“ habend), über- 



c) Vgl. auch den Ausdruck ösnsr DPi'''3 Mid. Itab. Exod. 
C. 32 mit Anspielung auf .lerem. 3, ID: ■;n'’t 2 N (von ryc, Dornen). 

— d) Vgl. unsere Abbnndl. über die jüdische Angelologie und Dä- 
monologie S. 88 fg. üesenius Comment. zu Jes. 13, 21 S. 465 fg. 

— e) Mit ftdraiog (vgl. über dieses Wort llerod. 2, 173) geben 
die LXX D'T7B auch 2 dir. 11, 15 wieder. Hierdurch ist Fürst 
Lex. s. V. zu berichtigen, der den LXX die Uebersetzuug unseres 
Wortes durch dnifiovtct unterlegt. 
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setzen deshalb die alten Versionen unser Wort mit Daemonen; 
so die Pesch. Vul^. dacmonibus ; Saadja: 

Onk. und jcr. Targ. I O^TOb. Ganz so Tavus: 

XVII. 6; XXV. 49 inian “iNia heisst wörtlich das Fleisch 
seines Fleisches (Fleisch von seinem Fleische) d. h. sein 
nächster Verwandter i/). In dieser freien Uebersetzung haben 
denn auch, ausser den Sept., welche irrthümlich ndvra oixeta 
auQxoii niTov haben, die alten Versionen unser Textwort 
wiedergegeben. !So die Vulg. ad proximam sanguinis sui ; 
Sam. Par. V Nächste seines Fleisches; 

die Pesch., Onk. und das jer. Targ. oc«Da3 .-s ^ 
n'TSa; ganz so und mit demselben Ausdrucke Tavus: 
ji ebenso Vers 12 und 13 

jl. Ebenso hat auch Saadja: ,11. 

XX. 17 Nin non. Nach der Analogie von *]“'3 segnen 
und lästern 1 Kön. 21, 10; Iliob 1, 5; 2, n, heisst auch 
“lon Wohlthat, Güte, Gnade und das Gegenthcil : Schmach, 
Schande. lu diesem Sinne ist auch Spr. 24, 34 B'ra:sb ^o^ 
rsün zu nehmen, welche Stelle die LXX mit i?.a(Tiyorovffi 
ifi äfta()Tiai „elend machen Sünden die Völker“’, rich- 

tiger Symin. mit oveidog iSi kawv äfia(jT{ai „Schmach der 
V'ölker sind Sünden“ wiedergeben, ln dieser Bedeutung ist 
auch hier non chald. tnian, syr. J^aoL zu verstehen, mit 
welch letzterem Worte auch wirklich die Peschito übersetzt 
Ebenso die LXX: äaxti^oGvvrj] Vulg. neiäriam rem operati 

sunt; Saadja: ^Ic u5ül^ „das ist eine Schmach“; Onkelos 



f) (jlyp, hakt, daeva, sk. deva, huzv. dew, alban. dif, vgl. 
Zeitschr. der D. M. G. B. 17 S. 662. - (]) Eine analoge Be- 

G c- 

deutung hat das arabische viudex sanguinis; vgl. Gesen. Thes. 
s. v. S. 1350. 
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Hin N:bp, und denigcmässs ancli Tavus: „eine 

Schande ist es“. 

XXVII. 2 (Num. G, 2) -n: N^rc"', wörtlich der sich ab- 

Bondert zum Gelübde, wie das arab. iLj und das syr. 

0 

U3> in ähnlicher Bedeutung gebraucht werden. Die LXX, 
Aqu. und Theodot. sinngcniäss; ein Gelübde thun; so auch 

Vulg. qui Votum fecerit, und Saadja: 

■' # «• 

„der ein Gelübde ablegt“. Onkelos, jer. Targ. I, und ihnen 
folgend die Pesch, und die sam. Par., haben jedoch gemäss 
der traditionellen Erklärung*) ausdrücklich be- 

stimmen, und hiernach auch Tavus: Jui" 

§. 4. Numeri. 

XI. 17 mm in Tbssn. Der sam. Codex hat hier sowohl 
als auch weiter für bxK'i in Vers 25 die Lesarten ■'pbsm 
und bs^T, demgemäss auch die sam. Paraphr. : 2.f]TVn^i' 
[oder, wie einige Exempl. richtiger haben: 2,VnA1rJ“) 
das zweitcmal übersetzt. In der That mag bSN 

in seiner Grundbedeutung mit bs:: verwandt sein, welches 
im Hiphil ebenfalls entziehen, abnehmen heisst, vgl. Gen. 
31, 16; 2 Sam. 20, 6; Ps. 110, 43. Das im Text stehende 
'nbSN ist, wie Ihn Esra und Nachmanides z. St. bereits an- 
geben, denominativ von bXN zu fassen, also : bei Seite legen, 
absondern. So auch die LXX: äffeküi ich werde abnehmen; 

Vulg. desgl. auferara; Saadja: 

„ich werde zutheilcn von dem Lichte, welches auf 

deinem Gesichte ist“ (mit Bezugnahme auf Exod. 34, 20)-, 
die Pesch. jZoi io^Jo „ich werde verringern den 

Geist, der auf dir ist“ d. h. ich werde ab nehmen u. s. w. 
^ Bloss Onk. und Jer. Tai'g. I haben das gerade Gegentheil 

h) Vgl. Chag. 10a cite yiisb nNbEP rrb^E; vgl. auch 
Raschi, R. Sam. b. Mcir und Ibn Esra zu unserer Tcxtstcllc. — 
a) Vgl. Cast. Anim. Sara. 
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“]b? ’T p ■'ansi „ich werde vermeli ren den Geist der 

auf dir ist“. Der Sinn ist wohl der: ich werde deinem Geiste 
einen Zuwachs geben, dass dieser auch Andern zu Gute 
komme. Die Veranlassung zu dieser, keineswegs etymologisch 
begründeten Uebersetzung des Targums ist unstreitig das 
Bestreben, die Indecenz zu vermeiden, welche ein Abnehmen 
von Moses Geiste zu Gunsten Anderer in den Augen des 
Lesers oder Zuhörers involviren würde. Dass Tavus eben- 
falls in vollkommenster Ue b er e in st i mm ung mit 

Onkclos sowohl Vers 17 als auch Vers 25: ^ 

y pl-fli übersetzt, ist wiederum ein schlagender Be- 

weis für seine Abhängigkeit von jenem. 

XII. 13 n: bx. Die Partikel xj , die eine bittende Auf- 
forderung bedeutet, geben, ausser Saadja, der den Vocativ 

»'S« 

liat : (»^1 „o Gott!“ die Versionen mit einem selbststän- 
digen Verbum. So die LXX: 6 d-ios diofiat] Vulg. Deus, 
obsecro; die sam. Par. hat für X3‘ „Erbarmungs- 

voller“ *) ; die Pesch. joil& nach Onkelos lyaa xnbx ; 

desgleichen Tavus lAi*. 

XIV. 44 mbyb ibcy'i. Das Verbum lässt eine zweifache 

Erklärung zu, indem man es entweder vom arab. Jjlc ab- 
leitef, welches ursprünglich abwenden, in übertragener Weise 

verwerflich sein«-’) heisst, oder vom arab. Jwäi: ursprünglich 
anschwellen«/), übertragen auf das Gemüth aufgeblasen, d. h. 
hochmüfhig sein (Gesen. und Fürst s. v.)e). In diesem Sinne 
hat die sam. Paraphr. i’jVTlVt' tjxn, syr. >2^) 

„ihr wäret übermüthig“, Onkelos po^Mb ;yo“ixi „ihr wäret 
schlecht, vermessen hinaufzusteigen“’, ganz so auch Tavus: 



i>) Nicht wie die lateinische Uebersetzung in der Polyglotte 
pulchcr! — c) Vgl. Rosenmüllcrs Scholien z. St.. — d) Davon 
D’'bcy Anschwellungen, Beulen. — e) Eine begriCFlich ähnliche Er- 
klärung giebt Raschi niiy itab prin piiob :ibeyi, womit 

Kinichi’s Erklärung stimmt. 
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„ihr wäret vermessen oder kühn“ 

i* s. w. Saadja hat; (jJoiaoj t^JUcii „ihr wäret bereit oder 

ausgerüstet hinaufzusteigen“. Diese Uebcrsetzung lehnt sich 
ohne Zweitel an des jer. Targ. II an. Das jer. Targ. 

I aber, welches 5'nnT''tfi, und die Vulg. , welche: 

at illi contenebrati ascenderunt haben, setzten nach 
Vorgang des Midrasch gleich mit Ganz irr- 

thümlich aber hat die Pesch. . rKv\v\ r» „sie fingen an 

• •« 

hinaufzusteigen“. Ich vermuthe übrigens in pi .;»n eine 

•V 

Corruptel aus ähnlich dem lya-N des Onkelos. 

XXI. 1 “^m. Nach LXX und Saadja öSov 

’Ad-aQiiv\ den Weg Atharim. Doch in diesem 

Fall dürfte sprachrichtig das nom. propr. keinen Artikel 
haben. Alle andern Versionen identificirten mit C'“^nn 

die Auskundschafter. So die Pesch. *); die 

sam. Par. nn«; auch 

Tavus: Wegen Einwendungen gegen 

diese Uebersetzungsart, vgl. Rosenm. Schol. z. St. Rosen- 
müller selbst so wie Gesenius (Thes.) und Fürst (Lex. s. v.) 
nehmen unser Wort als Plural von nrx, welches im Chald., 
Syr. und Sam. Ort bedeutet. 

XXIII. 3 ■'EX5 Dieser schwerverständlichc Passus 

ist mehrfach gedeutet worden. Eine sehr rationelle Er-' 



f) Ebenso in der Parallclstellc Deut. 1, 43 nbym ■T'Tm: 

ß, Pebcrlianpt giebt Tavus die Radix 

T!T stets mit wieder, vgl. Exod. 18, 11; 21, 14; 

Deut. 17, 12; 18, 22 u. s. w. — ff) Vgl. Raschi z. St. — A) Die 
Londoner Polyglotte hat die Lesart jxtuj 
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klärung giebt Abulwalid«}, wornach entweder «cm das chald. 
'ca, zerschlagen, oder der Singular von C'-'Eö (auch O'NDUJ) 
ist, also kahle Ebene (Jes. 49, 9; Jer. 12, 12), kahler Berg (Jer. 
3, 2. 21; 4, 11), und 'ciö ^'*r •'EEJ b« steht, wie 
denn beim acc. loci die Partikel auch fehlen kannj). Der- 
selben Erklärung begegnen wir auch bei Ibn Esra z. St. 
Bezüglich der ersten Erklärung kann auch wohl die Deutung 
des Talmud Syuh. 105 a; Sota 10 a: n-'n rn« ibsna nrn nrba 
'ETB “b'i “irtcc verglichen werden, da offenbar hier 'eej in 
der Bedeutung, die es im Chald. hat: zerschlagen, verrenken 
(wie es Haschi daselbst mit Ilinweis auf Chullin 54 b C]E! 
fTTiann wirklich erklärt) urgirt wird. Wie es scheint, nahmen 
die LXX 'EEJ ebenfalls in der Bedeutung kahle ebene 
Gegend, denn sie übersetzen: tnooevö-tj tvxHtav , wozu zu 
ergänzen wäre: sig }(wgavf^). Willkürlich ist die Uebersetzung 
der Vulg. , die es mit celeriter wiedorgiebt, und ausser- 
dem noch -D® “b'T zum nächsten Satze bezieht. Ebenso irr- 
thümlich ist die Version des jer. Targ. I: N'T'na pna b^rst 
„er ging gebückt, wie eine Schlange“ ^), wobei es von der 
Combinatiou, ’E® sei gleich •jiE'D®, ausging, eine Uebersetzung, 
zu der die sam. Paraphr.: hinter- 



t) ln Gesen. Thes. angeführt: ^ 'd® ■]b-'i 

iAjbfcJ L.4J 

Lm S'^’E® ’E® 

Jo ni D’b®i-i'n 'yw® *]bn -'S J^'i Uf tuLM" Ji (.fte 

,•«^11! er vL? vS sXöj bN. — y) Vgl. ausser 

der von Abulwalid angeführten Stelle 1 Kön. 2, 41 noch folgende: 
1 Kön. 14, 2; 2 Chr. 20, 36. Iliehcr gehören ferner Stellen 
wie Nuni. 14, 25 iman nsb lyoi; 2 Sam. 15, 27 T’^n na®; 
rfi. 104, 8 mrpa itt' enn ib?'. — k) Vgl. Rosenm. Schol. 

z. St., der noch 'EO mit „ebener Ort“ vergleicht. — 

l) Oder: „er kroch auf dem Bauche wie eine Schlange“, als 
hätte er keine Beine. Dieselbe Ausdeutung des iie'e® giebt auch 
der Talmud an der oben angeführten Stelle: *n®a nrn ii®»® 
niN 'hy •jiE'E® nrtt:® n^n i'bsn. 
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listig“ (näml. wie eine Schlange) einen Pendant bildet»«). 
Pesch, so wie jer. Targ. II nahmen 'ca für •'cio sorgenlos, 

ruhig»*): '^)Jo , "CO aba asba biNi. Bileam ging 

mit ruhigem Herzen. Li derselben Weise Saadja: 

y y 

jA9> ,5 „er ging r u h i g“. Im Gegensatz zu all den bisher 
# •• 

angeführten Erklärungs- und Uebersetzungsweisen hat On- 
kelos: ») 'T'n’ „er ging allein.“ Wörtlich so auch 

Tavus: Ljaj 

XXIII. 21 bNTJDia ba? n«*i «bi. Die LXX geben bTir 
mit ftovog-, Vulg. siinulacrum. Beide verstanden daher 
unter diesem Worte den Götzendienst. Ebenso auch jer. 
Targ. II, das ausdrücklich so paraphrasirt : inbiD TibD «bn 
•'"lat:. Onk. und jer. Targ. I haben für unser Textwort 
Aehnlichcs, ersterer apo ms'b, letzterer apo nw>b lügen- 
hafte Ermüdung, d. h. das Streben nach dem Hohlen und 
Lug und Trug des Götzendienstes. Tavus ebenso, nur kürzer: 
iJj „nicht wird gesehen die Lüge in 

Israel“. Möglich jedoch, dass Tavus nicht Onkelos, sondern 
Saadja folgte, der ebenfalls also übersetzt: j blc3 "jj 

„nicht (wird gesehen) Betrug in Israel“. 

XXV. 8. Für “P3]3 bt«, was die LXX richtig mit d'id rr/g 
fitjTQag avTtjg, und nach ihnen die Vulg. mit „in locis genitalibus“ 
wiedergeben, hat die Pesch. ö)£»V^; desgleichen Saadja: 

Ljjtbj ^ in ihrem Bauche. Onkelos hat nnn); , was mit dem 



m) Hiernach ist zu berichtigen, was Cast. Anim. Sam. zu 
dieser Stelle sagt, wodurch sich auch die Bemerkung Kohn’s (sani. 
Stud. S. 84) erledigt. — n) In diesem Sinne auch Gittin 73 a 
!T'b TO beruhige ihn; Bab. Mez. 15 a 'CONi mp'tt ich stehe 
für ihn und beruhige ihn; daher 'Eion m das schmerzlos ab- 
gehende Blut der Gebärenden, im Gegensatz zu loippi Dl (Nid. 
4, 5. 0). — o) Dies erklärt Haschi : ^KO upoi •'Cio ;n\ob ■'T'n'' 
np-To «b« T7. 
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arab. oder zu vergleichen ist, für gleichbedeutend 
mit “3]: genommen?), dessen Synonym snap im arab. ^ ‘ 
lautet, und desshalb unser Wort mit «riTcb übersetzt des- 
gleichen uch Tavus in ihre Eingeweide“. 

XXXI. 10 cnrprj „in ihren Gehöften“. Unter dieser 
Bezeichnung kommt das Wort auch im Arabischen 

und im syr. septum vor. Die LXX haben: xai rd? 
inavXtu;, was Suidas erklärt; '’EnavXui, ^ oixia tv 7/ tijv 
ccvXiv noiovvjai. Aehnlich auch Hesychyius: "EnavXig, fiävdga 
ßoüv, »; o'ixtjfia, rj avXfj 7} argaroftedia , 7 } ^ noifievixrj 

avh']. DieVulg. hat: castella'Z); Saadja: „ihre Woh- 

nungen.“ Allein die Aggada erklärt Dmi’U wie folgt r); 
nnbo “IT n'nai: itto mpa. Hieraus erklärt sich 

die abweichende Uebersetzung des jer. Targum I und On- 
kelos. Jene hat; •jiri'nio Tna; dieser bloss pnmjo n'a. 
Auf diese Gewährsmänner gestützt schreibt Tavus ») : 
„ihre Bethäuser.“ 

§. ä. Deateronomlam, 

HI. 4, 13, asTX ban „der Strich Argob“, ajn« bei Jo- 
sephus (Ant. 13, 15, 5) 'Payaßä-, bei Eusebius«) 'Egyci 
{Eg/aßa?), welches mit der transjordanischen, starken Oelbau 



p) Vgl. Kimchi Wörtb. s. v. mra lao nanan ■'ynao can 
“a OTnpi p:T’n abn. Uebrigens scheinen Onkelos und Tavus auf 
die Aggada (Synh. 82 b) abzuzielcn : »’N b \3 irnaia pv'a'a 
bo nri31p33V Vgl. auch Midr. Tanch. z. St. n» ipa 
erv':« nsaa "jinb n; ai b? “t an':ra. Beachtenswerth ist cs, 
dass auch der üraec. Vcn. tv rj xiiatu hat — 5 ) Ibn Esra 
z. St. desgl. D'abnn •'JTSIN. — r) Vgl. Sifri, Jalkut und Kaschi 
z. St. — a) Ebenso übersetzt Tavus nach Vorgang von Onkelos 
weiter 33, 52 om-'affln ba r« mit j», — 

«) Euseb. Oiiomast. unter ' Aqyöß sagt: xeitcu tu; tri viv 
xujp/i ndui^ rtgtaav noXiv 'Agaßteu;, üg öcsio ar/ptiwv u 
ngog Övapäg. xctXtiTut öt vvv 'Egya. 
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treibendan Stadt 3Ai*) identisch ist, lag nach Eusebius von 
(Jerasa 15 Meilen entfernt. Dieses nom. propr., welches die 
LXX, Vulg, und Pesch, mit dem Textworte wiedergeben, wird 

vom Samar. > ''on Saadja: und von 

Onkelosc) n:i3“iU *]bs übersetzt. Dass n:idiü, welches offen- 
bar TgaxüiviTig ist, das nach Eusebius 't) oberhalb Damascus 
neben der Provinz Batanäa bis gegen Bostra hin sich aus- 
dehnte, die geographischtreue Lage der Stadt 33"iN sei, 
ist höchst unwahrscheinlich, wie auch schon aus den zwei 
Citaten des Eusebius erhellt, aber auch sonst noch erhärtet 
werden kann. Onkelos war es hier bei seiner Uebersetzung 
ohne Zweifel nur darum zu tliun, ein dem hebräischen aan« 
(von 351 = B3n)e) entsprechendes Wort zu finden, wie es 
in der That sehr treffend in Tgayoivivis „die Steinige“ vor- 
liegt. Diese Uebersetzung des Onkelos liegt nun auch der 
des Tavus zu Grunde, der fiir unser Wort v,Lj hat. Hyde 
in der Londoner Polyglotte übersetzt dieses fälschlich mit 
amoenioris. Er nahm es offenbar gleichbedeutend mit 

dem gleichlautenden das „Schönheit" bedeutet. Von 

demselben Irrthum war auch Castellus befangen, der es im 

Heptaglotton mit nsin (Hob. Lied 6, 4) „Anmuth“ zusammen- 

o , 

stellt. Meiner Ansicht nach ist der Plural von jy, das 

S > 9 « 

ebenso wie y»y, Plur. pars aspera terrae durae be- 

zeichnet, wahrlich eine sehr glückliche begriffliche und laut- 
liche Nachahmung des targumischen ! 

IV. 11 n'BiBn 35 13. Die LXX und die Vulg. haben, 
mit Weglassung des 3b, und die Pesch., so wie die sam. 
Paraphr. den blossen Text wiedergegeben. Saadja jedoch fasst 

b) Vgl. Menach. 8 b. — c) So übersetzt auch Jonathan 
1 Kon. 4, 13; vgl. anch jer. Targ. II zu Num. 34, 15. Au 
unserer im Texte angef. Stelle hat jer. Targ. I rtriiiü *jbD. — 
d) Euseb. Onomast. unter Ituraca; “E<sti Lt kxtiva Boar^wv 
xarä T})v iQi'ifxov ttQog votov wj int daftciaxov. Dies stimmt 
auch mit der Angabe von Schebiit 6, 1 : mx3b annui “tisia. 
Vgl. überhaupt Winer Kcalwörtb. B. I S. 85. — e) Vgl. die 
hebräischen Lcxica. 
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mit richtigem Verständniss, nach Analogie von 2 Sara. 18, 14 
ribsn 253, nb in der Bedeutung Mitte auf'/) und übersetzt 

demnach: JkJ iis). Onk. und jer. Targ. I haben jedoch 

* 

frei: «•«no it'S n?. Ganz so Tavus: ^.,U— i Lj' 

„bis zum Erreichen des Himmels“. Dass Tavus von 
Onkelos geleitet war, beweist der Umstand, dass, wo Onkclos 
3b beibehält, dies auch Tavus thut, z. B. Exod. If), 8 o-' 3b3, 
Onk. NO'T «3b3, und hiernach Tavus: 

VI. 19 t)inb^). LXX richtig desgleichen mit 

lautlicher Nachahmung Saadja: „es wird vertreiben“. 

Nicht der Wortbedeutung entsprecliend die Vulg. ut delcret. 
Pesch, desgl. frei v^bjo „es wird zerschlagen“, nach Onk. 
nnnnb. Hiernach nun Tavus: 

VH. 13. 5j:s5r ninari “^'DbN "ua, wörtlich: „das Ge- 
worfene deiner Kinder und die Lämmer deiner Schafe“, denn 



“130 (arab. heisst aussenden , dann ausschütten , aus- 

werfen*), und m“ino? sind die Lämmer, wie dies die nach- 
stehende Erklärung Abulwalid’s (vgl. Ges. Thes.) darthut: 
r-nno? sLiJi rmo? 

■J3NX rmno3* otyiS. ijyo wü' |.U*3! U~l nnnoybi 



Jyij Li J.C ÜAaLs» viLj'ÜI , Ganz in diesem Sinne 
übersetzt auch Saadja: u5Lt^ „die Jungen 



deiner Schafe und die Lämmer deiner Schafe“. Die anderen 
Versionen nahmen jedoch i:o und mnoy gleichbedeutend 
mit C'mr (vgl. auch Ibn Esra z. St.). So haben bereits die 



j") Dass auch das persische Jj ganz in diesem Sinne gebraucht 
wird, hat bereits Gesenius s. v. 3b erwähnt. — g) Dagegen über- 
setzt Saadja Exod. 15, 8 O’ 333 wörtlich jäJT ^lä j. — ^) Pß*" 

sam. Codex liest C]'3nb, also von r|3:. — i) Vgl. die überein- 
stimmende Erklärung Itaschi’s n“i30K n3p:no "jipa ’^bi. 

Aehnliches sagt auch K. Sam. b. Mcir Exod. 13, 12 ^lob “130 

•)03n p mb'o. 
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LXX : Ta ßovxoXia twv ßoüv aov xa'i ta noiuvia rwv nQO- 
ßaruv, und ähnlich die Vulf^.: arnientibus grcgibus ovinm 
tuarum; Pesch, .jivyi) jvÄ^. Für die zweite 

Hälfte hat die sam. Par. 

Nachahmungen von Onkelos; ■]:? *^nn ■>“ip3. Ganz 

ebenso auch Tavus: yj yi 

„die Heerden deiner Ochsen und die Heerden deiner Schafe“. 

• & ^ 

XXVIU. 27 . Bin, womit das arab. rauhe Haut- 
fläche haben (vgl. auch syr. oder das arab. 

sich kratzen zu vergleichen ist, wird von allen Uebersetzungen 
mit Krätze wiedergegeben. So die LXX : xvrjfpt ) ; Vulg. prurigo ; 

Saadja : xAS- j Pesch. jAJl i , soviel als nbibih des jer. Targ. I, 

welches Krätze bedeutet j®*"- Targ. II hat zu 

noch den Zusatz Kcon kratzen mittelst einer Scherbe, indem 
cs offenbar Bin des Textes mit isin identiiieirte. Onkelos, 
welcher 03’' B’nn hat, nahm ein entweder in der Bedeutung, 
die das Wort Rieht 2 , 9 hat, nämlich Thon, und Jer. 19 , 2 
msin Thonscherbenplatz, so dass der Sinn wäre, wie Raschi 
commentirt: bihb ibB'' 'i’na „Krätze so hart als der Thon“ j 
oder in der Bedeutung Sonnet), wie Ibn Esra erklärt: nBun 
OBon „Krätze durch die Sonne getrocknet“. Jedenfalls in- 
volvii-t Bin den Begriff der Trockenheit. Daher auch Tavus 
«t5wc> „trockene Krätze“ übersetzt, ganz wie On- 

kclos. Beide vielleicht mit Rücksicht auf die ti'aditionelle 
Erklärung Bcchor. 41 a. 



j) wird mit promiscue gebraucht. Vgl. Pesch. 

1 Sam. 8, 16, womit auch das talmudischc mms B. BaÜir. d6a 
u. s. w. identisch ist. — k) Vgl. B. Kam. 44 a bniBB tunna n’n. 
Das. "jiBTH by p'y'inn „bei epidemisch auftretenden Krätzen ver- 
kündet man Fasten mit Posannenschall“. — l) In diesem Sinne 
ist auch Jcs. 19, 18 Binn i''?, wofür 16 Codices Binn i’? lesen, 
zu verstehen. Vgl. Menach. 110a, Symm. noXi^ riUov (davon 
Ileliopolis, Ou der Aegypter); Vulg. civitas solis; Saadja: 

. Uebrigens liest auch an unserer Stelle (Deut 28, 27) der 
sam. Codex Bin. 
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XXXn. 11 "iap „wie der Adler anregt oder 

aufruft (vgl. Maleaclii 2, 12) sein Nest“ (seine Jungen) näm- 
lich zum Fliegen. So richtig übersetzt es auch die Vulg. : 
sicut aquila provocans ad volaudum pullos suos ; desgleichen 




Raschi’s, R. Sam. b. Meir’s, und Ibn Esra’s z. St. Missver- 
standen haben es die Septuaginta, indem sie entweder bloss 
gerathen haben: üg ütxog axena a a t voaaiav avxov „wie 
ein Adler, der sein Nest bedeckt“«), oder für “i’y gelesen 
haben q’?’, in der Bedeutung von ncyn (Hiob 11, 17 vgl. 
Fürst Lex. s. v.) verhüllt sein. Sicherlich hat aber die Pesch, 
riiy gelesen, wie aus ihrer Uebersetzung ^jo 

o»lo „wie ein Adler; der da über seinem Neste fliegt“ 

deutlich hervorgeht. Onkelos hat sinngemäss ttJ'PMT NiioJS 
rr'ipb „wie der Adler, der besorgt ist“o). Tavus muss 
enn gelesen haben, wie auch jer. Targ. I wirklich hat: 
CHOT Tiwm ; denn er übersetzt, ohne Zweifel durch Onkelos 

veranlasst: Adler 

eilt nach seinem Neste“ (zu seinen Jungen), indem Tavus 

das chald. oinn vom hebr. «in (vgl. arab. jL^ oder ÖU) eilen 
ableitete. 

XXXII. 24 aapi "'nnbi ayn ■>tm. Der sam. 

Codex hat folgende Lesart: . 

OVP- Diesen Text giebt die sam. Parap^. 

wieder: taAlTT-iTlV 

„darum ist Hunger (eingebrochen), seine Speise: Funken 
(oder Wuth), zerschmetternd die Widersacher“. Zu dieser 
wunderlichen Uebersetzung gelangte sie, indem sie *< 1 » für 



* ' * 

wi) Das sinnstörende j von «jJj nimmt Pococke im 6. Bde. 
der Londoner Polyglotte (variae lect. z. St.) mit Recht als Stell- 
vertreter eines Damma. — n) Vielleicht ist der Sinn von axenäaai 
bedecken so viel als beschirmen, besorgt sein; darnach könnten 
die Sepl. Onk. vor Augen gehabt haben. — o) Vgl. das so häufige 
talmudische ■jiiffliTi „wir haben zu besorgen“. 

Sohat. KriC Uvleuchtoiic. 14 
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njn nahm, wie der sam. Text 'lanb für innb; aüj) für 
= 22:p; und 'r'ia, wofür der sam. Text 
verstümmelt las. Den Spuren dieser samaritanischen 

Paraphrase folgend hat nun auch die arabisch-samaritanische 
Uehersetzung : .^TA'TV •Vi'TZA 

’pOTOZ^'üZA -bijaT-mAP^^)- Allein beide irrten in der 
Wiedergabe der Schlussworte des samaritanischen Textes, 
indem tjpp zu lesen und wie Hiob 8, 12 „und pflückt 

ab die Bitteren d. i. bitteren Kräuter“ zu übersetzen ist. 
Aber auch die andern Versionen weichen sehr von einander 
ab. Nehmen wir die Worte einzeln vor: 

1. 3?“i ■'T72, eigentlich vom Hunger ausgesogen, von 

nn: (arab. y und synonym mit nxia = yitn, übersetzen 

die LXX Ttjxöfifvoi- Xtfim „zer sc h m ol z en durch Hunger“, 
also 'TO für 1C72 von on: oder richtiger aon 9). Die V'^ulg., welche 
consumentur fame, und die Pesch., welche )ioi^-s L^6 )- ‘^k.T 
„zerrissen (vernichtet) durch Hungei“' übersetzen, müssen 'ra 

für TI73 genommen haben. Saadja hatr) „die 

Hitze des Hungers“ nämlich sende ich gegen sie; er nahm 
also iro wie Daniel 8, 19 « 773 b “i72iti „er befahl zu heizen“; 
das. 3, 22 njs ttrirtti. Diese Ableitung ist jedoch unrichtig, 
da an beiden Daniel-Stellen der Stamm ntn, dahingegen von 
'T70, wie schon erwähnt, ntn die Radix ist. Onkelos und die 
beiden jer. Targume haben eine, von den genannten Ueber- 
setzungen abweichende Version, deren zwingenden Grund 
nicht eingesehen zu haben bereits Kaschi eingesteht. Onkelos 
hat nämlich *,53 ■'TT'd: und das jer. Targ. ■^dd ■'nc'a auf- oder 
angeschwollen vom Hunger. Es ist bezeichnend diese nur 
vom Targum vertretene Uehersetzung von Tavus nachgeahmt 



p) Vgl. die Anim. Sam. z. St., wo sich Castellas weiter aus- 
spricht. — q) Mit dieser Radix verwandt ist auch das talmud. 
773 T73, vgl. Chul. 45 b, wo TTSTTin: (im Gegensatz zu 07;072n:) eine 
geringe Gehirnerweichung bedeutet. — r) Dieser Erklärung 
schliesst sich auch Ihn Esra (ohne Nennung Saadja’s) an , denn 
er commentirt 371 mit 3JT ■'DV)0. 
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zu sehen, welcher*) „aufgeschwollen vom 

Hunger“ hat. 

2. r|T3") Hinsichtlich dieses Satztheiles sind nur zwei 

Meinungsäusserungen in den Uebersetzungen vertreten. Die 

eine ist die Saadja’s mit der Uebertragung: „die 

Hitze des Fiebers“, so dass er 'Knb von cor, = an' und 
t]On in der Bedeutung von cn 'Eon n'can (Hoh. Lied 8, 6 
vgl. auch Targ. zu Ps. 78, 48) nimmt. Mit dieser Üebersetzung 
stimmt auch nvoirtp im Graec. • Ven. überein. Nach der 
zweiten Meinung kommt '7:nb von ainb Speise (Hiob 20, 23), 

im engeren Sinne Fleisch (vgl. arab. ,»^), Zeph. 1, 17; 

aber wäre gleich :]ajn '33 (Hiob 5, 7) Vögel, wie LXX, 
Aqu., Theodot., Symm., Vulg., Peschito 6s nehmen und Ibn 
Oannach (Abulwalid) zu Hab. 3, ö es mit den Worten erklärt 

voL> q! »j „am angemessensten ist es 

(rion nämlich) für ein Attribut der Raubvögel zu nehmen“ 
(vgl. Ges. Thes. S. 1314). Hiernach übersetzen qai '•:nb die 
LXX ogvitov, die Vulg. devorabunt eos aves, Pesch.*) 

«) „den Vögeln übergebe ich sie“; ebenso 
auch OnkeloB und die beiden jer. Targ. qis 'b'Dxi; Tavus; 
Frass der Vögel. 

3. 'i'ia aap wörtlich bittere (unerbittliche, strenge) 



s) Daher er Nnm. 5, 21 nas ■jsaa nsn übersetzt 
L.L»!. Ebenso 5, 22. 27. — t) Die Pesch, hat, offenbar un- 
richtig, in umgekehrter Ordnung den Satz so: 
loSiiL? - u) )4 Vogel wird auch im 

übertragenen Sinne (nach Analogie von an: Schlange und an: 
weissagen) vom Weissagen nach dem Vogelfluge gebraucht, vgl. 
Lev. Rabb. C. 32; Kobel. Rabb. zu 10, 20 -,'n"a n?:3n; Nnm. 
Rab. C. 19 “i"aa "j'?::“)?: „sie verstehen und begreifen die 

Weissagekunst des Vogelflugs“. 

14» 
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Seuche. Hiernach auch Saadja lautnachalimend lyt 
„bitteren Tod“. Missverstanden haben es die LXX, welche 
önin&örovog üviurog unheilbare Starrkrankheit und die 
Vulgata, welche gar morsu ainarissimo übersetzt, offenbar nur 
aus dem Zusammenhang gerathen ; Pesch., Onk. und die beiden 
jer. Targ. haben nach der Aggada ^'C'nai geplagt 

durch böse Geister; Tavus aber versteht ■j'aa ■j’n’n als „böse 
Winde“, und übersetzt demgemäss „giftige Winde“. 

XXXII. 43 TC 7 inms icai wird von der Sepl. und 
Vulg. als Genitivvcrliältniss aufgefasst: xai ixxui}-aQut xvoiog 
T7/V yijv Tov Xaov avToi’-, propitius erit terrae populi sui. 
In der That hat auch der sam. Codex die Lesart rzy r;;iK. 

Saadja übersetzt, als wenn inyi stünde : («-ouij 

„er schont sein Land und sein Volk“’®). Die Pesch., welche 
hat, folgte Onkelos, der in Ueberein- 
stimmung mit jer. Targ. II byi rr'rnst by über- 

setzt. Ganz so auch Tavus jjij j[ 

XXXllI. 5 was Aqu., Symm. und Theodot. Jes. 

44, 2, indem sie es als Deminutiv ansehcn, mit tvO-vg und 
ev&VTaTog übersetzen, wird von den LXX mit ijyantiuivog, 

der Liebenswürdige, und von Saadja mit , der Lobens- 

würdigc, von der sam. Par. mit , der Gerade, Ge- 

rechte wiedergegeben, während Pesch, und Onk. geradezu 
bNia' haben. Ganz so auch Tavus: 

XXXIII. 13 bu 2 isan. Dieser Satz hat von Seiten 
der V^ersioneu insofern eine ähnliche Behandlung wie Deut. 
32, 43 erfahren, als die LXX, Vulg. und Saadja zur Erleich- 
terung des Verständnisses dem ban ebenfalls ein i vorgesetzt 



o) önujfi'OTOVog (opisthotonosj ist nach Celsius eine Krank- 
heit, in Folge deren der Kopf mit einer Erstarrung hinter- 
wärts nach dem IlUckgrade zu sich beugt und sich nicht vorwärts 
beugen lässt. Vgl. die Lcxica. — w) Vgl. Ibn Esra Nirra n'- 
■i5< 1 ■'.an , offenbar Anspielung auf .'^aadja’s Version. 
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haben, bcziehungaweise ein solc^jes sich hinzudenken. Wäh- 
rend nun aus diesem Grunde die LXX 0716 cügüv ovgavov 
xai Sooaou, die Vulg. de pomis coeli et rore, Saadja: 

^ m ^ ^ - ml* 

LjJ_bj habpn, folgt die Peschito, welche 

^ 1^^^? JJi^ ^ «(gesegnet) mit der Frucht: 

dem Thau des Himmels von oben“ hat, wortgetreu der 
Üebersetzung des Onkelos N'/MT sbaa ptnia t?i 2 y. 

Pesch, und Onk. nahmen also ftir baa :bya und für baa C'a^j : 
B'-ao baa. Möglich ist übrigens, dass Nb’yba ein späterer 
Zusatz ist, um es mit y-iba des zweiten Satzgliedes in Pa- 
rallelismus zu bringen. Tavus wenigstens hat das Nb'yba des 
Unkelos nicht berücksichtigt und bloss nach den vorher- 
stehenden Targumworten übersetzt: »bLij j\ 

„von der Süssigkcit des Thaues des Himmels“ •<'). 

XXXIV. 7 nnV 03 Nbi „nicht ist gewichen sein 
Lebenssaft“, nnb ist so viel als inb») von nb feucht, 
frisch (vgl. Genes. .30, 37 Num. (5, 3; Rieht. Ifi, 7 ; Ez. 17,24). In 
diesem Sinne hat auch die sam. Par. ■‘T'^V • AZI' 5 

desgl. Saadja; Jjji jjj „nicht wich seine Frische“ 2 ). 

Die LXX, Vulg,, Pesch, und jer. Targ. I haben ein arges 
quiproquo, indem sie n'nb mit ri'nb d. i. vnb identificirten. 
Daher schreiben die LXX: oi’Si icf&ägtiaav r« (nach 

der Constant. Ausg. ‘/tT.vvia) avrov; die Vulg. uec dentes 
illius moti sunt.; die Pesch. „ 0 )Öa^ j jj© „es legten 

sich nicht in Runzeln seine Wangen“; das jer. Targ. 1 nbi 



a:) Dass Tavus wirklich Onkelos folgte, geht schon daraus 
hervor, dass er büo nicht wie 1 M. 27, 39 mit dem pers. 
wiedergegeben hat. — //) Vgl. die fünfzehn Fälle, in denen für 
das 1 am Ende ein n steht, hei Norzi Mincbath Schai z. St. 
— z) Dass nicht bloss Hiob 8, 16 und 24, 8, sondern 
auch BJEL1 33, 25, erfrischt, saftig werden, auf die Bedeutung 
der arai). und sam. Radix und zurückgefUbrt wer- 

den muss, bedarf keiner nähern Begründung. Uebrigens haben 
bereits die LXX letzteres Wort mit änaXvvtl wiedergegeben. 
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n'no'b ’a': ynri: „es ficifn nicht aus die Zähne seiner 
Wange". Onk. und das jer. Targ. II nahmen nb in der 
Bedeutung, welche auch im Arab. hat, nämlich glänzen, 
daher übersetzen sie : TnENT N "i p ^ V' t n:ej «bn „nicht 
änderte sich der herrliche Glänz seines Angesichts". Mit 
demselben Ausdruck auch Tavus: 

„es änderte sich nicht seine Farbe“. 

§. 6. B) Paraphrastiscbe Vebersetzung'sweise. 

Wir wenden uns nun zur Besprechung solcher Bibel- 
stellen, die entweder wegen der in ihnen enthaltenen Anthro- 
pomorphismen, oder aus Ehrerbietigkeit gegen das gött- 
liche Wesen, oder endlich nach dem Fingerzeig aggadistischer 
Auslegung von Onkelos und Tavus in übereinstimmender 
Weise umschrieben worden sind. Da wir aber für den 
Nachweis der Vermeidung der Anthropomorphismen und der 
Benutzung der Halacha und Aggada durch Tavus besondere 
Abschnitte bestimmt haben“): wollen wir uns im Folgenden 
kurz fassen und nur jener Belege gedenken, die einen 
engeren Anschluss der Tavus’schen Uebersetzung an die des 
Onkelos darthun. Von diesen Belegen heben wir folgende 
charakteristische hervor : 



Genesis. 

XXI. 20 nn O'rtb» In diesem Vers, den 

die LXX, Pesch., sam. Par., Saadja wörtlich, die Vulg. aber 
mit Weglassung des Gottesnamens: et fuit cum eo wieder- 
geben, schien es Onkelos (vgl. auch jer. Targ. I) gegen die 
Ehrerbietung Gottes zu verstossen, wenn er übersetzte; 
Gott war mit dem Knaben, der doch nur ein „Bogen- 
schütze" gewesen, er umschreibt demnach: '•'i mm 

fviToa „das Wort Gottes war zum Schutz für den 

Jüngling“. Aehulich auch Tavus: 

„es war die Begünstigung Gottes mit dem Knaben“. 

a~i Vgl. oben S. 117 fg.; i.<16 fg'.; 13« fg. die Gapitel VIll, 
IX und X. 
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XXXV. 7 D’nbNn rb« ib« ms ’s. Dass das Verbum 
in der Mehrzahl neben D'ribxn steht, war den Versionen eben- 
falls anstössig gewesen, obgleich der hebräische Sprachgenius 
dies zulässt. Vgl. Gen. 20, 7; Josua 24, 19; 2 Sam. 7, 23 
(1 Chr. 17, 21 jedoch die Einzahl). Daher übersetzen die LXX, 
Pesch., Vulg., sam. Par. (der sam. Text liest deshalb auch 
Singular nba;) das Verbum in der Einzahl. So auch Saadja 
(nach der Constant. Ausgabe), der ebenfalls das Verbum im 

Sing, hat: jjjl 8.J t)nk. und jer. Targ. 1 

haben den Plural zwar beibehalten, aber n’nbN fiir ':s 
DTib» (Hiob 1, 6; 2, 1), Engel, genommen und übersetzt: 
"T N'subn n'b iN'bjns yizr ■'in. Ganz so auch Tavus: 

lAs» tjLX-iiT xi „denn daseihst 

sind ihm erschienen die Engel Gottes“. 

XLIX. 10 T’ba“! T'273 ppnm rmri'W asm 'nD' Nb. Dieser 
und der darauf folgende schwierige Versabsatz ist mit Recht 
von den Exegeten als crux intcrpretum angesehen worden, 
und es giebt auch der Deutungen desselben mehr als genug. 
Wir haben es, treu der uns gestellten Aufgabe, nur mit der 
Prüfung und Vergleichung der alten Versionen zu thun. Aber 
auch in ihrer Mitte herrscht grosse Meinungsverschiedenheit. 
Der sam. Text, der immer gleich mit Emendationen bei der 
Hand ist, hat auch für i'bii die emendirende Lesart rijan 
und hiernach die sam. Par. Reihen. Den Sinn 

giebt eine, in arabischer Sprache geschriebene samaritanische 
Bibelerklärung, von der Ch. F. Schnurrer eine Probe mit- 

getheiltc), folgendermassen wieder: "ü »U*.« 



d) Die Lond. Polygl. hat hier mit Onkelos übereinstimmend: 

aIiI «5^ kj — c) Diese ihrer Seltenheit wegen 

reproducirte Erklärung des samaritischen Commentators geben wir 
mit der lateinischen genauen Uebersetzung Schnurrer’s wieder : 
„Spectat hoc ad legem Domini proplictae, quod ipse sit missus 
cnm statnto, et les designatoris quod futuia sit stabilis donee 
oriatur nb^^s, hic euim est ille, qui mutabit legem, cumque secta- 
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KaJjäw CI' rtTlH' JCcLö^ 

L^t <— [1. ^^ w * 4 .ttj y^ «A-ywJt 

J .*. i t HJLfji^y XMJj^J\ SÄjLi 

fcl»«<w»i (21* ^^yf!^ IP^^U \yXf^y ^AA^jJl lyj,^\^ ^*^1 

>.^^>XjjJy l^jOj jl»««»il lÄiP (2P ^J-J^ 

ija^jJiJ LjijJ! ikjJI (j~UJ! sju^ Liai>^. Aquila über- 

setzt wörtlich und den Text beibehaltend <^) ovx ävaff&tjfftrai 
(Txijnrpov ano lovSa xai äxgißayofiavog äno pura^v noSüv 
airrov'^ etwas freier Symm.: ov mQiaiQa&riOatai i^ovaia 
ano ’lovSa. Die Sept. und Vulg. nehmen i'ban y-a^a gleich- 
bedeutend mit 1311 •'NS' (Gen. 46, 26; Exod. 1, 5; Rieht. 8, 30) 

ix T(üv (itjQiav avTOV, Vulg. de fernere ejus; Saadja frei: "3 

>4> b« ’ «•« 

[Lond. Polygl. 

„nicht weicht der Stab von Jehuda und nicht der Gesetz- 
geber von seinem Reiche“. Onk. und die beiden jer. Targ. 
parapbrasiren, indem sie caao mit Herrscher«), ppnn, Schrei- 
ber (d. h. Schriftgelehrter) und n'bj“i i'an „seine Nachkommen“ 
wiedergeben. Onkelos : niboi min' r-ann pbne "las •'ly N5 
'Mira 'saa. Wörtlich so Tavus: -o^. vi>-daL« Xi 
jl J,!»xijjS Alx-* „nicht weicht das Reich (Herr- 

schaft) von Jehuda und nicht der Schreiber aus der Mitte 
seiner Kinder“. Etwas abweichend von Onkelos hat das jer. 
Targ. I ■'DbNa y'iBDi rrnri' n^ana i'U'bim ■j-'aba -('poD Nb 
rv'yiTa Nn"*iiN „nicht hören auf die Könige und Herrscher 



buntur multi populi, quoniam amant liccntiam, suntque ad eam 
propensi. Describit personam a prosapia ejus, quac auferet id, 
quod rectum est, ab bac tribu, et adsciscet sectam pravam, 
et perpetrabit licentiam. Et sectabuntur eum homines atque ad 
eum propendent Studio liccntiac. Vergl. Eichbom’s Repertor. 

B. 16 S. 168 fg. — d) So auch die Peschito wO)d5s^' ^ 

von zwischen seinen Füssen. — e) Vgl. über aao und “ido die 
interessante Bemerkung des leider der Wissenschaft zu früh ent- 
rissenen gelehrten Zipser in „des Jos. Flavius Werk über das 
hohe Alter des jüdischen Volkes gegen Apion“ S. 25 fg. , und 
unsere Bemerkung dazu im „Izraelita Közlöny“ Jahrg. VII Nr. 47. 
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aus dem Hause Jehuda und die Schreiber, (nämlich) die Ge- 
setzeslehrer von seinen Nachkommen“. Das jer. Targ. H hat 
fiir das zweite Ilemisticli die Variante ■»nba p“aD »b q» 
■iira ':an nr"“nN. • 

Das. nb'ffi N3' "'S ny. Eine vielcrklärte und gedeutete 
Stelle/)! Was zunächst das in diesem Zusammenhänge 
schwierigste Wort nb"'® angcht, welches wie bekannt eine 
nördlich von Bethel, südlich von Lebona liegende Stadt (Rieht. 
21, 19) und bis auf Eli’s Zeit Sitz der StiftshUtte war (Jos. 
18, 1. 8 fg.; 19, 51; Rieht. 18, 31; 1 Sam. 1, 3. 9. 24 u. s. w.)^ 
so bot dessen bald plene bald defective Schreibung mannig- 
fachen Anlass zur Conjecturalkritik 9). Aber auch die alten 
Versionen übersetzten es nicht als nom. propr. einer Stadt 
(etwa in dem Sinne „bis er kommt nach Silo“)^). Die 
einzige Version, welche es als nom. propr. fasst, nämlich die 
sam. Par. (nach dem sam. Text ^ 

Eigennamen einer Person und zwar für: Salomon(?), wie 
die Späteren wollen»). Eine zweite Lesart hat Hieronymus 
(und nach ihm die Vulg.), indem er nb'ö für nb'O nimmt und 
donec veniat qui mittendus est übersetzt. Die Peschito: 

Saadja: „der ihm gehört“, LXX; 

Ta änoxtifitva avTrpj), Aquila und Symm. : änoxurai, 

lasen alle nb'ffl dcfectiv nb«, d. h. ibo = ib “i®N. Ausserdem 
noch unter fib’® — vielleicht nach der Combination rib'® 
= nb'O = nib® — den Messias zu verstehen , eine 
Deutung, welche auch die Aggada kennt t), muss sicherlich 

f) Vgl. Rosenm. Schol. z. St. und die daselbst angegebenen 
Quellen. — g) Vgl. Hufnagel in Eichhorns Repert. Bd. 14 S. 2.35 
fg. — Ä) Dass beim Accus, loci die Partikel b oder b« wegbleiben 
kann (vgl. dieselbe Stelle 1 Samuel 4, 12), ist bereits oben S. 
20.3 Anm. j) erwähnt worden. — t) Diese auf der etymologischen 
Grandlage von nV® (arab. X*) ruhen, und rr®b® (Fried- 
mann) beruhende Ansicht der Samaritaner, den Messias mit qUJU. 
(siehe auch Abn-Said z. St.) zu identificiren , ist näher erörtert 
worden von Gesenius de Pentat. Sam. p. 60; Eichhorn Repert. 
Bd. 13, 281; Bd. 16, 168. — j) Diese Worte werden auch von 
Justinns Martyr und Theodoret citirt; vgl. Hufnagel 1. c. S. 241 
Anm. e). — k) Synh. 98 b; Genes. R. zu Echa 1, 16: ’ai 
(n-'ttia b«) iülD “ihn «b'» S. 
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im Munde des Volkes geläufig gewesen seiu. Der Aggada 
folgend hat nun auch Onk. : «■'n n'b'm Nrr'on ny 

Nmabn. Hiernach auch Tavus wörtlich: nS Ij 

„bis da kommt dessen Messias“. Die Variante des 
Onkelos: *'“1]D 'V'^T Nn"wn tobn ■’n''''n Ibt ~T, erklärt sich 
nur dadurch, dass das jer. Targ. I (welches so übersetzt) 

nb-'t: für = b-'be (arab. foetus, filius, vgl. Deut. 

28, 27) genommen hat, wie denn in der That Abulwalid/) 
und Kimchi”') ira Wörterbuche unser Wort so erklären. 

XLIX. 24 bNia' latt n?“i can. Der sam. Text und die 
sam. Paraphr. lesen : oaTp. So übersetzt auch die Pesch. 

)OM. „von dem Namen des Hirten 

des Steines Israels“, was keinen guten Sinn giebt. Die 
LXX nahmen nyn für yy“i = ysi (Micha 5, 5; Jerem. 
2, IG; Hiob 20, 2G; 24, 21) zerschmettern, bewältigen, 
und bx“ia'' ptt tur bNia’ -sa. Daher übersetzen sie: ixü&tv 
o xaTiayvaas 'lagen]), „von dort bezwingend Israel“. Hieron. 
inde pascetur lapis Israel (V'ulg. inde pastor egressus est 
lapis Israel), womit jedoch seine eigene Erläuterung in den 
Quaest. Hebr. im Widerspruch steht: „ut ex tuo semine tribus 
nascatur Ephraim, fortis et stabilis, et instar lapidis durioris 
invicta , imperans quoque decem tribubus Israel“. Saadja «) 

übersetzt frei: „von dort weidet (leitet) 

er Israel selbst“. Onkelos nimmt ny“: für weiden d. h. 
speisen, und "jas mnemotechnisch abgekürzt für 'jai as, wie 
Raschi z. St. erklärt. Hiernach übersetzt er inat» y n*-ia'na 

bstiaj'T nyiT y:a:. Wörtlich so auch Tavus: j' 

Jly»j „von dorther reicht er Speise den Nachkommen 

Israels“. 

XLIX. 25 ann s'ivs naia. „Den Segen der Bmste 

[) äjJ^ ^1 »I.L. (Gesen. Thes. s. v. nbaj). — m) :nb'm 
i:a TOT!'E. — u) Ibn Esra z. St. desgleichen, wenn auch ohne 
Nennung Saadja’s imrs cxya ps ay:;i. 
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und der Gebärmutter“, d. h. „dass es den Kindern an 
Nahrung an der Mutterbrust und im Mittterschooss nicht 
mangeln werde“, wie R. Sam. b. Meir z; St. rationell com- 
mentirt. In diesem Sinne scheinen es auch die meisten 
Versionen in ihrer wortgetreuen Wiedergabe des Textes ge- 
nommen zu haben. So die LXX: ei’vexev tikoyiag fiaaruv 
xal /iTirgag] Pesch. )ayl.J jUSOtos; desgl. sam. Par. 

•’ÜIR'TP «aadja:^^jT_, 

Onkelos jedoch (vgl. Raschi) -jisnt snsia. Ganz so 

Tavus: „die Segnungen des Vaters und der 

Mutter“. 



Exodus. 

XXIX. 9 ■)“?:« n’ rtibm. „Fülle die Hand Ahrons“. 
Dieser technische Ausdruck für die Ein weih ung ins priester- 
liche Amt^) ward von der symbolischen Handlung, gewisse 
Opf'ertheile in die Hände des zu weihenden Priesters zu 
legen, entlehnt 2 ). Alle Uebersetzungeii ausser Onkelos geben 
diesen Kunstausdruck wörtlich wieder. So die LXX: xai 
TtXuiäatig^) 'AuQ(äv\ Pesch. 0)^1 ibajtbo; sam. Par. 

.^AA . ;iJZ"^A^; Saadja: 

„beendige die Pflicht Ahrons“. Onkelos jedoch und das jer. 
Targ. I haben sinngemäss paraphrasirt : pnsT Nraiip anpn^. 
Wörtlich so Tavus: „bringe dar das 

Opfer Ahrons“. So auch in allen Parallelstellen Exod. 28, 41 ; 
Num. 3, 3; daher auch Exod. 29, 31 D'NibKn b'S< nsti; Onk. 

H'33"np "IDT iv'v, Tavus 



o) 'yp ist sicherlich ein Fehler, corrumpirt aus “YAi welchen 
Ausdruck in unserem Text auch Peschito und Saadja haben; daher 
ist Cast, s. v. zu berichtigen. — yi) Uebertragen heisst dann t<bn 
überhaupt weihen, vgl. Fürst Lex. s. v. — 5 ) Vgl. Bähr Synib. 
II S. 426 fg. — r) Liesen Ausdruck braucht auch Philo (de 
vita Mos. 3 p. Iö7) von Einweihung. 
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Le viticus. 

XIX. 23 rnc ps irbir crsiyi „ihr sollt als unbeschnitten 
betrachten seine Frucht“, das ist nach der richtigen Erklärung 
Ihn Esra’s z. St. : die Frucht soll als unrein betrachtet werden. 
Daher auch die LXX, welche stets nb“;? mit axgaßvaria 
wiodergeben, an unserer Stelle frei übersetzen: ftenixa&re- 
QtüTi rtjv ccxctd-agaicev avrov „reiniget ringsherum das Un- 
reine“. Die sam Paraphr. frei: -AflT 

„erachtet sie als nichtig“; die Pesch, „lasset sie 

# j-, ^ ^ * 

zurück“; Saadja: „verbietet ihre Frucht 

mittelst Verbot“; Onkelos erklärt bi? mit dem arab. 
entfernen, und schreibt r' spnii iipnim. Ganz so 

Tavus: jA y> ^JUjJ „entfernt seine 

Entfernung d. i. seine Frucht“. 



Numeri. 



XII. 8 rriOTi — — ia laiN pie b» “d. Alle 

Uebersetzungen vermeiden mehr oder weniger den in diesem 
Verse ausgedrückten Anthropomorphismus, wesshalb sie na- 
mentlich für nrnar ein anderes Hauptwort substituiren. So 
haben die LXX: aröfia xarä Gröfia Xfihj(ra> avrqi xal Ttp 
Sö^nv xvQtov ftÖE. Ganz so die Pesch. )oo^X. )OQ^ ^ 

\L t»? (waciJto JjJ. Die sam. Par. hat für das 

letzte Hemistich: ZiiAi^flT AV^^IITV^^ „das Hervor- 
leuchten (den Lichtglanz) Gottes betrachtet er“. Noch mehr 



entfernt sich vom buchstäblichen Sinne Saadja : J.1 



^ ^ c 



ifljj fJ «ll! ^ »-»-bLi-l „ohne 



V'ermittlung «) rede ich mit ihm und die Gesichte sieht er 
nicht durch Räthsel und durch die von Gott geschaffenen 



ä) Auch Ibn Esra z. St., ohne Nennung Saadja’s, erklärt so: 
“'ySÖN «bs o?rn iriE b« nc. 
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Oebtaltcn“ (sondern unmittelbar). Jer. Targ. I bba?: c? bbaa 
'tn “irai nan n->a7 r'biba „von Wort zu Wort rede 

ich mit ihm und die zurückgeworl’ene Gestalt meiner 
Herrlichkeit sieht er“. So erklärt auch Raschi ; nr :S n:iam 
D'"nrx “N"ia; ünkelos jedoch, der sich möglichst dem Wort- 
sinn anschliesst, sagt einfacher: nay N:bb73 bbaa er bbaa 
banoa ■'■'T Nip’ [London. Polygl. naim] mani. So auch 
Tavus wörtlich : Jyij Jyi 

„von Wort zu Wort rede ich mit ihm, die Achnlich- 
k e i t Gottes betrachtet er“ ^). 

XXIV. 17 3N7a TND ■j^nai. Der sam. Codex und die 
sam. Par. lesen für tsd: ’nE den Unvernünftigen!! Symm. 
naiau tu xXifiara Mwäß-, also nsD in der Bedeutung von 
«)“NDb Dpbnm „er zerstreute sie in die Gegend“ (Neh. 9, 22). 

ln diesem Sinne auch Saadja: »jU oL^a- „er wird 

schwächen die Gegenden Moab’s.“ Die LXX jedoch: ronv 
ttQXV'/ov'S, Vulg.; duces, Pesch.: jer. Targ. II: ■'C'pn, 

Onk. und jer, Targ. II: la-na-i, lasen oder identificirten 



t) (von nachahmen) heisst eigentlich 

Nachahmung, Abbild. Tavus vermeidet es, das gewöhnlichere Wort 
llild oder Gleichheit, Aehnlichkeit (Gen. 1, 26) 

zu gebrauchen, weil diese zu authropomorphisch wären; ebenso 
bedient er sich, entsprechend dem banoa des Onkelos, des Wortes 
kjlJo, welches betrachten, sinnen bedeutet; ausser hier 
noch Gen. 3, 6; 15, 5; 31, 49; 37, 11; Exod. 20, 6; Deut. 
5, lü. — u) Nach dieser Analogie übersetzt auch Saadja den 
schwierigen Ausdruck (Deut. 32, 26) crr'NEK (LXX SiaantQÜ 
avT 0 t/g\ Onk. desgl. Tavus ^ o>->«^), indem er es 

. • i 

von riNE ableitet, mit „ich zerstöre ihre Gegenden“. 

Interessant ist auch die mit dieser Uebersetzung Saadja’s über- 
einstimmende Erklärung Abulwalid’s (Geseu. Thes. S. 1086): 
“Ncb npbnm ori’NES 

3 OrpNEN |_y***i 

<S^ cn V;*JI Jyöj Uy SvXxJtJl SU:>UJi 
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[wahrscheinlich im Hinblick auf Esra 2, 6; 8, 4; 10, 30; 
Neh. 3, 11; 7, 11; 10, 15] 'rsc mit ’rinD. Dieser Ansicht 
ist auch Tavus, der ebenfalls „er 

zertrümmerte die Helden Moab’s“ übersetzt. 

Das. ro ':a bn “np“ipi. Der sam. Codex liest, wahr- 
scheinlich mit Rücksicht auf Jer. 48, 45, np“ipi. Hiernach 
die sam. Par. -ZiS Hohe aller 

Söhne Sehet’ s“. Die LXX: ngovoftfvaei „plündert“, offenbar 
nur gerathen! Richtiger die Vulg. vastabit; Pesch. 

macht dienstbar; Saadja: erschreckt; Onkelos; abo'i; 

desgl. Erpen. so auch Tavus: 

„und bezwingt e) alle Söhne Schet’s“. 

XXIV. 24 D-irs 3'iti. „Schiffe von der Küste 
Chittim“. B'X, welches (wie Daniel 11, 30 D'rD chit- 
tisebe Schiffe) für steht wurde von den meisten alten 
Uebersetzungen irrthümlich von NX' abgeleitet. So haben 
die LXX: xai st a t, ix )[siqüv Kiriaimv. Möglich 

übrigens, dass sie der Lesart des sam. Codex BN'Xi' (und 
darnach die sam. Par. gefolgt sind. Allein auch 

die andern Versionen knüpfen an den Begriff „führen, heraus- 



v) JCojj stammt hier von ß binden, fesseln, bezwingen, 
ist aber nicht das gleichlautende Substantivum , welches pec- 
torale bedeutet. Hyde, der es in letzterem Sinn nimmt, ist 
daher zu berichtigen; ebenso Castellus lleptagl. s. v. — w) Vgl. 
auch zu Jesaj. 33, 21 die Uebersetzungen von 'S Vulg. trieris; 
Aqu. TQii'iQr,g\ Arabs Erp. jerus. Targ. I : NJTa. Dieses 

Wort, welches noch im jer. Targ. 1 zu Deut. 28, 68, so wie auch 
im Talmud Rosch-Hasch. 23a und Joma -77b als Targumwort für 
'S vorkommt, hat Gesenins (Thesaur. S. 115h, wo irrthümlich 
Nr33 für Nnan 'ma), sowie Levy (Chald. Worth. IS. 116) 
mit Äißi’gvi's, libuma sc. navis, verglichen. Diese Erklärung 
scheint mir jedoch unrichtig zu sein, weil liburna, Feluke, stets 
mit N:“ab (wie auch das jer. Targ. an unserer Textstelle hat) 
mit Vorgesetztem b, welches wurzelhaft ist, wiedergegeben wird. 

Meiner Ansicht nach ist das persische „Kahn, Nachen“, 

vgl. Vullers s. v. 
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gehen“ an. So die Vulg. „venient in trieribus de Italia“; 
Pesch. : i:\3j ili? ^ ^ „Truppen ziehen 

aus dem Lande der Chittäer“. Ganz so auch jer. Targ. II 
und Onkelos. Ersteres hat: «■'rnsba "i'JO T’pc'i „es 

ziehen viele Truppen in Liburnen“ (Feluken); Onk. 

"lyoi „Truppen sammeln sich (kommen herbei) 
von den Römern“»). Wörtlich so auch Tavus: 

„Truppen von der Abstammung (oder aus der Familie, 
dem Lager) der Römer.“ Auch Saadja scheint D'S mit 



x) Dieser Uebersetzung des Oukelos dürfte meiner Ansicht 
nach die Erklärung entlehnt sein, welche der Aruch s. v. “neos, 
einer talmudischen Interpretation für giebt. Tract. Synh. lOG a 
wird nämlich auf die Frage: was D"'i: des Textes bedeute? von 
Rab (Abba Areka) geantwortet: n'DOS« Aruch (s. v.) in 

der zweiten Erklärung hat die Lesart iedn y'a'b, was mit nona 
■'■'nn bia [ganz so wie hier Onk.] commentirt wird, und worunter 
Icgio gemeint ist. Mussafia nimmt dieselbe Erklärung für ■'.ecn, 
gr. anelga (vgl. Buxt. s. v.) in Anspruch. Nach dieser Erklärung 
wäre jedoch Rab’s Erklärung eine Tautologie. Meiner Ansicht 
nach ist n'COK pb zu lesen n-EOX p3'b, kißvgv't^ anüQa. 
XißvQvig ist nämlich , wie bereits erwähnt, das im Targura (vgl. 
auch jer. Schek. zu 6, 2) häutig wiederkehrende Wort T)3‘'b oder 
«:iab schnell segelndes Schiff. anÜQa (lat. spira) war 
ein gewundenes, starkes Tau, welches mau im Sturme hinter dem 
Schiffe schleppen Hess, um den schnellen Gang des Schiffes zu 
hemmen. Vgl. Schneider’s Griech. Lex. s. v. Diese Erklärung 
stimmt auch mit der Bemerkung Raschi’s zu Synh. 1. c. überein. 
— ;/) B'nB nimmt Onk., und ihm folgend Tavus, gleichbedeutend 
mit Rom. Dieser Ansicht ist auch die Vulg., welche Italia (vgl. 
auch jer. Targ. I N;b;:N etn«») und zu Daniel 11, 30 btib a'"'S 
nach Vorgang der Sept. daselbst [rj^ovat Putftaiot), trieres et 
Romani hat. In der That war auch in Latium eine Stadt 
Keria, vgl. Bochart, Phaleg 3, 6. Saadja jedoch idcntificirte 
B'ra mit der Insel Cyprus, was durch Josephus (Ant. 1, 6. 1) 
auch zur hohen Wahrscheinlichkeit erhärtet werden kann. Es 
heisst nämlich daselbst wie folgt: Xi&ifiog f)i Xe&ifia, rrjv 
vfjOov, Üa^sv. Kvngo^ avtr^ vvv xaXilrai., xtxl an avTTjg rttaoi 
re näaai, xai Ta nXei'a xüv naga {XaXaacav Xs&ifi ino 
’t'ßgaiuv ovofiagerai. Vgl. auch Hieronym. Quacst. Gen. 10: 
„Cethim sunt (litii, a quibus nsque hodie quoque urbs Cypri Gitinm 
nomiuatur“. 
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in V'erbindung gebracht zu haben, denn er hat: 

*) „sie kommen herbei langsamen Schrittes von 
der Küste Cypriens“. 

Deuteronomium. 

XXX. (J “]3ab PN ‘]''n3N S bm. Die Pesch., Vulg. und 
sam. Par. wörtlich. Etwas freier die LXX: neQixa&agul xvgiog 
Ti'/v xagSittv dov. Der Sinn ist: Gott wird dich befiihigen und 
dir ermöglichen das böse Gelüste deines Herzens zu unter- 
drücken und das Edle anzustreben (vgl. Ibn Esra und Nach- 
manides z. St.). Richtig übersetzt demnach Symm. Jer. 4, 4 
naaab nb-ir •.“V'on mit äcpfXüad^ai rag ftov>,giag Ttjg xagSiaq. 
Aus dieser Redensart entstand die Phrase: negiTOftt) äxtigo- 
noir/Tog (Col. II, 11); oder negiTO^t) xagSiag kv nvev/xart 
(Rom. II, 22j. Saadja, der das ludecente, welches der Satz 

seinem Wortsinn nach besagt, vermeiden wollte, hat 

* ^ iß ^ ^ y tr ^ 

öJsjj aiJI. Das Zeitwort welches erschliessen, 

erweitern, gleichzeitig aber auch ab- beschneiden bedeutet, 
ist von Saadja glücklich gewählt, um mit dem wörtlichen zu- 
gleich auch den übertragenen Sinn des Satzes auszudrücken. 
Zu der Uebersetzung Saadja’s: „Gott wird deine Bimst er- 
schliesseu“ muss man sich jedoch ergänzend hinzudenken 
„dem Gesetze“. Onkelos und jer. Targ. I haben eben- 
falls frei imd das Unschickliche umschreibend, übersetzt: 

“^ab PV3CÜ n-i *]nbN 'nr’i. Ganz so auch Tavus : " 
yi Jo j^ioLi y» yi „der Ewige dein Gott wird ab- 

schneiden die Thorheit deines Herzens“«). 

z) Die Lond. Polygl. hat fälschlich die Lesart 

was die lateinische Uebersetzung unrichtig mit se snrripieut wie- 
dergiebt. Vgl. Rosenm. Schol. z. St. Nach dem dort Gesagten 
erledigt sich auch die Demerkung von Gosen. Thes. 1. c. Ueber 
D‘'PD vgl. noch Gesen. Coramentar zu Jesaja 1 S. 731 fg. — a) Deut. 
10, 16 giebt jedoch, Onkelos nicht folgend, Tavus dieselbe 

Redensart wörtlich wieder : U.i JO y, . 
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XXXin. 8 i’T'on »■'Nb ^'TiNi ■{■'Mn. Die meisten Ueber- 
setzer wörtlich. Die LXX : Jots Aivl drjkoig at^ov xai 
äXr]d-uav^) airrov T(p txväp't Tip 6ai<p. Ebenso auch, jedoch 
ohne den willkürlich vorangestellten Zusatz „gebet Levi“, 
die Vulg. ,41ievi quoque ait: perfectio tua et doctrina tua viro 

sancto tuo“ ; Pesch. J-cr>'.. ; Sam. Par. 

. ü ^gi- Arab.-Sam. 

u5Ju»Lj J^yL} „einem gottgeweihten Manne“. Saadja frei: 
yi;JLsaj dl [Lond. Polygl. allt U] 

J-öLi y» i^JOI „o Clott! Du hast vererbt deine Wahr- 
heit und dein Licht einem Manne, der ausgezeichnet ist vor 
dir“. Diese Uebersetzung nähert sich der des Onkelos : D'<mr 
•^anp T'on ronoKi laab xnfflab« n-'Tini. Ebenso auch Tavus : 

y3 ^ »deine Urim und deine 

Tummim sind für den, der ausgezeichnet ist vor- dir“ (in deiner 
Gegenwart). 

XXXIII. 19 wip'' D'’a7. Der sam. Text hat die 
tendenziöse Lesart ■’nn, worunter der Berg Garizim ver- 
standen werden soll. Pesch, und Vulg. haben wörtlich, die 
LXX aber fälschlich i«np-> für lyipi genommen, denn sie 
übersetzen: “Ed-vt} kJ^oXod-ptvaovat'V „Völker verheeren sie“(!). 

Saadja: „denn das Volk wird bei 

eurem Berge gegenwärtig sein“. Unter „eurem Berge“ 
verstand Saadja ohne Zweifel den Berg Moria (vgl. Raschi 
z. St.). Präciser drückt dies Onkelos (variirt im jer. Targ. 1 
und II) folgenderweise aus : »onpn n-'3 — "iiDb ‘5eno''T «) traao 

b) Auch bei Philo (de vita Mosis III, Opp. ed. Mang. p. 152)i 
är/i(üfftg xai aXfj&’fta; vgl. die Beschreibuug bei Joseph Aut. 

3, 8. 9. Bei Aqu. uud Symin. worden sie geuauut; (piori-öfioi 
xai TtXtioTtjTtg. — c) Fehlt — <^) Die lateinische ^ 

Uebersetzung in der Polyglotte fälschlich libamen (q03 1). — 
e) D'ny collcctiviscb für die Stämme Israels (vgl. Raschi) , so 
wie oben Vers. 3. ' ’ ' 

Koho.t, Krit Beleuchtuo^. 15 
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111B33D'. Wörtlich 80 auch Tavus: 

o»*? «die Stämme Israels werden sich ver- 
sammeln zum Berge des Heiliglhums“. 



Capitel II 

§. 7 Bentttznngr des Jemsalemisehen Targum durch Tarus. 

Im Anschluss an die vorhergehende Untersuchung über 
die Benützung des Onkelos durch Tavus tragen wir im Nach- 
stehenden einige Beispiele von der Benützung des Jerusale- 
mischen Targums durch denselben nach. Die Ausbeute wird 
schon deshalb eine geringere sein müssen, weil das Verhält- 
niss zwischen der Uebersetzungsweise des jerusalemischen 
Targums und der des Tavus sich von dem bereits vorstehend 
besprochenen Verhältniss, welches zwischen der Uebertragung 
des Onkelos und derjenigen des Tavus obwaltet, nicht 
wesentlich unterscheidet; zumal die jerus. Targumc zumeist 
nur Varianten zu Onkelos bilden. Wir ziehen hier bloss 
diejenigen Stellen der jerusalemischen Targume in Betracht, 
deren Unabhängigkeit in der Uebersetzung von Onkelos er- 
weisbar und deren Einfluss auf die persische Uebertragung 
auf den ersten Blick erkennbar ist Als charakteristische 
Beispiele mögen folgende dienen. 

Genesis. 

IV. 7 rtta a'ü'r CN xibn. Dies ist ein elliptischer Satz ; 
es muss daher zu rtta entweder cic (im Hinblick auf V. 5 
und 6), wie Ibn Esra richtig behauptet, oder ttst (vgl. 
Rieht 8, 28; xp 83, 3; Zach. 2, 4; Hiob 10, 15) ergänzt 
werden “). Der Sinn wäre demnach : „wahrlich wenn du gut 

a) Unrichtig fassen die LXX rNO adverbial zu S'ü'n, 
indem sie übersetzen : ovx idv öp&üs ngomviyxtjt. 



Digitized by Google 



227 



haudelst, kannst du dein Gesicht (oder deinen Kopf) erheben, 
kannst froh jedem ins Auge sehen“.. Die Vulg. : nonne si 
bene egeris, recipies; die sam. Par.: )TT2,AA -AaViTTA •'^A; 

Pesch. : JÄ; Saadja: ß *31 

. müssen siimratlich ein Wort wie nab Lohn*), oder rm:a er- 
gänzt haben, wie 1 Sam. 4,4; 1 Chr. 16, 2!); 18,2; ip 96, 8. 
.Jer. Targ. 1 hat jedoch : pari'i}’ bn «bn 

„fürwahr wenn du gut bist, wird dir erlassen die Schuld“. 
Das Targum ergänzte daher rtian, ?oc, wie Gen. 50, 17; 
Exod. 10, 17; 23, 21; 34, 7; Num. 14, 18 u. s. w. Hiermit 

übereinstimmend auch Tavus: -Jl lü 

„wenn du gut handelst, ist Verzeihung“. 

XLVIII. 14 V'T' rN bDW „mit Vorsicht legte er seine 
Hand“, bsip nämlich als Denominativ von bBip aufgefasst. 

Daher Onkelos ■'rm’b Ebenso Saadja: 

was die lateinische Uebersetzung in der Polyglotte 

fälschlich mit pervertit manus suas in hoc wiedergiebt, 
während es vielmehr heissen muss: „er handelte weise mit 
seiner Hand in dieser Beziehung“. Ebenso auch die sam. 

i'iTf'TA AlTf b?®] ZüA- Dieser Ansicht ist auch 
Abulwalid bei Kimchi Wortb. s. v., Raschi und Ibn Esra z. St. 
So giebt endlich auch Graec. Ven. tcpgivuße tw 
Die LXX, Vulg., Pesch., und die beiden jer. Targ. müssen 
brir für bBO, unklug, ungerade, verkehrt handeln«) genom- 
men haben, denn sie geben: rag ;^«ipo:s; commutans 

ft 

manus; wOio^j ■Qi'v-« ; n’ ns „er vertauschte, ver- 
drehte, lenkte ab seine Hände“. Hiermit analog Tavus: 
jl L 4 X...O jA rechte machte er zur linken 

hinsichtlich seiner Hände“. 



f>) Iliernach paraplirasirt auch jer. Targ. II. — c) Dieser 
Ansicht ist auch U. Sam. b. Meir, welcher bno umschreibt: ibb 
bror Dpi?B an« iiab «ima baa. 

15 * 
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Exodus. I 

^ XVIII. 21. b'n ro:« nrnn nnsi „ersieh (wähle) dir — 

tapfere Männer". So übersetzen LXX, Pesch., Vulg. , sam. 
Par., Onk. und Saadja. Bloss jer. Targ. I hat abweichend, 
wenn auch mit geringer Veränderung, die üebersetzung: • 

•"T N’bm sb'n "lil3 r:si „du wähle dir aus — 

tapfere Männer, das ist gottesiürchtige“. Wörtlich so Tavus: 

„wähle dir aus tugendhafte 

Männer“. 

r. - I, II.:, . ; . . ' ' 

XXXVIll. 8. bn« nnc tias ntosn 

„Von den Spiegeln der Frauen, die sich sammelten am Ein- 
gang des Versammlungszeltes“. Das a steht nämlich, we 
Ibn Esra richtig bemerkt, in der Bedeutung des B, vgl. 
Lev. 8, 32 nnbai Taaa “inum. . Der Sinn wäre demnach!: 
man machte das Becken aus Xupfer und sein Gestell aus 
Kupfer, und zwar angefertigt von den (Toiletten-) Spie- 
geln, welche die betenden Frauen, fern von der Eitelkeit, 
zn Gunsten des Heiligthums freudig darboten«). Hiermit 
stimmt auch die Uebersetzung des Onkelos: «■"a: n'tr.Ba 
«:bt laoB 5*ina nttbsb yirKn. Ebenso Pesch. Ko 

Jjoj )2k^l^ oXj viC Die LXX müssen jedoch 

TOS ‘las nTOi: gelesen haben; denn sic schreiben: Ix rüv xarön- 
TQuv rtüv vtiOTevaaaöiv at IvrjaTtvaav. Vulg., sam. Par. und Sa.äd. 



d) Vgl. die Parallelstellen Gen. 23, G ’iriap “inana, 
Exod. 19, 5 i;tbi;D ’b nr’Tn, 
das. 17, 9, n'a:tt i:b -ina, ^ 

— e) Bekanntlich waren die Spiegel der Alten ans polirtem Kupfer 
oder Erz (Xenoph. Ssnmp. 7, 4 /«Axeiov), namentlich die Frauen 
trugen sie stets als Schmuckgegenstand mit sich. Vgl. Baschi z. St. 
und Gesen. Comm. zu Jesaj. I S. 215 (Jes. 3, 23). Die ägyp- 
tischen Weiber trugen ebenfalls bei den Isis-Festen einen Spiegel 
in der Hand, wenn sie in den Tempel gingen, vgl. Cyrill, de ador. 
in spir. et verit. II, G4 ed. Par. ’E&og Toivvv yTiyimTiaiv ftä- 
kioxa yvvai^iv ti (poiTÜ isQois fikv ka&fjTi xartffrni- 

ftivat^, xaTÖnTQ(i) Sk Ttjv äQiartunv x.' r. A. " - ‘ 



Digitized by Google 



229 



leiteten m«as von dem Siibst. «as Heer ab: L~Ij| 

»L*- oLiJL^ljl/) „von den Spiegeln der 

«> * » • * 

Frauen, 'die in grosser Menge kamen“. Jer. Targ. II hat 
es wesentlich in dem bereits oben angeführten Sinne genommen : 
pim «•'o: n■^^aff). Aehnlich auch Tavns: 

iXjJiiß LjÄjl „in specie speculorum 

quae acceperant“, wie es Hyde richtig wiedcrgiebt. Tavus 
fasste demnacl) das jer. Targ. dahin auf, dass die Frömmig- 
keit der Frauen gerade im Mitnehmen der Spiegel behufs 
Spendung fiir’s Ileiligthum bestanden hat. 

Numeri. 

XI. 8. nab dtüd „wie der Geschmack eines Fett- 

kuchens von Oel“. nob (vgL t/i B2, 4, > Targ. und Ibn Esra) ist 

Saft und zu vergleichen mit dem arab. tV-.J netzen, saugen 
(wie auch ns» Kuchen von ps» saugeh kommt), daher: Fett- 
kuchen. Onkelos jedoch nahm nob transponirt in der Form 
obnA) geknetet, und übersetzt Nno»a ebn oyoh- So auch 
die Pesch. Aehnlich die' LXX: 

tkaiov, und die Vulg. panis oleatus; ebenso Arabs 
Erp. Honigkuchen, womit auch Saadja nach 

der Londoner Ausgabe des Manuscr. Pococke ^L=- s*jlL> 

Uberehistimmt , während die Constant. und die' Londoner 

Polyglotte für die Lesart „Fettigkeit“ haben. 

» * # •» 

Aquila und Symmachus nehmen jedoch das b als Präposition 
und verstehen unter nob ‘) die Brust (no) ; ersterer hat näm- 

■ / 

, I f) Abweichend in der Londoner Polyglotte, wo auch LwJJl 
fehlt. Dahingegen stimmt die Pariser Polyglotte mit der Con- 
stantinopolitanischen üterein. — Noch richtiger jer. T. II i» 
’n'bpEDN (spocularinm). — A) Nach Sifri z. St. ai m O^bD. — 
i) So auch die Aggada, vgl. Raschi z. St 
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lieh: fiaarov ikaiov, letzterer: fiaarov tig linog Brust mit 
Fettigkeit (benetzt). Dieser Ansicht ist auch das jer. Targ. I, 
welches übersetzt «nona NT "'S srea [in der 

Lond. Polygl. Nrwffia] „wie der Geschmack der Brust mit 
Fettigkeit durchzogen“. Ganz so Tavus: i) 

»wie der Geschmack der Brust mit Oel (bestrichen)“. 
XXIV. 8 B'iai onTiTOX?! LXX: xa't tu nayt} avrüv 
ixfivekitt haben nur gerathen; Saadja richtig: 

„seine Knochen wird er zerdrücken“. Jcr. Targ. I ähnlich : 
“or'' Tirr'cpn. Ganz so Tavus: ULAjI 



Capitel ni 

§. 8. Uebereinstimmang' der Uebersetzungen von Tavas und 
haadja. 

Wenn Rosenmüller (de versione persica S. 46) die Ueber- 
einstimmung der Tavus’schen Uebersetzung mit der Saadja’s 
mehr ahnte, als sie überzeugungstreu aussprach «) : so geschah 
dies aus dem Grunde, weil er durch die beigebrachten s i e b eu 
Belege*) kein siclieres und abgeschlossenes Urtheil sich bilden 
konnte. Da auch Munk dieses schwankende Urtheil Rosen- 
müllers zu thcilen scheint, indem er, bei sonstiger Berichtigung 
mancher Behauptungen desselben c), den in Rede stehenden 
Gegenstand keines Weiteren beleuchtet, fühlen wir uns zwie- 



j) ist das altbakt. fstäna Brustwarze (vgl. j’t. 5, 127), 

von der Radix fshu, fett. Hängt nicht hiermit auch Nia zusammen ? 
Vgl. übrigens Fleischer in Levy’s Chald. Wörth. I. S. 41». — 
o) Vgl. seine Worte (1. c.): Nonnumquam convenit cum Saadia 
interprete Arabien, quod tarnen num fit fortuitu factum, an vero 
inde quod Nostcr Arabien illa Saadiana interpretatiouc usus sit, 
definire non audeo. — b) Vgl. daselbst Kote 2. c) Vgl. Notice 
sur Saadia beigedruckt der Caben’scheu Bibelübersetzung (9. Baud) 
zu Jesajah S. 135 fg. 
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fach veranlaBBt bei dicBem für die Geschichte der Bibelversion 
und Exegese so wichtigen Punkte länger zu verweilen. Die 
zahlreichen Belege für die Uebereinstimmung der Tavus'schen 
Uebersetzung mit der des Saadja dürfte, ganz abgesehen 
davon, dass jene in zahlreichen Fällen eine geradezu wört- 
liche ist, dem Tieferblickenden bald die Ueberzeugung bei- 
bringcn, dass sie nicht auf Zufälligkeit beruht, sondern 
auf Benützung der Version Saadja’s durch Tavus zurUckzu- 
führen ist. Um aber die Eigenthümlichkeit dieser Ueber- 
setzungBübereinstimmung recht anschaulich zu machen und 
auch anderseits das dürre Gerippe der mechanischen Zu- 
sammen- und Aneinanderstcllung mit Fleisch und Sehnen 
zu umgeben, dürfte auch für dieses und die folgenden Capitel 
die Vergleichung mit den alten Uebersetzern nicht unwill- 
kommen sein. Indem wir nur noch bezüglich der vielen von 
Saadja entlehnten Hebraismen in der Tavus’schen Ueber- 
setzung auf S. 94 fg. zurückverweisen, wollen wir nun wie 
früher unter Beobachtung der Reihenfolge der Verse die bei- 
den Uebersetzungen im einzelnen vergleichen. 

Genesis. 

I. 27 int« sna DTb« nbsa. Die alten Uebersetzer geben 
diese anthrupomorphisch gefärbte Stelle wörtlich wieder; so 
die LXX xar’ tlxova d-eov inoitjaev avxöv, die Pesch.: 

die Vulgata: ad imaginem dei creavit illum. 

Selbst die, sonst so ängstlich die Anthropomorphien und 
Anthropopathien vermeidende chaldäischc Uebersetzung des 
Oukelos hat hier wörtlich rrn' N-.a '•'a NTjbsa. Etwas ge- 
mildert im Jerus. Targum II ri'r' «“la Dnp in mma ,gn 
der Aehnlichkeitd) von Gott erschuf er ihn“. Die sama- 



<7) Abgesehen davon, dass das jer. Targ. II in der Ueber- 
setzung dieses Verses cip in, den gewöhnlichen Abschwäehnngs- 
ausdruck der Targume, als Genitivverhältniss gebraucht, wird das 
Aiithrupomorpbische noch dadurch gemildert, dass obx des Textes 
mit nm wiedergegeben ist. Vgl. auch die Besprechung von Num. 
XII. 8 oben S- 220 fg. 
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ritanische Version desgleichen: =fy\17T .=(ZA 

„in der Form Gottes befestigte (bereitete) er ihn.“ äaadja 

jedoch, sichtlich bestrebt den AnthropomorpiiNmus zu vor- 

, ^ i ^ i > s i-’A ^ , y 

meiden, übersetzt; fcÄJL> iJil einer 

^ - 

Form, die Gott veredelt hat, (nämlich) zum Herrschen er- 
schuf er ihn“e). öaadja folgend übersetzt nun Tavus ebenso: 

Ijjjl cXj^I \Jii^ Form eines Edlen er- 

schuf er ihn“. Diese Uebereinstimmnng wiederholt sich auch 
in der Parallelstelle: IX, 6: rnttn r.n n»9 D'nb« obsa ’a, 
wo für rto» die LXX inoir/oa, in der ersten Person, Pesch, 
und dio Vulgata aber die passive Form haben. Hier hat 

Saadja (nach der Constant. Ausgabe)/) 

„in einer edlen Form erschuf er ihn zum Herrschen". 
Aehnlich Tavus : jOl jA . 

II. 13. Den Namen »la, welcher von der LXX, der Vulg., 
Philo, Joscpbus, BO wie auch den meisten neueren Aus- 
legern für Aethiopen gehalten:?) und von Onk. , dem jerus. 
Targum I*), der Pesch.») mit dem Textworte, von der 
samaritanischen Version jedoch mit der Benennung 'pnTJVÜ 
die Cupbiten, wiedergegeben wird, übersetzt Öaadja, und 

ihm folgend Tavus, mit dem Worte: Ebenso über- 

setzt Saadja X. 7 dasselbe Wort, wo indess Tavus das Text- 
wort beibehält. 



e) Vgl. auch Ibn £sra z. St., der ausdrücklich dieser Ueber- 
setzung Saadja’s gedenkt. — /) Die Londoner Polyglotte Lat für 

den Ansdruck: Engel. Desgleichen hat auch die • 

sam. Version ^(Tfi} AibU • • — 9) Ausführliches 

bei Winer, Bibi. Realwörterb. S. 235 fg. und 287 fg., und Roseu- 
mUller, Handbuch der bibl. Altertbumskundo B. 3. S. 155 fg. — 
h) Beachtonswerth ist es, dass das Targum zu Jes. XL, 11 eia 
mit ’nin, Indien, wiedergiebt. Ueber die häufige Verwechselung 
Indiens mit Aetbiopien bei den alten Schriftstellern, vgl. Spanhem. 
praestant. numism. p. 188. — i) Vgl. auch Peseb. zu Act. 8, 27. 
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II. 14. ' 'THD«, Welches LXX, Vulg., Pesch., Onk. mit 
dem Textworte, das jer. Targ. I mit der aramäischen Aus- 
sprache “nriNi) und die samaritanische Version mit 

Hazphu wiedergeben, übersetzt Saadja mit und nach 

ihm auch Tavus mit 

ni. 20 'n ba dn nn'n niü 'S. Die Schwierigkeit des 
Verständnisses dieses Verses besteht darin, dass er wörtlich 
zu besagen scheint, Eva sei die Mutter aller Lebenden, 
also auch der vernunftlosen Wesen, was mit einer ratio- 
nellen Auffassung nicht in Einklang zu bringen ist, wenngleich 
wir - im Midrasch auch der buchstäblichen Ausdeutung be- 
gegnen!). Indessen übersetzen viele alte Versionen gleich- 
falls wörtlich. So die LXX : ort fi^rr/Q navruip tüv ^covrorv ; 
die Pesch. : M loot wot; ; die Vulg. co quod mater 

• * • V 

esset cunctorum viventium. Sinngemäss übersetzt schon On- 
kelos, indem er unter den „Lebendigen“ die Menschen 
versteht : •':a bsT nhk mn «'n ■'IN. Noch präciser als das 

Targum ist Saadja, indem er zu 'n das Wörtchen Uibll hin- 
zufügt, welches zunächst redende, dann vernunftbegabte Wesen 
bezeichnet Die Schwierigkeit den in Rede stehenden Vers 
wörtlich zu nehmen gibt Saadja bereits in seinem Einunoth 
Vedeoth (VII, I) an >«), wo er ■>n bs D« mit nb« 'ran "oin erklärt. 



j) Die Form; -nr*t, wofür Strabo (le, 736) ’ArovQia, Dio 
Cass. (68, 28) 'ArvQia ^ben, kommt schon in den Keilinscbrif- 
ten vor, vgl. Zeitschr. für die Kunde des Morgen!. VI, 48. — 
k) Vgl. auch Saadja zu Jes. 1. c. — l) Vgl. Jalkut z. St, auch 
Kethnb. 61a nrn': i?sb «bn n:rv': n^inb, und Niddah 16 b; 
Erubin 18b wird der Ausdruck :i sie ward die Mutter aller 
Lebendigen, so gedeutet, dass £va auch die Mutter der bösen 
Geister sei; vgl. auch unsere Abhandlung „über die jüdische An- 
gelologie und Dämonologie S. 88 fg. — m) Der Wichtigkeit wegen 
wollen wir diesen Passus, auf den zurückznverweisen wir weiter 
unten noch Gelegenheit nehmen werden, in deutscher Uebersetzung 
hier folgen lassen. „Wir Israeliten, bemerkt Saadja, glauben, 
dass der Inhalt der prophetischen Bücher nach der natürlichen 
Worterklärung auszulegen ist; , es sei^denn, dass diese zu einem 
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Demgemäss fasst er auch in seiner Pentateuchübersetzung 

iS« 

den Sinn auf, indem er übersetzt: Uilalj }S (»I Lfi'S 

„sie war die Mutter aller vernünftigen Lebenden.“ Ganz so 
auch Tavus. vJlbLi 

111. 22 i:nn nn»D n’n Dinn ■jn. LXX, Pesch, und Vulg. 



der folgenden vier Irrthümer führt, nämlich, dass sie entweder 
einer sinnlich wahrnehmbaren Thatsache wiederstreitet, wie wenn 
es von Eva heisst (Gen. 3, 20) sie war die Mutter 
alles Lebenden“; oder einer Vemunftwahrheit wiederspricht, 
wenn es z. B. heisst (Deut. 4, 24) „denn der Ewige Dein Gott 
ist ein verzehrendes Feuer“, oder einer andern Schriftstelle ent- 
gegen ist, z. B. der Satz (Mal. 3, 10) „prüfet mich doch damit“, 
verglichen mit dem Satze (Deut. 6, IG) „nicht sollt ihr versuchen 
den Ewigen Euren Gott“; oder endlich eine traditionelle Auf- 
fassung bestreitet, wie z. B. Deut. 25, 3, wenn es heisst: „vierzig 
Schläge gebe er ihm, nicht mehr“, während doch eine üeber- 
licfcrung lautet, diese Strafe bestehe in neuuunddreissig Schlägen. 
Alle diese Schwierigkeiten aber werden sich nur dann lösen lassen, 
wenn wir auf die Eigenthümlichkeiten des Sprachgebrauchs cin- 
gehen. So versteht man unter dem Ausdruck „alles Lebende“, 
die vernunftbegabten Menschen; der Satz wiederum: 
„Gott ist ein verzehrendes Feuer“ ist bloss verglcichungsweise 
ausgesprochen, insofern nämlich die von Gott verhängte Strafe 
einem rasch verzehrenden Feuer ähnlich ist, wie es heisst (Deut. 
32, 32) „denn Feuer lodert in meiner Nase“. Hinsichtlich der 
Aufforderung aber, Gott zu prüfen, und des Verbotes, Gott zu 
versuchen, ist der Unterschied, dass die Untersuchung, ob Gott 
dieses oder jenes zu vollbringen vermag, strafbar, dahingegen die 
Prüfung seines eigenen Werthes und seiner eigenen Würdigkeit, 
kraft deren wir von Gott zu unseren Gunsten etwas verlangen, 
gestattet ist. In diesem letzteren Sinn wird in Maleachi die 
Prüfung Gottes verstanden. Die Stelle aber : „vierzig sollst du ihm 
geben“ steht in keinem Widerspruch mit der Tradition, die nur 
neunnnddreissig Schläge anordnet, weil die runde Zahl vierzig für 
die ungerade neunnnddreissig steht, wie denn auch umgekehrt für 
die Zahl vierzig auch neununddreissig stehen kann. Ebenso wenn 
es (Nnm. 14, 34) heisst: „Nach der Zahl der Tage, die ihr aus- 
gckundschaftet habt, vierzig Tage, je ein Tag zum Jahre gerechnet“, 
während doch die Strafzeit , da ein Jahr bereits vor der Straf- 
androhung verflossen war, nur neunnnddreissig Jahre betrug.“ 
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übersetzen wörtlich: „der Mensch ist geworden, wie einer 
von uns“, indem sie sich wahrscheinlich die Rede Gottes an 
die Engel gerichtet denken, wie es die Mechilta im Namen des 
R. Papus n) ebenfalls erklärt und dies auch aus Jer. Targum 1 
offenbar erhellte). Die samaritanische Version hat für die 
letzten zwei Worte lateinische Ueber- 

setzung in der Polyglotte übersetzt das erste Wort mit: 
ramus, was falsch und sinnlos ist. Cast. s. v. hat mit Ver- 
weisung auf unsere Stelle die Namenserklärung foedus; es 
wäre aber unschicklich darnach zu sagen : der Mensch ist 
hässlich oder schrecklich von sich (selbst) geworden. Viel- 
mehr vermuthe ich , sei mit r|ipTf') zu identiticiren, 

was auch einen guten Sinn gäbe : „der Mensch ist geworden 
mit aufrechtstehender Haltung“, d. h. er unter- 
scheidet sich von der übrigen Thierwelt , und hat also als 
vernunftbegabtes Wesen die Fähigkeit zwischen Gutem und 
Bösem zu unterscheiden. Oukelos (vgl. Raschi z. St.) über- 
setzt frei: yT^Tab Nnb?3 •’n'n’ mn ms «n „der Mensch 
ist geworden einzig (in seiner Art) in der Welt von selbst 
zu erkennen“. Offenbar trennte Onkelos ’t:7aa von inND, 
und bezog ersteres auf das Nächstfolgende. Dies ist in der 
That auch die Ansicht R. Akiba’s an der schon genannten 
Stelle der Mechilta und der Parallelen 9). In gleicherweise 

fasst auch Saadja den Sinn auf, indem er übersetzt: 



n) Vgl. Mechilta zu Exod. 14, 29: msw ■)?! Dicc 'i 'O'm 
m-rn •'Dsben inxs t:™ "inND rrci; ebenso Genes. Rabba C. 21 
und Jalkut § 34, wo s^EE S steht. — o) N'SNbcb a'nbN ’-i insn 
'a: ■'■'T'n-’ Kin an« Nn ’imp vonEja ’i. — p) Pie 

Richtigkeit dieser Definition erhellt schon aus dem Umstande, 
dass Lev. 26, 13 m’nmp aarN ']biNi mit • AHT'T'pA'I 

„ich führe euch in aufrechter Ilaltung“ (vgl. auch 
> 0 ^ 

Vulg. erecti und Pesch. jK ^.aOi JbjoQOS) wiedergegeben, und 

die lateinische ücbersetzung in der Polyglotte abermals zu be- 
richtigen ist. Von dem Begriff der Höhe hergeleitet heisst daher auch 
im Samaritaiiischen coelum. Vgl. Cast, Hept. s. v. — 

q) Vgl. Geiger’s Urschrift S. 329. Vgl. noch Desselben jüd. 
Zeitschr. für Wissenseb. und Leben Jahrg. I S. 42. 
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üjjjM vXs-lyi jUo Jö ^l>) „wahrlich der Mensch 

ist geworden wie einer, von sich zu erkennen die Wissen- 
schaft“ (Kenntniss). Ganz so übersetzt auch Tavus: «^1 

III. 15 spy irmiön nrsT oni tjcT.ü'’ «in. LXX: avioe 

(fov T^Qt\au xicfa?.7jv, xai av rij(itjaeis avTov HTtgvav „er 
wird beobachten deinen Kopf und du wirst beobachten seine 
Ferse“. Die LXX haben demnach nicht vom Verbum 

t)va, sondern von q«'a gierig trachten, hergeleitet, wie \f> 5(1, 3 
Drn Vd 'iTia ’ictfa und Hiob 5, 5 ob-’n a’Mit t)scn. Der Sinn 
ist demnach : die Schlange wird den Menschen mit ihrem 
Blicke bannen und a u flau ern auf ihre Beute»), In diesem 
Sinne übersetzte auch Onkelos NEiob n'b “lutsrin rsi. Die 
Complutensische Ausgabe hat jedoch für Tf;(}/iaii und T//p;/<J6*s 
die Lesarten rtiQtjati und TUQt'iOut du wirst zerreiben. Aehn- 
lich fasst diesen Vers auch die Pesch, auf: -4 ao«J 

ojiaia ..t y>-r->n l fcojo „er wird zertreten deinen Kopf 
und du wirst verwunden seine Ferse“; desgleichen die sam. 
Version: 5PV -AAV .Ü^;3VPlTr 

Ebenso Ibn Esra z. St. mit Beziehung auf Hiob 9, 17. Raschi 
z. St. jedoch leitet das in Rede stehende Wort von dem 
Verbum r^o: zischen, ab, wornach der Sinn wäre: „er wird 
dich zerschlagen am Kopfe und du wirst ihn anzisclien, d. h. 
zischend anfallen an der Ferse“. Saadja endlich nimmt 
naturgemäss das erste Verbum im Sinne von „abschlagen“ 
und das zweite gleichbedeutend mit beissen, denn er übersetzt : 

wJnJi ^ Cianz überein- 



r) Die Londoner Polyglotte hat für rS* falsch Ua. — *•) So 

bemerkt auch Ammianus Marcell. XV, 2 von der Schlange: nt 
onim subterraneus serpens' foramen subsidens occultum, adsultu 
subito singulos trausitorcs observans incessit. 
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stimmend hiermit auch Tavus: (jj-^ y» ijj* Ouy4 
Lijl. I 

VIII. 21. iah hx S las-'i. Die Pesch, wörtlich', des- 
gleichen Theodotion eins xvgia^ ngoi^ Ttjv xagSiav airov^ 
Die LXX haben fiir iah hx übersetzt öiuvotiO'eis, der „Nach- 
deukende“, in welcher Bedeutung ah , als Sitz des geistig- 
seejischen, vorstellenden und sinnenden Lebens in der Bibel 
in der That häufig genug vorkommt, vgl. Deut. 29, 3; Jes. 
82, 4; 1 /r 19, 15; Spr. 14, 10; 16; 9; Hiob 8, 10; 34, 10; 
Nehemia 5, 7 u. s. w. ■ Symmachus, den Anthropomorphismus 
vermeidend, hat: sine xCgio^ ngog iuvTÖv. Koch mehr mil- 
dernd Onkelos und jer. Targ. I n^an-sa S laxi. Saadja 
endlich, von denselben mildernden KUcksichten geleitet, hat: 

fcSlJ jJQl Jli „Gott sprach aus seinem Wesen (aus seiner 

essen tia) heraus“ 0-.. . l^^tuit übereinstimmend auch Tavus; 

o!Ä} 1 '' während die samaritanische Version noch 
weiter geht und gar etwas Fremdes in den Text hineininter- 
protirt, indem sie übersetzt: .‘5'iirZ' 

sprach zu (in) seinem Geheimniss“! Vgl. auch oben S. 124. 

XXnL 1 D’:o 7aoi n:s5 onari n:o nxa r.-io i-'n i'rv'i. 
Die jedesmalige Wiederholung des Substant. nach der Cardi- 
nalzahl beruht, wie bekannt, auf der grammatikalischen 
Kegel, nach welcher das Bubstantiv nach dem Zahlwort bis 
zehn in der Mehrzahl, nach dem Zahlwort von 10 an auf- 
wärts in der Einzahl zu stehen kömmt. Ausser der Aggada, 
welche die jedesmalige Wiederholung in ihrer Weise aus- 
deutet«), und dor samaritanischen Version, welche wört- 
lich übersetzt, folgen alle anderen alten Uebersetzer je dem 



t) Die Londoner Polyglotte Lat auffallcnderwcise jJül jLäj 

„Gott sprach zu seinem Propheten“, eine Auffassung, die ihr Ana- 
logon auch in Ihn Esra findet, der diese Stelle folgenderroassen 
erklärt: n-'rt X'a: 's n:b mo nbj p ^^x■l lab or inD :iab bx. 
Vgl. jedoch dagegen Nachmanides z. St. — u) Vgl. Midr. Gen. 
K. G. ö8; Jalkut § 102 (auch liaschi z. St.) raa nan E'iay ra 
«anb D’-i®? naa fixn na ■<i:b. . . 
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Genius derjenigen Sprache, in welche sie übertragen. So 
übersetzen LXX, Pesch., Onk., jcr. Targ. I, Vulg. und 
Saadja mit einmaliger Setzung des Hauptwortes. Letzterer hat 

lu*« L*a*»j nI--* »jL, jjl-J j. Offenbar folgte dieser 

Uebersetzung Saadja’s auch Tavus , der doch sonst in 
seiner barbarischen Wörtlichkeit selbst den Artikel, gegen 

den Genius der persischen Sprache, stets mit ^.,1 und die 
Accusativpartikel stets mit wiedergiebt. Diesmal jedoch 
hat er frei übersetzt: JL, ».ii 

XXVII. 40. iV? rp“nEi T’“ip rvm. Die Schwierig- 
keit des Verständnisses dieses Verses liegt in dem dunklen 
Ausdrucke T'pn*’), welcher v’erschiedenartig erklärt wird. 
Die LXX haben: ifSTai Si rjvixa iixv xnd-ikijg xai ixXvatjs 
Tov ^v'/6p avTov le), indem sie offenbar für T'mr nahmen. 
Ganz so auch das j er. Targ. I: r" rv'nm 'yisi ■)’** 

wenn du frevelst und hcrabbringst die Söhne vom Be- 
obachten der göttlichen Gesetze“ •, das soll wohl heissen : 
wenn du die Nachkommen Jacobs herabzubringen verstehen 
wirst von ihrer Geistesgrösse, so dass du sie an moralischer 
Bedeutung und Würdigkeit überragen wirst: dann sollst du 
abschüttcln u. s. w. In diesem angedeuteten Sinne scheint 
es auch Onkelos gefasst zu haben, denn er übersetzt: tpi 
N rv'Pit« 'KsriD b? „wenn seine Kinder über- 



v) Der saraaritanische Text hat für Tipn die Lesart 
d. i. “nsn, und die Version: ^pAAT „wenn du stark 

sein wirst“. (Vgl. über denselben Ansdruck Deut. 32, 29, wo 
’ib’Sa'' mit i'ppA<TIi' gegeben ist, was die lateinische Version 
in der Londoner Polyglotte mit determinarent(l) übersetzt). 
Wahrscheinlich jedoch ist das Wort ein Schreibfehler für JpAAT> 
dem “nsn des Textes entsprechend. — w) Hieronymus bemerkt 
hinsichtlich dieser Septnagintaübersetzung : „Secundum LXX pen- 
dere sententia nec esse completa“, desshalb übersetze er: „erit, 
quando depones et solves jugum illud de collo tuo“. Die Vul- 
gata ist der Schwierigkeit dadurch aus dem Wege gegangen, dass 
sie das fragliche Wort gar nicht übersetzte, denn sie hat: tem- 
pusque veuiet cum excutias et solvas jugum ejus. 
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treten werden die VorBchrifteii der Lehre“, d. h. sie werden 
als Gesetzesübertreter gelten können im Vergleiclie mit deiner 

geistigen Vollkommenheit. Die Pesch, übersetzt: ^oLL 

hat also i’tn in der Bedeutung von ijj. 55, 3 ■^■'33 T'In 
genommen, im Gebete (oder im Schmerze der Zerknirschung) 
herabsteigen, d. h. den Fehler bereuen, in sich gehen, 
eine Auffassung, die auch Raschi z. St. theilt. Saadja jedoch 
(dem auch Ibn Esra und Kimchi folgen, ohne Nennung 
Saadja's) leitet T'“in von m“i „herrschen“ ab, so dass “('"in so 

viel ist als mir. Dies erhellt aus seiner Uebersetzung 
y5ÜUx: ^ «es wird geschehen, wenn 

- ^ »fr 

du zur Herrschaft gelangst, wirst du abtrennen das 
Joch von deinem Halse“. Qanz so auch Tavus: 

XXX. 30 'bsib rjpN LXX wörtlich: knl rä 

noSi fiov. Jer. Targ. 1 sinngemäss : n’bsin “]b n":nt«i ’bj'ia * 
also: bei meinem Eintritte, wie auch Vulg. übersetzt: 
ad introitum meum. So erklärt auch Ibn Esra ausdrücklich : 

■^P'35 'PNao n?073 P3l3Pn. Das ist auch die Meinung 
Raschi’s z. St., der noch auf Exod. XI, 8 “]'bii3 ION D?n 
(das Volk, welches mit Deinen Füssen ist, d. h. mit Dir kömmt) 
und Rieht. VIII, 5 •'bsia ION B3>b (das Volk, welches mit mir 
ist) verweist. Onkelos, Pesch, und Saadja jedoch, dem auch 
Tavus folgt, nahmen 'baib als pars pro toto in der Bedeutung 
„wegen meiner“. So hat Onkelos ■'b’'ia; Pesch. 4'-”> 

Saadja w«,«o >ij| Tavus: Oji 

CT Saadja und Tavus nahmen demnach das in 

Rede stehende Wort in der Bedeutung einer Präposition. 

Dasselbe ist auch der Fall hinsichtlich des etwas schwierigen 
Passus XXXin. 14 ü’ib’n bsibi •’Dob ton nsNban baib, s 

welchen Saadja (dem Ibn Esra wiederum ohne Namensnen- 
nung gefolgt ist) analog mit der Uebersetzung der früher 
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genannten Stelle so wiedergi(4)t : J>->f tir* 

j4“"i erj »wegen des Besitzes , welchen ich mit mir 
habe, und wegen der Kinder“. Ganz so Tavus; 

^yl er andern alten Ver- 

sionen übersetzen wörtlich, und die Vulg. mit Weglassung 
der ganzen Phrase hat bloss; et ego sequar paulatim vesti- 
h'ia ejus. ; 



XXX. 41. 42 q'aynai - - mnapTin ,')Ksn cn’ bs3 n'm 
■,t«sn. Die LXX haben offenbar nur gerathen und es ist 
durchaus der sie leitende Uebersetzungsgrund nicht abzu- 
sehen, wenn sie sagen: ’Eyevero d'i tv Ttp xatptp q> ivtxtöffuv 

rä ngoßara iv yaazQi lafißavovra (!) j/vixa 

d" uv hexE TU ngoßara. Wörtlich nahm die Wortbedeutung 
von miapan und qiayna die samarit. Version, welche 
folgendermassen übersetzt: .^giTTAirr .Zija 

,^V ’ — •^A'^fTTVP Zeit, da sich 

erhitzte das gebundene Schaf; wenn sich aber trennte 
das Schat". Die übrigen Uebersetzer fassten die Wort- 
bedeutung in übertragenem Sinne. So haben Onkelos 
und jer. Targ. I für die Uebersetzung «•'T’D3, die 

Erstgeborenen, während sie das andere Wort mit na’pb „in 
der Spätgeburt“ wiedergeben. Dem Sinne nach dasselbe 
Aquila: ngtotua und oxffifia, Symmach. ngtoroyopu und Sev- 
TEgoyova. Aehnlich auch die Pesch., welche, Onkelos folgend. 



übersetzt: jlxj ):;.o\^ - — lla '^o. 



Hiermit übereinstimmend auch die Vulg.: Igitur quando 
primo tempore adscendebantur oves (Hieronymus: quae 
primi temporis) — — quando. vero serotina admissura 
erat. Alle diese Uobersetzungen nehmen die übertragene 
Bedeutung des Wortes i^Jp, welches nicht bloss binden, 
sondern auch stark, kräftig sein^f) bedeutet, zur Voraus- 



I 

x) Vgl. auch dieselbe i Meinung bei Boebart, Ilieroz. I über 
2, Cap. 4U, p. ü83 (nach der editio Lipsiens). 
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Setzung, miigen wir uns der Ansicht Kinidii’s (z. St.), dass 
durch das Festbinden gleichzeitig das Robuste und die Kräftig- 
keit erzielt wird, oder der Meinung des Nachinanidcs (z. St.) 
anschliessen , dass durch das Festbindcn die Gesundheit des 
Tliieres bedingt war. Ibn Esra erklärt m“ap:3r! mit 

a"'pTn v'n mbr —än iai "C':, und fügt zu ri'uynaT 
die Bemerkung hinzu: "rar •'■a’a an, eine Erklärung, die 
ohne Zweifel der Uebersetzung Saadja’s entlehnt ist, welche 

also lautet: [Polyglotte (.L5\i J. 

(j|j jeglicher Zeit, da sich 

erhitzen die F r ii h 1 i ngssc h afc; wenn aber Herbstzeit 

hatten die Schafe . . . Es ist überraschend, diese bloss bei 
Saadja angetroffene Uebersetzung ebenfalls von Tavus be- 
folgt zu sehen! Er hat nämlich: 

o~ ^■''^ 1^,1 

„wenn sich begatteten die Früblingsschafe, und wenn Herbst- 
monat hatten die Schafe“ u. s. w. 

XLIX. 5 an'rraa aan 'Va LXX: irweriXcaav äSi- 

xiav i^aipiatmg avrüv „sie vollführen Ungerechtigkeit 
ihrer Auswahl (oder Vornahme)“. Nach Origines: volun- 
tatis suae ; nach Hieronyni. adinventionis suae ; nach 
Chysost. (homil. (57) uipinetog, wie auch die Aldina 

wirklich hat: aus ihrer Neigung oder Wahl. Der Sinn 
wäre alsdann: sie üben die Ungerechtigkeit aus Neigung 
und Vorbedacht, nicht aber selten und unvorsätzlich. Be- 
merkenswerth ist noch , dass , wie dies aus dem Ausdruck 
awiriktaav hervorgeht, die Septuag. für '5a die Lesart iba 
hatten, wie sieh diese in Wahrheit auch ini samaritanischen 
Texte vorlindct. Daher auch die sainaritanische Version: 



y) Vgl. die Bestätigung dieser Behauptung bei Piinins Hist. 
Nat. LVUI C. 47 § 72 „coitus Omnibus ad Arcturi occasuin, id 
est, a tertio Idus Majas ad Äquilac occasum in X. Cal. Aug. 
Gerant partum diebus ceutum quinquogiuta, postca concepti inva- 
lidi. — s) Vgl. ülier diese Monate Benfey, Monatsuaraen S. 64 
fg. und 136. 

Kohat, Krtl. U«l«uclituDtr. 
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^i'/TTtütHTP LXX, so 

übersetzt auch, allein mit Beibehaltung der richtigen Lesart, die 



Pesch, iJji „Werkzeuge des Zorns ist von 

ihrer Neigung“. Sowohl die LXX als die Pesch. <J) haben 
also cn'nsia in der Bedeutung von rrriru Ezechiel 16, 3, 
oder misn 21, 35; 29, 14, welches Ursprung, Natur, Anlage 
bezeichnet, genommen. Onkelos jedoch hält cri'mra mit 
sri'r“:iu (vgl. Kaschi z. St.) für gleichbedeutend und hat 
desshalb übersetzt: rsnsa nny ■jirinanr „im Lande 

ihres Aufenthaltsortes übten sie Gewaltthätigkeiten aus“; 
während das jer. Targ. 1 für cr!’n“iDa gar cn'n'ns'r’ gelesen 
haben muss, da es „ist ihr Bekenntniss“ über- 

setzt, eine Ansicht, die Ihn Esra z. St. zurückweist und 
als ungramiuatischo Etymologie verwirft Auffallendenveise 
identiticirt die Aggada das fragliche Wort mit dem gleich- 
lautenden gricch. ftd^aiga Waffe. In diesem Sinne (ob vom 
Midrasch beeinflusst, oder von ihm unabhängig, kann ich 

nicht angeben) übersetzt auch Saadja: c)t^xx3ji üil j 



„in ihren gewaltthUtigen Werkzeugen ist ihr Schild“. 
Aehnlieh auch Tavus: |,ä», L 4 j(ja^. 



, XLIX. 15 nnr siT> 'rri. LXX, Aqu. und Symm. über 
setzen irrthümlich, offenbar durch nnr verleitet; denn erstere 
gaben es also wieder; xai avt/Q yeu^yog „er wurde 

ein Landinann“; desgleichen auch Aqu. und Symm.: xnl 
tOTi y((t)Qyog vniiQtTttv „er war ein Landmann zu beai'beiten“; 
der Samaritaner: ^ isum 



a) Das ist auch die Ansicht Ihn Esra’s: N’no 't'Ja pstm 
mTW. Vgl. auch 11. Sam. h. Meir z. St. , dem auch 
Mendelssohn gefolgt ist mit seiner Uebersetzung: „Werkzeuge der 
Gewaltthätigkeit sind ihre Verwandtschaft“. — b) Vgl. Raschi z. St., 
Pirke de K. Eliezer C. 28 und Aruch. s. v. — c) Das ist die 
Lesart der Constantinopolitanischen Ausgabe und dos Mscr. Pococke. 
Die Londoner Polyglotte jedoch hat die unrichtige Leseart : 
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peliorsamen Tributzahler“«^). Aehnlich Pescli. |l ), ^\ joo)0 

„er ward zum Tribute“. Richtiger Onk. und jer. Targ. I, 
nach dem Vorgang des Midrasch«): i'OTa T'n'SD tr'b "jim 

„sie dienten ihm und zahlten Tribut“. Sie nahmen demnach 
na? in der Bedeutung von „dienen“ und zwar nicht als 
Adjectivum oder Nomen actionis in seiner Rückbeziehung auf 
das Substantiv ct 2 , sondern als selbstständiges Zeitwort, als 
ob OTib na? '“•'1 stünde. Als Status constructus, und zwar als 
hätte er na“ oab 'H't gelesen, fasste es Saadja in seiner 

Uebersetzung /)Lol3- «er ward zum Tribut des 

Dieners“. Hiermit ist zu vergleichen Tavus: 

XLIX. 17 ■^“n 'b? cn: "jn •'rv'. LXX: xal ysvtj&i'iTto 
dav o(fiq iip öäovü). Ganz so wörtlich übersetzen auch 
die andern Versionen; so Pesch. ^ joop; Vulg. hat 

Dan coluber. Die samar. Ver-sion hat: 

Schlange, steigt auf den Weg“. 
Sie hat also ’b? irrthümlich von nb? abgeleitet! Onk. und 
jer. Targ. I und II paraphrasiren ; jedoch ist beachtenswerth, 
dass sie allesammt mit dem Vergleichungs-Kaf übersetzen. 
So sagt ersterer: 'i'n?, Jer. I N":mn3 ':;n:3, und Jer. H 

N'i'nb '73na. Ganz so fasst es auch (und zwar unabhängig 



d) Die lateinische Uebersetzung in der Polyglotte hat cs 
missverständlich mit l'uit convivis pastor(l) wiedergegeben, wahr- 
scheinlich weil sic gleichbedcntend mit dem cbaldäischcn 

C'iit {ovQog) Feldaufsehcr, Hüter, genommen hat, vgl. auch die 
in diesem Sinne vorkommende Bedeutung des Wortes Moed Katan 
22 b; Bikkurim 1, 2; Pea f), 5. Die richtige Bedeutung der 
beiden Wörter hat schon Cast. s. v. angegeben. — e) Vgl. Midr. 
Kabba Gen. C. 48 i^n i'oa pbrn cn 'ON 'i tSN na? onb -rvi. 
Richtig commentirte daher der Schob zur LXX; avd-gunog tig 
(f OQov SovKevwv (vgl. Flam. Nob. in der Lond. Polygl. VI z. St.) 
und hiernach auch die Vulg. : factusque e.st tributis serviens. — 

/) In der Londoner Polyglotte fehlt das Wort — g) In 

einigen Codices steht gar r<p dav „Dan selbst ist ge- 

worden eine Schlange“; vgl. auch Ambros. C. 7. 

16* 
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von den Targumim, *)) Saadja: 

# - 

Ihm folgt nun auch Tavus: oia^ ^L. vXib. 

§. 9. Exodus. 

lli. 20 ■'T' r« Tinbuj';. LXX, Pesch., Sam., Vulg. wört- 
lich, jedoch <Jnk. und jer, Targ. 1, den Anthropomorphismus 
vermeidend, haben : rnn ri' nbasi „sofort entsende 

ich die Plage meiner Kraft“. Aehnlich Saadja: 

„bis ich sende meine Plage“. Desgleichen Tavus«): 

^ ^6>j jA So auch in der Parallelstelle: IX. 15 

n' rs 'rnbo nnr '3, Tavus: ^y, j* C'.P^ ' *^5 

vgl. auch IX. 2 n'ir: t rstrn, Saadja: jOji &ji 

und Tavus ■" 

XV. 2 ’imrx'i 'bx r:T rtyio'b ■'b 'rfi rv' m:3Ti *t?. LXX: 
ßoTi&oe xai axETtarjTtf^ lyiverö uoi tig ffwrijp/ai' olrog ftov 
&edg xal So^dcoj avrov. rr, welches hier wie tf>. 8, 3; 29, 1 ; 
62, 12; 96, 6; Jes. 51, 9; Spr. 31, 25; 1 Chr. 16, 27 (vgl. 

auch 2 Chr. 30, 21 ty ■'br Instrumente des Lobes, des Sing- 

spiels) Lob, Ruhm, Herrlichkeit, bedeutet, nahmen die LXX 
in der ersten Wortbedeutung: Stärke, und in Beziehung 
auf Gott, gegenüber den Feinden für Hilfe, was allenfalls 
noch richtig sein kann ; unrichtig aber ist die Erklärung von 



h) Saadja bleibt sich nämlich in der Uebersetzung von C. 

XLIX. 21 nnbts nb^'K 'bne: consequent und überträgt: 

jd-j,« KJLjif ; desgleichen Tavus : sAi »AX~.i . 

— a) Tavus folgt so treu der Uebersetzung Saadja’s, dass er da, 
wo dieser den Anthropomorphismus nicht vermeidet, ihn eben- 
falls beibehült. So z. B. III, 19 nptn n '3 ubi, Saadja (vgl. 
auch Ibn Esra z. St., der diese Erklärung Saadja’s aufübrt) 

SAjAi HAs-1^ A^ D., und ebenso Tavus: 
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n"ii 2 n, welches nicht „Schutz“, sondern, t 5 entsprechend, 
Saitenspiol, Klang, Gesang heisst, (wie Arnos 5, 23; Jes. 
öl, 3; Dan. 3, 5. 7. 10) und nach der Form nbn: xp 16, 6, 
r:iz das. 16, ö gebildet ist (vgl. Ihn Esra z. St.). Richtig 
dahingegen ist die Uebersetzung von imrsi „ich will ihn 
verherrlichen“ als Derivat von rr:N: schön, lieblich sein (wie 
Cant. 1, 10; Jes. 52, 7 gefasst). So nahmen es auch die 
beiden jer. Targ. und die Peschitoi), indem sie cs mit 

n't'naTC: , Pesch. übersetzten. Hinsichtlich des 

ersten Satzgliedes stimmen sie aber mit Onkelos überein, 
der cs folgendermassen wiedergiebt: sb'nT 'nnatsm ■'cpn. 

Ganz so erklärt dies ein Autor in der Mechilta z. St. , wo 
es nämlich heisst: 'ir S “inx:is 'cpr n’dn ■'T? 

m"pn Vo innffl nbwn 2 d ia 't'jm n? 'i 

niNDP iniN bN'ito' — onbtö )2 “inv nttn c?3 ■'biö ba« 

-iNcrtt ";a itas bs-ita'' n“r2:si rmi: ajapn nm nr« -latis. 
Diese Stelle führten wir deshalb auszugsweise an , weil 
sic uns gleichzeitig die Quelle für die Uebersetzungsweise 
Saadja’s zu sein scheint; denn hat sich Onkelos der ersten 
Auffassungsart der Mechilta angeschlossen und mat mit 
„Lob“ übersetzt, so adoptirt Tavus für die Uebersetzung 
dieses Wortes die zweite Ansicht der Mechilta und giebt 
jenes mit „Ruhm“ wieder, während er für mit On- 

kelos übereinstimmend (was aber wiederum dieselbe Mechilta- 
crklärung zur gemeinschaftlichen Quelle hat)e), mit „wohnen“ 
übersetzt, in welcher Redeutung das Stamrawort übrigens 
auch Hab. 2, 5 vorkömmt. So lautet denn die Version 

Saadja’s wie folgt: !As> 



b) Auch der Sara., während er für mati: 

(sors) hat, übersetzt imrtt mit ebenso 

Vulg. glorificabo euin, und so auch Raschi z. St. — c) Vgl. 
die Mechilta das. ciprr: P'a sb« tn: oipi: ib ncrN 

lasjn im: rxi ■u;»:®. Dieselbe Erklärung hat auch Ihn Esra 
z. St., der im:N mit m;3 ina^ciN coramentirt. 
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„meine Stärke und mein Kuhm ist der 

•»6 ^ 

Ewige, der mir ward zur Erlösung; das ist mein Mächtiger, 
bei dem ich vrohne“. Allen diesen unterscheidenden Mo- 
menten der Uehersetzung Saadja’s begegnen wir auch fast 
mit denselben Worten bei Tavus: (Aj* 

qJI -^yi. 

XVI. 29 rrinn O'N ’Oa. Wörtlich: „es blcibe'-^glicher 
unter sich", eine Redensart, die Clericus^) nicht 
also erklärt : „phrasis videtur a more Orientalium ducta, 
sedent in solo, seu pavimento ; nam sub se nianere est 
proprio manere eo in loco, qui sub nobis fuit cum priraum 
consedimus“. Frei übersetzen die LXX; xa&iaead'B 'ixaarog 
eig Tovg oixovg vfiüv\ oder nach der Oxforder und Aldiner 
Ausgabe ixaßrog Trag’ iavr^. Diese letztere Lesart scheint 
auch die Vulgata vor Augen gehabt zu haben, da sie ähn- 
lich übersetzt: „maneat unusquisque apud semetipsum". 

Jer. Targ. I hat nach Vorgang des Midrasch/) die richtige 
Erklärung: n'’TnN3 pio „es ruhe jeder an seinem 
Orte“. Dieser Ansicht schlicsst sich auch die Peschito 
ans), denn sie hat; 0(il.)j3 juJ 0.^1.. So auch Saadja; 

„es bleibe Jeder liitzcn an seinem 
Platze“; desgleichen Tavus: jy 

d) Die Londoner Polyglotte hat folgendermassen : 

LAyi J . — e) Vgl. 

fr " - 

Kosenmttller Scholien zu Exod. S. 322. — /’) Vgl. Mcch. z. St. 
und Erubin 48 a; Schabbath 9ß b. Vgl. auch oben S. 130. — 
g) Oukelos und die samaritanische Version haben das Textwort 
bcibehalten. Dass die Peschito sehr oft die Targumc des Onkelos 
und die jer. Targ. I und II so wie den Midrasch benutzte, wie ! 

dies auch ini Verlauf unserer Untersuchung bis zur Evidenz er- 
härtet wurde, — nebenbei gesagt ein zwingender Beweis dafür, da.ss 
der Autor der Peschito ein Jude gewesen — , hat Dr. Perles in 
seinen Melctcm. Peschit. S. 17 fg. gründlich nachgewiescu. 
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XXI. 10 y“)3' «b nn:ri “n03 mNO. LXX: tu diovrce 
xai TO ifittTifffiov xa't rrjv ö/ti?.iav „ihr N o t h wend igea^'), 
ihre Kleiduug und ihren Umgang“. Die Bedeutung des 
Wortes ISO scheinen sie bloss gerathen zu haben. Die 
chuldäischen Targume haben bereits das Richtige getroffen, 
denn Onkelos, wahrscheinlich mit Rücksichtnahme auf die 
Tradition >), hat nnj’iri ^!n02 n:vT „ihre Kost, ihre Bekleidung 
und ihren Coitus“; desgleichen jer. Targ. I •'O’Oam n:iTa 
nb b"?73i, für welch letzteres jer. Targ. II nnnb “pciiT hat. 
Hiermit übereinstimmend auch die Pesch. OMkod^o 

oi^aüo. Noch präciser Saadja: 

„ihre Kost, ihre Bekleidung und ihre bestimmte Zeit“. 
Saadja leitet daher n:y (wie dies auch Ibn Esra z. St. ohne 
Nennung Saadja’s thut) von rr, Zeit, her, in welcher Be- 
deutung das Wort auch im Talmud oft vorkömmU). Hier 
spcciell heisst es die zum Beischlaf bestimmte Zeit. Ganz 
übereinstimmend mit Saadja übersetzt auch Tavus*;): 

" O* o' C)' • 



Ä) Auch der Samaritaner hat diesen Ausdruck, jedoch für das 
Wort n;y, welches er mit übersetzt. Vgl. oben S. 130. 

— i) Vgl. Mech. z. St.: nn:?t irnorn nmoa — n'r‘':itn ibt< niso 

n:yT nniN asoii ntatco it; vgl. auch Kethub. 47 b; 48 a. 

— J) 'gf jer- Berach. zu 2, ö : Nmbsi Nr:y rns „die Zeit des 

Gebetes kam herbei“ ; das. zu 2, 8 bo nr:ir y-iv' n:srn bya 
~:sr „der Besitzer des Feigenbaumes kennt die Zeit (der Reife) des 
Feigenbaumes“. — k) Mit diesem Worte giebt aucli Tavus Gen. 
15, 2 T'3 pon wieder mit ^der 

Brodesser (Verwalter) meines Uauscs“; das. Gen. XLI, 40 bri 

bs po"' mit ^ j'*' y S • ' 8*- 

auch C. XLV. 11 ^rbsbsi : L- 51 : b3b3t< '3 :ni 

C3rS: ljU-i (»PO fcfiJü — 7) Das persische Lcxicon Borhäni 
Qätiu (vgl. Vull. s. V.) giebt folgende Erklärung dieses bei Cast, 
(s. V.) nicht erörterten Wortes: 

jji oUäcIj 
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XXI. 13 nib B'ribNrr:, LXX: «AA« ö d'sog nagi- 
Saixev üg Teig xü^ctg avrov; Symm. äefijxiv „hat überlassen“ 
(vgl. Augustin, quaest. 79); ähnlich Onk. nT>b “lOBnK i’ mp im, 
wie auch die Pesch. o»2q\a? jo^o „Gott überlieferte 

ihn in seine Hand“. Die sam. Par. 

„Gott hat ihn zum Verderben gebracht in seine 
Hand“, womit begrifflich die Uebersctzung des jcr. Targ. 1: y:! 
•'iT'b nTp''y nnp „von Gott ist ihm beengt worden 

durch seine Hand“, übereinstimmt. Saadja hat jedoch eine 
von den genannten Erklärungen abweichende Uebersctzung, 

denn er schreibt: »Aj «.Ll „Gott hat ihn verursacht 

(gefügt) in seine Hand“”»). Wörtlich so Tavus: lAs» 

XXI. 30 vb? rfflT' "IC 3 dn. LXX: Icev Si A«/rp« 

iniß/.tj&y avreö „wenn ihm ein Lösegeld aufgelegt ist; oder 
nach der Lesart der Aidina inejiaQVvif-i/ „eine schwere Last“. 
Onkelos, der tradition. Bestimmung n“ie 3 '"laD ":m) 

gemäss '*) , übersetzt : 'mb? iriB' ■; iia dn ; das jcr. Targ. I 
NJicm No:p 1 « B"Q „wenn aber wohl G e 1 d s t r a f c ihm auf- 
crlcgt wird“. Die Pesch., Onkelos folgend, hat ebenfalls: 
^^oioilak So auch die Vulg. „quod si 

p r e t i u m fui t ei impositum“. Der Samaritaner nimmt es in der 
primitiven Bedeutung von ncB „sühnen“: .’üAt. 

Saadja endlich, wie die Tradition und Onkelos : j ^ 

und mit demselben Ausdruck auch Tavus: »jLfj 
jl „wenn Geldwerth ihm auferlegt wird.“ 

XXII. 27 (28). bbpn »b B'fib«. Die LXX haben &eovg 
ov xoxoAoyjjffög , ebenso Aquila und Symmachus (21, ti). 



*) Soll wohl heissen l?A'^ = aram. bpn. — m) Saadja’s 
Namen verschweigend, adoptirt auch Ihn Esra diese Erklärung, 
indem er zu n:N die Bemerkung hinzufügt: BTOnia in?ö n:m 
330 Bam .inaanBB nrb? Nbi nx n«'a nb'b? pn 330 
"IHN •J 1 ? *1135 m ib. — w) Vgl. B. Kama 40 a. 
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Dioseu Plural bei dem Gottesnamcii kauu mau mit Recht au- 
stössig finden, obwohl die griechiüchen Versionen gerade da- 
durch den Fluch von dem göttlichen Wesen abzuwenden beab- 
sichtigt haben mochten. Es sei dem jedoch wie ihm wolle, 
der bei den LXX gebrauchte Plural war Veranlassung, dass 
der, diesen Canonicität zuerkennende Philo diese Stelle auf 
(las Verbot, den heidnischen Göttern zu fluchen, bezog. So 
änssert er sich (de vita Mosis lib. 3, T. 2, 166): Zodvwv yäg 
xa.1 ccya^fiaTwi) xai toiovto tqotioiv nfftd'QVfiaTwv tj oixov- 
fdvtj fiMTt] yiyovsv, wv Ttji ßXafTtfrjfiia^ nvi^ttv ämyxcüov, 
iva fir/Sst^ in'^rjTcti tÜv Muivaicü^ yvwfjiutav avvdXiü^ &eoi' 
frpoapijffeui; äXoyetv. Dieselbe Ansicht w'iederholt er auch 
iin ersten Buche de monarchia S. 219. Auch Josephus«) 
theilt dieselbe Ansicht, indem er sic jedoch, eigenthümlich 
genug! dahin motivirt, „der Gesetzgeber habe darum aus- 
drücklich verboten, die von andern für Götter Gehaltenen 
zu verspotten oder zu lästern „weil sie Träger des Gottes- 
namens sind“(!) r>Jg ngoGtiyogiag tov &eov. Mögen 

nun Philo und Josephus immerhin (unbestreitbar im Hinblicke 
auf ihre Zeit und Umgebung) das Gebot von einer, selbst gegen- 
über den Göttern anderer Nationen zu bekundenden 
Achtung von der heil. Sehr, ableiten wollen: der natürliche 
Sinn dieser Schriftstelle widerspricht entschieden solcher Auf- 
fassung. Auch steht sie ganz vereinzelt da, indem nicht bloss die 
llalacha P), sondern auch die meisten Erklärer und Uebersetzer '/) 
unter D'nbit, wie Exod. XXI. 6, so auch hier Richter verstehen. 
Dieser Meinung sind auch Saadja und Tavus, denn erstcrer 



o) Vgl. Contra Apion. lib. II § 3.3 xa't ntgi tov 
^Xivaguv fitiTt ßlaGfp7jfitlv Toi'g vo/iigoftivoi’s t^eoig frag’ 
irigoig ävTtxgvg r,(tiv 6 vopo&tTtjg änsigtjxe, aiTfjg ’ivexa 
Trjg ngoar/yogiag tov d-tov. So sagt er auch Anl. .Jiid. 
IV, 8, 10 ßXaatptifiHTU) dk fitjdflg iXeoiig ovg nokng dXXai 
vofjiiCovaiv. — p) Vgl. Mechilta und Jalkut z. St. Beresch. Rabba 
C. 61, Synb. 66 a und jcr. Synh. 7, 9; Sefer Tora 4, 5; Soferim 
4, 5. — g) So die Pesch., Onk., jer. Targ. 1 ; während die sama- 
ritanische Version einfach den hebräischen Text beibebält. Bloss 
die, in .\llem so abhängig von den LXX übersetzende Vulgata 
hat wie diese: „düs non detrabes“. 
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übersetzt: "ifj, letzterer: ^^Jäj «j 

Desgleichen in den Parallclstellen , deren es folgende giebt : 

XXII. 7 (8). n'rTTNn b« rr'an b?a aip:i, Saadja: |.Asi 
i^LäJI ^”J! ähnlich Tavus 

Lä- <öL> Ebenso das. V. 8 (9) “lan toi aiMbttn ny 
C'nbtt lyiai' lati Dni;a; Saadja cß 

aJL 2>, und dem entsprechend Tavus; >AjL^ ^ 

(jUi L> tVüf 1 ^}'^ 

XXIII. 8 C1p1^5£ iiai qboii. Die Versionen dieses an 
sich einfachen Satzes differiren bloss hinsichtlich der Satz- 
construction , denn während die Pesch., die sam. Vers., das 
Jer. Targ. I und die Vulg. sprachlich richtig cipiTi: '“laa als 
Genitivconstruction nehmen , wird diese von den andern 
Uebersetzem ignorirt. So haben die LXX: xa't kvfictivsTat 
Qtjfxara Sixaia „sie verdrehen die gerechten Worte“. Aehn- 
lich auch Onk.: iisiiin ■jinsrc bpbpTai. Nach dieser Uebers. 
ist Bip'is adjectivisch gefasst, wie es ähnlich auch von der 
Mechilta z. St.: ':isa maten cipisn- n'ian genommen zu 

sein scheint. Hiernach übersetzt auch Saadja: r) jyti\ 

kJaüJl, und ihm sich anschliessend Tavus: juj' 

\j „und verwechselt die erklärten Worte“, wie cs 

scheint mit Bezugnahme auf die initgetheilte Mechiltacrklärung: 
„die gerecht hefundenen Worte, die mitgetheilt (erklärt) wur- 
den am Sinai“. 

XXIII. 28 tj'rcb nnisn rtt 'nnbai. LXX: xeü änoartXCi 
Tag atfijxiat nQOTtfjag aov „ich werde senden Hornisse 



r) Dieser Ueberset/.uug Saadja’s gedenkt auch in tadelnder 
Weise Ibn Esra z. St. mit den Worten: C'piTS 'B •jisan -at« 
Tiao i“i2T ir “T pni «bi 'nanb -itiir. Uebrigens fasst auch 
Raschi (z. St.) aipinx adjectivisch auf. 
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vor euch“. Ko die mcistcu Erklärer ») und Uebcrsetzcr. 
Daher Pesch.; Wespen; Sam. Vers,: ^,^\nTV^'»7i i 

Onk.: ; jer. Targ. I: Nrv'?‘:’X; Vulg. crabrones. Saadja 

jedoch hat nr~S für den Namen einer Krankheit gehalten ^), 

denn er übersetzt: yJs-iA-j si'JLitj „ich sende die 

Plage vor dir her“. Ganz so auch Tavus: ja 

y'Ä cio! «). Ganz so übersetzen Saadja und Tavus 

auch in der Parallclstelle : Deut. VH. 20 nbai nsisn rN C3i, 
Saadja: wL*Ej Tavus c^l q1 y> 

welche Veranlassung die arabische Uebersetzung den hier 
genannten, auch Jos. XXIV, 12 wiederholten Satz: nbw'Xn 

, V A. « tis.» JO-..* 

njfnxn r« dd^:e 5 mit „ich werde vor 

euch die Furcht senden“ übersetzt hat, kann ich nicht 
angeben. Was sich aber gegen die Uebersetzung von 
Saadja und Tavus überhaupt einwenden liesse, ist diess, dass 
für den Fall, bedeute irgend eine Krankheit, das an 

allen angeführten drei Bibelstellen vorkommendo Verbum 
regens nbo nicht passend gewählt wäre, da eher Verba wie 
ausrotten, vertilgen oder ähnliche stehen sollten. Indessen 
gilt dieser Einwand auch den Uebersetzern , die ny-ii: als 
Wespe nehmen, da cs ja auch in diesem Falle unwahrschein- 



«) Vgl. Raschi z. St., der auch auf Sota 3 b verweist, wornach 
rtyis ein Giftstoff in sich enthaltendes Thier gewesen sein soll. 
Uebrigens wird .Machsch. 6, 4 der Zirah als eines Honig bereiten- 
den Thieres (? Hummeln) gedacht. Vgl. Witicr Itealwörtb. I S. 513. 

— <) Ibn Esra, der zumeist beim Tadel Saadja’s Namen anführt, 
aber ihn bei den ihm richtig erscheinenden Erklärungen, die er 
auch zumeist stillschweigend adoptirt, nicht nennt, schlicsst sich 
auch an dieser Stelle stillschweigend Saadja’s Erklärung an und 
commentirt nrns mit nD ‘abnro ryij: r-i73Ja nr:a. 

— •«) Vgl. über die Erklärung des Wortes ool, welches auch 
,,-Vussatz an den Lippen“ bedeutet, Vullcrs s. v. 
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lieh erscheinen nniss, dass ein ganzes Volk durch Insekten 
vertrieben werden soll r). 

XXV. 4 E'Tn wBT ■'••a n?bim iejint rbsn. Um die 
verschiedenen Ansichten über diese Farbcarten zu übersehen^ 
wird es wohl am gerathensten sein, die Textesworte einzeln 
zu erörtern. 

I. nban haben die alten Uebersetzer einstimmig lür 
Hjaciiithl'arbe gelialten. So die LXX, Aqu., Symmachus, 
Theodot. , Vulg. , l’liilo'e), Josephus-r). Aus den unten an- 
geführten Cituten von Philo und Josephus erhellt gleichzeitig, 
dass sic die Hyaeiiitlrf’arbe mit der Farbe der Luft d. i. des 
reinen, blauen Himmels identifieirt haben, welche Ansicht 
auch der Talmud so wie viele andere Kirchenväter^) theilen. 

Daher übersetzt auch Saadja nbEr geradezu mit 
hiinmelfarbig. Ganz so auch Tavus, der hat, ein Wort, 
welches nach Borhäni Qätiu tvgl. Vullers s. v.) 

Ci«—! «himmelblau“ bedeutet und so 

sehr für Bezeichnung des Himmelblauen gilt, dass im über- 
tragenen Sinn geradezu der Himmel heisst. 

II. "(EJiN (wofür Dan. 5, 7 und 16 auch steht, [wie 

Pesch, und Sam., ersterer: , letzterer: über- 



c) Merkwürdigerweise erzählt uns auch Aclian (Thiergesch. 
XI. 28) von einem kanaanitischen Volke, den Phaseliten, dass es, 
von Wespen geplagt, Haus und Hof zu verlassen gezwungen wor- 
den sei. Als ein Seitenstück kann hier genannt worden, was 
Marcus Varro (bei Plinius Natiirg. VIH) von den Einwohnern 
einer Stadt in Gallien berichtet, die durch Frösche genöthigt ihren 
Heimathsort verliessen. — w) Philo de vita Mos. III, p. 148, 
mit Beziehung auf Exod. XXXIX, 22 sagt: ovrog 6 yiroiv 
avunctg iartv i axiv &irog ätgog ixftayelov. — x) Jos. 
Antiq. J, 6, 4 Tt)v ygoav Toig xarä tov ovgavov ffvfißaivovffiv 
ovöiv iSoxovv Siatfiotiv, — 3, 7, 8 roi' 8i adga ßov- 

ierai d'/^^ovv 6 vaxtvif^og. — j/) Vgl. Menach. 43 b, sowie 
Abarbancl und Kimchi zu Exod. 20, 4. — z) Die Stellen sind 
zusaiiimengctragen bei Bähr, Symb. I S. 305. und Roseninüller, 
Scholien z. St Vgl. auch Bochart Uieroz. III, Pars II, lib. V, 
C. X S. 668 fg. 
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setzen] ist die von der Purpurschnecke gewonnene rothe 
Farbe, der Purpur. Daher auch die LXX noQ(f>vga haben. 

♦ j 

Saadja“) hat (wie Onk. und jer. Targ. I) desgleichen 

Tavus: 

III. ■'la nsbin ist eigentlich eine Art Schildlaus, die 
sich an den Blättern der ,41ex aculeata“ ansetzt und von 
deren Eiernestern die sogenannte Kar in es infarbe bereitet 
wird*). Von der 8techeiche (xdxxoe), an der die Schild- 
lauB sich ansetzt c) , hergeleitet , haben also die LXX für 
unser Wort xoxxivov, welches auch Philo <i) in demselben 
Sinne braucht. Hinsichtlich der Etymologie von ■'jo hat 
RosenmUller «) eruirt , dass das Stammwort am luglichsten 

mit dem arabischen lll (für Licht, Glanz verglichen 
werden kann, wofür auch der Umstand spricht, dass 'ria nybin 
von Onk. und jer. Targ. I mit '“vint yas und von der Pesch, 
mit „Glanz färbe“ übersetzt wird. Dieser „Glanz- 

wurm“ ist in den europäischen Sprachen unter dem Namen 
Carmesin bekannt, so benannt von dem Worte Kermes, 
welches sowohl das Insekt, als die von ihm gewonnene Farbe 
bedeutet /). Diese Uebersetzung haben denn auch Saadja 

und Tavus, indem ersterer ■':o nsbir mit letzterer mit 

ytß wiedergiebt. 

IV. aa, welches (wie aus Gen. 41, 42 erhellt) ägyptische 
Baumwolle ist, bezeichnet auch „weisse Linnen“, ganz so wie 
das griech. ßvaaog — die Uebersetzung der Sept. — sowohl fiu' 



a) Vgl. Ibn Esra z. St., der diese Uebersetzung Saadja’s aus- 
drücklich aiifUbrt. — b) Vgl. Pausauias in Phoeicis: rivtrai Si 
TOI iv T(p xagTKp Ttjg xoxxov ßgax^ tovto ei äcfixoiTO 

tg Tov (tiga nenav&ivtog tov xccgTiov , nineiai avrixa, xai 
iotxog XWV017U uaivoiTo äv. vvv öi ngoregov ngivtj t 6 t^üov 
xv>i&}/vai X. T. /. — c) Vgl. Winer Ilealwürtb. 11 Ü9ü und Bäbr 
1. c. 309. — d) Vgl. de vita Mos. 3. p. 607: rd di xoxxivov 
nvgi dioti (foivixovv ixavegov. — e) Vgl. Uosenm. Alterthums- 
kunde B. IV, Äbth. 11 S. 447 fg. Anm. 3. — f) Vgl. über die 
Beschreibung dieses Thieres Buchart Hieroz. 111. p. 529. 
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Wolle als fiir Linnen i?) steht. Onkelos, jer. Targ. I, Pesch, 
haben demnach yia, );QO, welches stets mit ca promiscue 
gebraucht wird (vgl. die Lexica). Der Sam. hat 
Seide, wie auch bekanntlich Luther übersetzt. Saadja hat 
— wie dies auch Ihn Esra in seinem Namen mit dem Zu- 

Satze nrn ny «nn yiT'i anfuhrt — für unser Wort Lein- 
wand, und desgleichen Tavus ^ womit er übrigens sonst 
nnOD übersetzt 

V. C'Ty, die Pluralbildung von T7 Ziege, heisst hier 
übertragen „Ziegenhaar“*). Daher auch die LXX: tqIx^S 
aiytutf, Pesch. JjÜj JviXD; Vulg. pilos caprarum; ünk. und 

jer. Targ. I haben nach Analogie des Ilebräischen aus dem 
Stammwort gebildet während der Sam. den Text bei- 

behält. In Uebereinstimmung mit diesen Erklärungen hat 
auch Saadja (vgl. Ibn Esra z. St.) für das in Rede stehende 

Wort die feinen Ziegenhaare. Ganz so Tavus 

wofür die Londoner Polyglotte fälschlich hat, was 

keinen Sinn giebt und auch in keinem persischen Lexicon 
verzeichnet ist Auf die bisherige Analyse dieses Verses 
zurückblickend ist es überraschend die Wahrnehmung zu 
machen , wie Tavus bei Uebersetzung der einzelnen Worte 
Saadja stets vor Augen hatte! 

XXVIII. 28 ■jenn rtt 1 0 5 “1 1 • Das gesperrte Wort, 
welches wie das arabische „binden“ heisst (daher 

epn Jcs. 40, 1 Zusammengebundenes, Aufgehäuftes d. i. 
Hügel, Berg, und 7fi. 31, 21 os'n Ilaufe, Trupp, vgl. Füi-st 
hcbr.-chald. Lex. s. v.), wird in diesem Sinne mit verschie- 
denen Nüancirungen des Begi-iflfes „verbinden“ beinahe von 
allen Uebersetzungen gebraucht So haben die LXX (nach 
der Gomplutenser Ausgabe) xai acpiy^eig t 6 Xoyüov „du sollst 



g) Vgl. Bähr 1. c. und die dort angeführten Quellen. — h) Dass 
es im Orient Sitte war die Ziegen zu sclieeren und aus ihren 
Haaren Zeuge zu verfertigen, wird uns durch alte Autoren be- 
stätigt; vgl. Bochart., Hieroz. I. 2, 51 pg. C25. 
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zusamraenschnüren das Brustschild“. Ganz so die Vulg.: 
et stringatiir rationale; desgleichen die sam. Version: 
» 1 ®*® sollen zuschnüren“; Pesch, opooa^o 
)i4i o?C „verknüpfe den Panzer“ ; Onk. N:oin n' piri'i einige 

(d. h. verbinde); Jer. Targ. I unrichtig: '(losa'i „sie sollen 
in Ordnung bringen“. Saadja, in Uebereinstimmung mit 

den obigen Versionen, hat: xjL\jf „sie sollen zu- 

sammenziehen das Brustschild“. Ganz so Tavus: 

a' y* 



g. 10. LcTiticns. 

V. 7 na ■'T ini ?'sn «b DNi. Das hier stehende •'i, 
stat. constr. von 'n, welches „Genüge“ heisst, ist offenbar an 
dieser Stelle gleichbedeutend mit (Lev. 25, 26; Deut. 
25, 2) „nach Maassgabe“. Indessen nehmen unser Wort die 
meisten Uebersetzer in der primitiven Bedeutung „genug“. So 
wenn die LXX übersetzen : ’£dp d'i fitj ia%vy 7 ? nvrov zt 
ixavov eig ro' ngoßarov. Onk. desgleichen: 'üTin «b a«i 
»rr'O roaa n'!’ „wie zur Genüge des Lammes“ «). Ganz 
so Jer. Targ. I, das noch „bringen“ einschiebt: «'T-”);'; rcua 

K*TON. Ihm folgt auch die Pesch.: JJ.;S )KIj} ^0|0*^j_3 ii yjo 

„wenn seine Hand nicht hinreicht, dass er bringe ein Lamm“, 
d. h. nicht vermag ein Lamm zu bringen, wie auch die 
Vulgata frei übersetzt: „sin autem non potuerit ofiferre pecus“. 
Bloss Saadja und ihm folgend Tavus haben eine von den 
erwähnten, abweichende Uebersetzung ; denn ersterer hat: 

sLi Joj |J „wenn seine Hand nicht him'eicht 



a) In ähnlichem Gebrauch kommt dieses Wort auch im Tal- 
mud vor; vgl. beispielshalber Gittin 6ö b r.'Tn sepT “•''neu 

du hast genug, wenn du solches bei Deinem Feinde ge'tvahrst; 
Chullin 107 b -i'ua «bn n"re'U »b „nicht genug, dass er nicht 
gelernt hat“. Vgl. auch oben S. 65. 
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nacli dem Werth eines Lammes“. Desgleichen Tavus: 

V ßh‘ 

XX. 18 rrn no«. LXX fura yvvaixog ätioxat^ri/iivtig, 
und so auch Pesch. )N^aco5lO )Lb>J? ; Sam. -^AA- 

Alle diese Uebersetzungen haben demnacli m gleichbe- 
deutend genommen mit r!^:, wie auch die Vulg. es fasst: 
cum muliere in fluxu menstruo. Hiermit übereinstimmend 

^ ^ t * * 

übersetzen auch Saadja und Tavus. Ersterer: 

eine menstruirende Frau, und Tavus mit demselben Worte: 

p .y, ,1 Ebenso in der Parallelstelle Lev. XII, 2 n: '"'3 

nm. Saadja: iX*j |»ü^, und Tavus: 

^ Dahingegen XV. 'd'6 nm:3 “:tm, welches 

Saadja consequenterweise mit Lgi«l) j wiedergiebt, 

wird von Tavus, nach dem Vorgang des Onkelos, der an 
allen diesen Stellen für nn: NraiOT die unreine hat, über- 
setzt: (j»L=- jCi Jvdj „die Unreine in ihrer Menstrua- 

tion“. Irrthümlich jedoch fasst Tavus XXVI, 16 ac: ra'nc 
identisch mit «je: rmn, indem er es übersetzt 

Vgl. auch oben S. 89 Anm. a). Richtiger Saadja: 

,es wird schwächen eure Seele“. 

XXIII 11 rirD':"' man rina::. Bekanntlich ist der hier 
gebrauchte Ausdruck naa nach der Ansicht der Tradition*) 
und der späteren jüdischen Erklärer^) nicht als der andere 
Tag nach raa, also Sonntag (wie dies die Meinung der 
Boethusier war), sondern als der andere Tag nach der Fest- 
ruhe, das ist am zweiten Pessachtagc, zu nehmen. Dass 
auch die Septuaginta auf diese Halacha abzweckten mit ihrer 
Uebersetzung : rp knavQWV rije npairijs nvoaiu avro, hat 



b) Vgl. Menachoth 6,0 b Torath nobaniin z. St. — c) Vgl. 
Rasohi Ibn Esra nnd Nacbm.auides z. St. 
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Franke W), und dass die Pesch,, von derselben Rücksicht 
geleitet, Vers 15 [sc. j:^] [»oll otiho ^ Qjijoo über- 

setzte, Perlese) bereits angemerkt. Die Pesch, ist offenbar bloss 
in die Fussstapfen von Onkelos und Jer. Targ. I getreten, 
die sowohl zu V. 11 als auch zu V. 15 desselben Capitels 
dieUebersetzung haben: ttau ttni' nrata „nach dem Feiertage“; 
dahingegen behält die samaritanische Version beidemal den 
Ausdruck des Textes nao bei , wie denn überhaupt die Sa- 
maritaner und ihre geistig wahlverwandten Epigonen , die 
Karäer, der Ansicht der Baithusäer sich anschlossen/). Der 
Tradition gemäss jedoch, mit der auch Philo.t) und Jo- 
sephus^') übereinstiinmen , übersetzten auch Saadja und der 

diesem bis auf den Ausdruck folgende Tavus. Saadja V. 1 1 : 
6.^0 

sJLkuJ! iXe aJ ‘desgleichen Tavus: 

Ijjj! JUJ" KUjB „an dom andern Tag der 

Festruhc soll man damit eine Wendung machen“. Elbenso 
V. 15 raisn rinaa asb amcoi übersetzt Saadja: 
üÜiJijr ixi ; ähnlich Tavus : yLo U-äj 

„zählet euch vom andern Tag der Festruhe“. Dahingegen 
V. 16 iT'yaan naan rinata ny mit richtigem Verständniss 

bei Saadja: *1“*^ d>ei Tavus desgleichen: 

o' j}J nächsten Tag der Woche“ 

(„Tagsieben“). 

XXV. 47. *13 rncoa “i p 5 b. LXX frei : tx ytveTrjg nQoa- 
TjlvTip, also mit Ueberspringung des schwierigen Wortes 



cf) Frankel, Vorstudien zur Septuaginta S. 190; vgl. auch 
oben S. 134 fg. — e) Perles, 1. c. S. 43. Vgl. auch Geiger, Ur- 
schrift S. 138 fg. Ideler, Ilandbuch der Chron. II S. 613. Die 
abweichende Ansicht Hitzig’s (Ostern und Pfingstfest S. 15 fg.) 
ist bereits in Bähr’s Symbolik II 620 fg. gründlich widerlegt. Vgl. 
überhaupt Winer 1. c. II S. 348 fg. — /') Vgl. die bereits von 
Geiger 1. c. angezogene Stelle in Eschkol Hakofer § 98 sub c 
und :. — g) Ue sept. et fest. p. 1191. — h) Äntiq. 3, 10. 6. 

K o h u t , KrU. Üt>leuchtun(. ] 7 
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npy. Die Peschito üinngetnäss: )4 r»r> .,dcni, 

der geboren ist aus einer fremden Familie“. Onkclos hat 
das in Uede stehende Wort ebenfalls umschrieben, indem 
er übersetzt: N‘ir'3 r'yira in „oder dem Heiden 

von proselytischer Abkunft“'). Dahingegen übersetzt wört- 
lich und richtig Jer. Targ. I •j-'-rab in „aus der Wurzel“ 
(d. h. der Abkunft). Dies ist auch, ausser der Vulg. , die 
ganz allgemein euiquam de stirpe ejus übersetzt, die Ansicht 
von Öaadja und Tavus. Heide übersetzen nämlich das 

Wort -ipy mit Wurzel; SaadjaJ): «aws 

der Wurzel einer fremden Familie“. Auf dieselbe Weise 
Tavus: 

XXVI. 1. c^jfNn irrr s<b pN. Das durchschossene 

Wort hat mancherlei Deutung erfahren. Offenbar stammt das 
Hubstantiv von dem Verbum nsa an.scbauen, worauf auch Hiob 
38, 3t) ■’ira die Einsicht [das Sehen mit dem geistigen Auge] 
zurückzuführen ist. Vgl. daselbst Targum, Ibn Esra und Kimchi. 
r'^'C^ipN wäre also wörtlich: ein zum Schauen bereiteter Stein, 
ein Schaustein. Dies ist auch die Uebersetzung der Septua- 
ginta : ovd'i Xiii ov axonov it-ijaETS iv ty ytj Aehnlich 

Vulg.: nec insigneni lajiidem, desgl. Hieron. lapidem insignem. 
ünkelos/-) jedoch, der nt;o pN übersetzt und mit ihm in 
Uebereinstimraung die Peschito — nur dass sie die Mehrzahl 
gebraucht und zwar )l „Steine des Bückens, der 

Anbetung“ — haben, wie es scheint, an die übertragene Be- 
deutung des Stammwortes, nämlich an Beschaulichkeit, Nach- 
denken, conteraplativcs Sinnen (vgl. wie überhaupt 

das aram. nso, das diese Bedeutung hat) gedacht; oder 



i) Onkclos schwebte hier offeubar die traditionelle Deutung 
vor, vgl. Sifri z. St. riHtcr c^rrb irKtn nt snpyb. — j) .\ber- 
nials hat sich Ibn Esra diese Deutung Saadja’s stillschweigend 
augccignct, indem er einfach sagt 'ct-c vzz :~.p?. — k) Vgl. ein 
kurzes Exposd Uber diese Targumstclle hn 9. Jahrg. der Zeit- 
schrift Bikkurc Haittim S. .38 Note 1. — l) Eine ähnliche Defini- 
tion giebt Raschi zu Num. 33, 51. 
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aber, was uns noch wahrscheinlicher ist, sind sie zu dieser 
Uehersetzuug: „Stein der Anbetung^', d. i. Götzenstein, durch 
die Stelle Num. 33, 51 cm'son bn n« Dnaxi, bestimmt 
worden, was, wie aus dem ganzen Zusammenhang und dem 
Parallelismus mit omscB 'nbi erhellt, Götzenbild heissen 
muss, aus welch letzterem Grunde das jer. Targ. II aus- 
drücklich auch nsuT pt« Stein des Irrthums d. i. „Götzenbild“ 
hat. Mit Recht bemerkt jedoch Kosenmüller (Schol. z. St.), 
non solum vi etymi adspectura, verum etiam quod 
ad a d 8 p ic i e n d u m allicit, imaginem affabre sciteque 
factam, figuiam, sculpturam significare“. Die Richtigkeit 
dieser Delinitiou erhärten auch diejenigen Stellen, in denen 
das fragliche Wort noch vorkönimt, da Ez. 8, 12 unter 
rfrcjtj ■'“nn „mit ( abgöttischen) B i 1 d e r n gezierte Schlafzim- 
mer“'«) zu verstehen sind, worauf der Zusammenhang der 
Verse 10 und 11 hinweisL In diesem Sinne ist auch zu 
verstehen Jes, 2, 16 tnann m'S'an) und Spr. 25, 11 nT'aana 

vt) Jer. Targ. I z. St. hat für p'rtan wahrscheinlich die 
Lesart gehabt, da es übersetzt: rpastoa r'3 'pmäta „in 

dem itmeni Gemach (vgl. das pers. und Levy C'hald. Würtb. 

1 S. 12) seines Schlafzimmers“. Die LXX daselbst haben: tv rqj 
xoiTÜvt tÖ) xgvnrcp. Ganz so die Pesch. J -or> A om^I^^; 

Arab. 3 „im verborgenen Gemach“; desgl. Volg. 

in abscondiio cnbiculi sni. Alle diese Uebersetzungen nahmen 
daher, wie dies die syrische üebersetzung am deutlichsten zeigt, 
n'S'on per Metathesiu von n03 bedecken, verbergen. Vgl. übrigens 
auch Kasebi daselbst. — n) Saadja z. St. nimmt, mit den übrigen 
Verteilten übereinstimmend, m'Dii: im primitiven Wortsinne von 

y t ^ ~y . * 

scheu, betrachten, denn er übersetzt „der 

schöne Anblick der Schiff c“. Bemerkenswerth ist es , dass 
Saadja das Wort m’:x ans dem ersten Hemistich herüberbezieht. 

t ^ 

Daher der Zusatz Dasselbe thun auch die LXX: ini 

näaav &iav nXoiuv xaZkovg. Als einen das Vorangehende 
nochmals zusamnienfasscnden Ausdruck nimmt cs die Vulg., denn 
sie hat : super omne quod visu pulchrum est, vgl. Gesen. Jes. Cora. 
z. St. B. 1 S. 190. 

17 * 



/ 



f 
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:]03 „in mit Silber ausgclegten oder geschmückten Figuren“. 
Hiernach ist es zweifellos, dass pN „Zierbildor, ge- 

schmückte oder auch schmückende Bilder“ bezeichnet. Dieser 
Ansicht ist auch das jer. Targ. 1 , indem es die Textworte 
übersetzt: pNi „bemalte, gefärbte Steine“. Aehnlich 

Ibn Esra z. St. pN lara. Ganz adäquat der obigen 

Definition übersetzen auch Saadja und Tavus die Textesworte ; 

denn ersterer hat: Alb ^ „einen ge- 

färbten Stein verfertiget (sc. behufs Anbetung) nicht in eurem 
Lande“. Die lateinische Uebersetzung in der Londoner Po- 
lyglotte hat es missverstanden und fälschlich mit „lapidera 

elaboratum“ übersetzt. Auch der Arabs Erp. hat: 

„gemalter Stein“. Mit Saadja übereinstimmend übersetzt auch 
Tavus: Ui „einen ge- 

iärbten Stein gebet nicht (verfertigt nicht) in eurem Lande“. 

§. 11. Xumerl. 

Num. IV. 20. '0^pn r« ybas. LXX: iSüv k^äniva tu 
ayia „zu sehen plötzlich das Heiligthum“. VV'ie bereits 
Rosenmüller (z. St.) anmerkt, haben die LXX ?33D, nach 
der Analogie von Hiob 7, 9 'pi •'yba „bis ich meinen 
Speichel herunterschlucke“, das heisst: plötzlich, in dem 
ursprünglichen Wortsinn von yba verschlucken, also ybas: 
bis man verschlucken kann, im Augenblick, oder plötzlich, 
genommen. Dass diese Erklärung der Worte der Septuaginta 
richtig ist, geht schon aus dem Umstande hervor, dass auch 
Lev. 21, 4 Tinya h'S'i Nt:::' «b ähnlich von der Septua- 
ginta gedeutet wird und zwar bya per Metathesin fiir yba 
in dem beregten Sinne, denn sie übersetzen ov fuav&tj- 
(TtTcti t’^ämva kv rrJ Aotfü alrov „nicht soll er sich verun- 
reinigen auch nur einen Augenblick oder j)lötzlich in seinem 
Volke“. Jer. Targ. I und 11 übersetzen also: yip'cb 

NOap, zu versenken die heiligen Geräthe, d. h. die heiligen 
Geräthe in ihre Behälter zu versenken, d. i. sie zu bedecken. 
In dieser Weise erklärt auch Raschi z. St: pm: “irb :ybaa 
i'ioa Nin ibo yibai — — ibo. In der Bedeutung von 
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„verhüllen, bedecken“ nahmen unser Wort auch die übrigen 
Uebersetziuigen. >So hat Ouk. : 'o^^p 'in n' losn ns „wenn 
man bedeckt die heiligen Geräthe“. Ihm folgend die Pesch.: 
|«,iCLO jmsbOD Desgleichen Saadja, dessen Uebersetzung 
Ibn Esra z. St. lobend unter der Anführung i»' er- 

wähnt, und ihm folgend Tavus. Eraterer hat: Ju* 
jj-Jüü! iUiaäj „um zu sehen , wie zugedeckt wird das Heilig- 
thum“. Ebenso Tavus: 

Uebrigens ist auch die Vulgata dieser Ansicht, denn sie hat: 
priusquam involvantur. 

VI. 9. inr: fflNI nsui. LXX, Pesch., Onk., Jer. Targ. I, 
Vulg., Sam. nehmen in vollkommener Uebereinstimmung mit 
einander attn in der eigentlichen Bedeutung für Haupt und 
übersetzen : er hat entweiht das Haupt seiner Enthaltsamkeit, 
oder concret: „sein entweihtes Haupt“. Bloss Saadja und 
Tavus nehmen aN*i, wie Exod. 12, 2; Rieht. 7, 19; Jes. 
40, 21; Ez. 40, 1 u. 8. w., in der Bedeutung von Anfang. 

So hat Saadja: jX-ö jjl jwa» „cs ist abgekürzt (abge- 
brochen) der An fang seiner Enthaltsamkeit“. Er glaubte 
mit Recht nicht wörtlich fassen zu dürfen, da er 
in der Bedeutung Anfang genommen hatte. Tavus jedoch 
kennt diese Vorsicht nicht und übersetzt kku wie gewöhnlich, 
schlicsst sich jedoch hinsichtlich der Uebersetzung von on“i 

Saadja an. Seine Uebersetzung lautet : jl 

„er hat verunreinigt den Anfang seiner Weihe“. 

XI. 23. *iKpn 't i'n. LXX, Pesch., Vulg. haben in der 
Uebersetzung beibchaltcn, den Satz aber bildlich genom- 
men ; indem sie (offenbar zur Vermeidung des Anthropo- 
morphismus) das Zeitwort frei übersetzen. So hat die Sept. : 
ftfj xvgiov oirx liagxiau „ist denn die Hand Gottes nicht 

hinreichend ?“ ; Pesch. : ji\ä» ot;.j ,, die Hand Gottes 

* • ♦ 

ist gefüllt“. Vulg.: „Numquid manus Domini invalida est?“ 
Der Samaritaner hat den Text in der Uebersetzung beibe- 
halten. Dahingegen umschreiben Onk., Jer. Targ. I, Saadja 
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und Tavus den Text, jeder auf seine Weise. So hat On- 
kelos das gewöhnliche Aushüli'swort zur Milderung der An- 
thropomorphismen, nämlich N-:7a'7:, und auch das V'erbum wird 
alterirt: "T Nd:''?:“ ‘„ kann das Wort Gottes zurück- 
gehalten werden?“ Jer. Targ. I: yont: CTp ncsN“ 

„ist denn wohl vor Gott ein Mangel?“ Saadja endlich hat 

am angemessensten: ^U! ä^A5 „ist denn die Macht 

Gottes gekürzt?“«) Wörtlich so auch Tavus; oby JjJb Lp. 

XXIV. 19. apy'a tt'i. LXX bloss gerathen : xai i^epye- 
&i;aircu ’laxüß, es erwachte (entstand) aus Jacob. Onkelos 
und ihm |tblgeud die Peschito, wie auch der Samaritaner 
nehmen von der Radix ti’ herabsteigen. Es hat näm- 
lich ünk. : Npyi n'ma mrpi; desgleichen Pesch. ^ ho^o 
; Sam. Par. ■ AV^ IRt*. Alle andern Ueber- 

setzer, so wie jer. Targ. I und II, Vulg., tiaadja und Tavus 
leiten npi von mp „herrschen“ ab (vgl. Gen. 1, 28; Lev. 
26, 17 u. 8. w.), und hiernach übersetzt Jer. Targ. I n^p'i 
U'bo und Jer. Targ. II op'nb Y’a p^ny „einst ersteht ein 
König“. Dies ist auch die Ansicht Raschi’s z. St. : rvrr’ piyi 
apy'M pntt bain „noch wird ein anderer Herrscher sein 
(entstehen) aus Jacob“. Gleichfalls erklärt auch Ibn Esra 

pp’ mit apyn miP. In gleichem Sinne auch Saadja: 

Jl er »derjenige, der herrschen wird aus der 

Familie Jacob’ s“. Ganz so Tavus : . 



o) Vgl. dieselbe Phrase Jes. 50, 2 mpcn ’P’ mxp Pixpn, 

welche Saadja ähnlich wiedergiebt: ^ ’S 

„sollte meine Hand nicht mächtig sein zu erretten“, vgl. auch das. 
59, 1 y'Cinn 't p’ npsp «b in, was Saadja also wiedergiebt: 

"i s-'jli' ^ »'St die Hand des Herrn nicht 

stark zu helfen Vgl. auch dieselbe Auffassung von Kaschi zu 
Num. XI. 23. 
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XXVIIl. 7. Sb “50. “D13, was die LXX mit dem laut- 
iiacliahnuMidcu aixe^ct geben, war ein künstlich zubereiteter 
Wein. So sagt llieron. (^^pistula ad Xcpotianum): „Sicera 
Hcbraeo sermone omnis jiotio, quäc inebriare potest, sive illa 
quae Irmnento conficitur, sive pomorum succo, aut cum favi 
decoquuntiir in dulcem et barbaram putioncm ; aut palmarum 
fructus exprimuntur in liquorem, coetisque frugibus aqua 
pinguior coloratui'“; dasselbe wiederholt er auch de nomin. 
Hebr.: „omne quod inebriare potest, apud Ilebraeos Sicera 
dicitur“, eine Definition, die mit der vom Talmud*) und 
den spätem Erklärern gegebenen vollkommen übereinstimmt. 
Die hervorragendste Eigenschaft des 120 war demnach die, 
dass er die Berauschung herbeiführte. Um diesen Begriff 
zu pointiren, haben, wie ich vermuthe, die meisten alten 
Uebersetzer es mit „alter Wein“ wiedergegeben. So haben 
Onkclos, Jer. Targ. I und ihnen folgend die Pesch, p'n? 
JolALi llocu; den Targumim folgend hat auch Saadja: 

»JU Begrifflich dasselbe auch Tavus mit dem laut- 

ähnliclien arabisch-persischen Worte was (vgl. das 

arabische JCj) im Lexicon ^(41 oLsdtna» (vgl. VuUers 
s. y. ) durch folgenden Vers erklärt w'ird: 

JUX jJjl Uc yH) 

§. 12. Deuteronomium. 

Deut. IV. 36, q"*iD'’b. Ünkelos und Jer. Targ. 1 nehmen 
das Wort in der Bedeutung, die das Stammwort Sprüche 9, 7 
hat, nämlich belehren. So übersetzen daher die Targume 
qncbNb; etwas anders Jer. Targ. I: ri'rcbisa iidp'' Ntoanb 
„euch zurechtzuweisen durch seine Belehrung“. Wie Onkelos 
so auch Pesch. desgl. Volg. ut docerct te. Die 

b) Vgl. Sifri zu 4 M. G, 3; 28, 7 und Jalkut § 710 :“iDa 
11 TS -jo:73 nrs ■'Nt qoM nrN ’n; vgl. ferner Baba Bathra 97a 
Iran uid “iDlDDn V”. 
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anderen alten Uebersetzer aber nahmen unser Textwort in 
der erweiterten Bedeutung von „erziehen“. So die LXX: 
ncuSivaai <r«; ähnlich Sam. Tavus 

t. • _ 

ebenfalls: jSoJyJ und „dich zu erziehen“. 

VII. 12. iwnon 2pT- Die meisten Uebersetzer haben 
es richtig als causales Bindewort gefasst (wie in den Paral- 
lelstellen Gen. 22, 18; Num. 14, 24; Sam. 12, 10; f 19, 12 
u. 8. w.). Ausser dem Samaritaner, der den Text wiederholt, 
haben beinahe Alle diese Erklärung. So die LXX: r}vixa 
av äxovai/Tf, Onk. "jibapn •«n qbn 'n'!, wofür das jer. Targ. I 
die Variante t]bin hat. Die Peschito jedoch überging das 
Wort ganz, denn sie hat: I Jo. Richtig Saadja und 

Tavus. Beide haben für unser Wort die Uebersetzung : 

und „deshalb weil“. 

XVIII. 8. maKrj by ^3b ^iba«' pbna pbn. Der 

zweite Theil dieses Satzes ist schwer verständlich und hat 
auch vielfache Deutungen erfahren. Hinsichtlich des ersten 
Hemistichs sind beinahe alle alten Uebersetzer in Ueberein- 
stimmung mit einander darin, dass der Sinn sein müsse: sie 
(die Priester) geniessen gleichen Antheil an der V^erabreichung 
der Gaben. Das ist auch der Sinn der Worte der Sept. 
(itQiSa (xfntQUSfi-ivriv (payerat „er genoss einen zugemessenen 
(sc. glcichmässig zugemessenen) Theil“. So auch ausdrück- 
lich die Vulg. partem ciborum eandem accipiet quam et caeteri. 
Desgleichen die Peschito: «^LoJj hc.)lQjk Jha» „sie geniessen 

gleichen Antheil“. So auch Saadja; , 

während der Samaritaner, Onkelos und Tavus wörtlich über- 
setzen. Letzterer hat: 

also wäre eine ziemliche Uebereinstimmung. Die Meinungs- 
verschiedenheit beginnt erst mit der eigenthümlichen Auf- 
fassung der schwierigen Worte des zweiten Satztheiles. Sehr 
dunkel ist die diesbezügliche Uebersetzung der LXX; 

Ttjg TiQtitftug rijg xara Tt}V naTQiäv. Ebenso wörtlich und 
unverständlich auch die Pesch. : J<^jj jlp) ^ Etwas 
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präciser und freier die V^ulgata. Sic hat nämlich: excepto 
CO, quod in urbe sua ex paterna ei successione dcbetur. Sie 
verstand demnach, wie bereits Rosenmüller in den Scholien 
z. St. angemerkt hat, unter T'“n 3 an den Erbbesitz, der von 
den Ahnen dem Priester überkommen war. Diese Auffassung 
stützt sich auf die Stellen 1 Kön. 2, 26 und Jeremias 32, 7 
fg. , welche besagen: dass der Holiepricster Abjathar und 
auch Jeremias, der doch bekanntlich Priester war, Länder- 
besitz hatten. Diese Erklärung ist ganz analog mit der von 
R. Bcchai z. St. gegebenen, der den Widerspruch zwischen 
den Stellen, die den Länderbesitz dem Levitenstamm unter- 
sagen, und denjenigen, welche dies nicht thun, dahin aufliist, 
dass letztere bloss den Ankauf von Grundstücken von 
Israeliten nicht levitischer Abkunft gestatten, allein dass das 
käuflich einmal an sich gebrachte Grundstück vom Levntcn- 
vater nicht weiter veräussert, wohl aber auf einen Sohn ver- 
erbt werden durfte, wie dies Lev. 23, 32. 33 erweist. Oukelos 
hat die Stelle folgendermassen parapbrasirt: sniaMn 

«rnati ir'pn« •jdt «rataa „ausgenommen die Wache, 

welche für Sabbath kam, so wie es festgesetzt die Väter“. 
Diese Paraphrase des Onkelos wdrd nur dann verständlich, 
wenn wir sie mit den hiefür entsprechenden erklärenden Worten 
des Talmuds, so weit sie sich auf unsern angeführten Text 
beziehen, vergleichen. So heisst es Sueca 56a diesbezüglich: 
naina t)N bia’ nb'at« pbn mia? pbna — iba«' pbna pbn 
maNn b? vnatm lab b'n baia b3“:r! nun» «bc mKan 
“raioa nr» 'rauja ':n ntb nr mas“ „Theil wie Thcil sollen sie 
gemessen“, wie der Theil der Dienstverrichtung, so auch der 
des Essens (d. h. nach Massgabc der Dienstleistung sei der 
Genuss); nun hätte man vermuthen können, dass dies auch 
bei Schuldopfern, deren Darbringung am Feste geschieht, ohne 
dass sie vom Feste vorgeschrieben sind, der Fall sei ; darum 
heisst es: „ausser den Verkäufen von Seiten der Väter“; 
was haben denn die Väter sich gegenseitig verkauft? ihr 
Anrecht auf die priesterliche Function beim Opfern, indem 
sie die Reihenordnung feststellten: „an diesem Sabbath fungire 
ich, an jenem Sabhath amtirst du“. Dass diese Ueberlic- 
ferung die Quelle zu Onkelos’ paraphrastischer Uebersetzung 
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dieses Veerses ist, leuchtet gleich auf den ersten Blick ein 
(vgl. Kasdii z. St.). Etwas abweichend von Onkelos, aber 
denselben Grundgedanken durchfuhrend, hat auch jer. Targ. 1 
dieselbe tahnudische Iuter])retution paraphrasirt. Ganz das- 
selbe gilt auch von Saadja’s und Tavus’ Uebersetzungen, 

denn der erstere hat (>bige Stelle wiedurgegeben : L» bLi-L* 

„ausserdem was fcstgestellt haben die 

V'äter hinsichtlich der Reihenfolge“; desgleichen Tavus: 

ji „ausser den Festsetzungen für ihn 

von Seiten der V^äter“. 

XXI. 12. rpriEX rs nrari. Hinsichtlich der Wort- 
und Begriffserklärung des hier .stehenden schwierigen rirts” 
sind die Ansichten der alten Erklärer«) und Uebersetzer in 
zwei Hauptclassen zu theilen, je nachdem nämlich die Einen 
das Stammwort ru37 hier in der Bedeutung von „absclmeiden“, 
oder aber in der Bedeutung von „wachsen lassen“ erklären. 
Der Hinweis auf das Abschneiden des Haupthaares, 



a) So differiren schon die alten Mischnalehrer R. Eliezer 
und R •’Vkiba hinsichtlich der Erklärung dieser Stelle. Während 
ersterer mit „abschueiden“ erklärt, definirl es letzterer mit 

„wachsen lassen“, vgl. Sifri z. St. und Jebam. 48 a. Die Beweis- 
führung von R. Eliezer lautet: “ratt:! töNna rfitay ins “iks: 
rf'cr t]N :nia7r: ni-asri rro. a'rncsa 

ma?n D':‘'Exa „d. h. es ist hier (Deut. 21, 12) eine 

Verrichtung bezüglich des Kopfes erwähnt (nämlich nN nnbji 
niax“') und eine ähnliche bezüglich der Nägel; dasselbe Verfahren 
nun, das hinsichtlich des Kopfes stattfindet (d. i. das .4bscheeren 
des Haares), muss auch bei den Nägeln angeweudet werden (d. i. 
man schneide ilir die Nägel ab).“ R. Akiba jedoch arguinentirt 
w ie folgt ; n"arn ra D':~Di:a “■"•ar max:-) axia n''ay “~ax: 
biv: a'nesa rrriaxn r,x br:'': axaa nnaxn „dasselbe 

Verfahren, welches beim Kopfe ciugehalten wird, muss auch hin- 
sichtlich der Nägel stattfinden, denn so wie früher (nämlich mit 
den Worten „sie soll ihr ilaujUhaar sich abscheeren“) auf eine 
Hässlichkeit abgezweckt werden sollte, so soll auch hier hin- 
sichtlich der Nägel (durch deren Wildwuchs) eine Hässlichkeit 
veranlasst werden“. 
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wie es von der Bibel als Zeichen der Trauer vorgescbriebcn 
wird*) (vgl. Lev. XXI. 5; Deut. XXI. 12), oder das Bei- 
spiel vom Abschneiden der Bartspitze, was ebenfalls 
als Trauerzeichen galt (vgl. Jer. XBI. 5; XLVJll. 37; Jes. 
LI. 2; Baruch VT. 30. 31), kann nicht als Erhiirtungsgrund 
dafür angeführt worden, dass das Abschneideii der Nägel 
ebenfalls als Trauerzeicheii angesehen wurde, da im Gegcnlheil 
der VVildwuchs der Nägel, in dem Masse wie er entstellte, in 
demselben Masse auch als Trauerzeicheu gelten konnte. Grup- 
pireu wir nun die alten Uebersetzungen um die oben genannte 
Düppelansicht, so finden wir, dass die Einen, nämlich die 
Septuaginta, Peschito, Vulg., das in Rede stehende Wort mit 
absch neiden, das chaldäiscbe Targuin des ünkelos und 
jer. Targ. 1, so wie Saadja und Tavus aber mit wach- 
sen lassen wiedergeben. So hat die LXX: xat fitgiovv- 
Xiüg aurr/v, desgleichen die Pesch. omLo . Achn- 

lich Vulg. „circumcidet ungues“. Der San\aritaner übersetzt 
wörtlich -AA .‘TaVAt' „sie soll machen ihre 

’Nägel“! Onkclos jedoch, R Akiba folgende) hat: 

„sie soll grosswachsen lassen ihre Nägel“; etwas 
abweichend jer. Targ. 1 n' Auch Saadja '0 

hat dasselbe, indem er übersetzt: 

wachsen lassen ihre Nägel“. Hiermit übereinstimmend nun 
Tavus: ^_ 5 LJÄs►Lj jA ^XiTILo^. 

Ä) Auch bei den Griechen und Römern war die Sitte des 
Haarabscheerens behufs der Trauer verbreitet; vgl. Hom. Iliad. 
23, 141; pdyss. 4, 197; Plutarch Aristid. p. 327; Hcrod. 1, 8.3; 
9, 24; Sencca Ilippol. 5, 1; Sueton. Calig. 5, 13. — c) Dass 
Onkelos hier, und wie wir bereits oben S. 132 fg. gelegentlich der 
Erklärung von Bevit. 13,45 sahen, Eliezer’s Meinung verwirft und 
sich der seines Antagonisten, R. Akiha, anschliesst, muss in sofern 
anftällen, als die Ueberlieferung die Uebersetzung von Onkelos in 
Gegenwart R. Eliezers und R. Jehosua’s angefertigt sein lässt; vgl. 
Meg. 3 a yiai“' '-n ■iT5''bx S in:;« un obp:« baj DJ“in. 
lieber das Unhistorische dieses Aussprnchs vgl. jedoch oben S. 3 
Anm. a). — <7) Dies ist auch die Ansicht Raschi’s, Ibn Esra’s 
und Nachmauides z. St. 
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XXIII. 14. "jn« bs ': 5 b n'nr nnr. Auch in der ctymo- 
logisclien Ableitung des letztgenannten Wortes giebt es zwei 
Ilauptineinungen. Die eine hält das Wort lur hebräisch 
in der Hedeutung „Gürtel“; so haben die LXX das gleich- 
klingende Wort yoivtj und die Vulg. paxillum. Alle andern 
Uebersetzungen fassten das Hauptwort in der begriffsver- 
wandten Bedeutung, weiche I'T im Arabischen und Ara- 
mäischen hat, nämlich als „Waffe“ (Zierde, Schmuck). So 
hat Onkelos: “jl't b? “^b Nnn nr 20 i; oder wie das jer. Targ. I 
mit der geringen Variation TiS’S’T 'ya b?. So auch die sam. Par. 

ij'pf ITT ^ ■ Aehnlich die Pesch. : ^ )^1 |)N<sa>o 

„einen Pflock sollst du haben an deinen Waffen“. Desgleichen 
Saadja: ,«.« und Tavus: 

yi yjit . Derselben Ansicht ist auch Rascbi z. St. 

Uebrigens erklärt unser Wort in dem Ictztangcgebenen Sinne 
bereits Juda ibn (^o'raish, wahrscheinlich nach Saadja’s Vorgang, 

indem er noch ausserdem liest und mit „deine 

Waffen“ oder analog dem Arabischen mit «JUjj „dein Schmuck“ 
erklärt. Beachtenswerth ist auch, dass Ibn Qoraish den 
Ausdruck riritn 1 Kön 22, 38 ebenfalls als „Waffen“ er- 
klärt«), eine Deutung, die Ibn Esra zu Deut. 23, 14 sich 
aneignet, und zwar ohne Angabe der Quelle. 

XXVIll. 27. n-'biEra-) cna vriisa nr: 3 \ Dieses noch 
1 Sam. 5, 6 . 9. 12; 6 , 4. 5 vorkommende Wort C'bcy hat, 
w’ie bekannt, durchgehends zum Kri das Wort wie 

dies die Tossephta, Ende Megilla, ausdrücklich angiebt. 
Diese Textesänderung ist aus Rücksicht auf das Wohlan- 
ständige vorgenommen worden, denn da das Kthib nach der 
Ansicht der meisten Erklärer After oder die am After her- 



e) Vgl. hierüber die Bemerkung Ewald’s in dessen Beiträgen 
zur Geschichte der ältesten Ausl. S. 119 und daselbst Dukes 
Hebräische Beilage S. 118 Anm. 4; vgl. auch Fürst Lex. s. v. 
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vortretende Krankheit heisst/), so erschien es gegen die 
Ehrerbietung Gottes zu verstossen, seinen Namen in unmit- 
telbarster Nähe mit diesem anstandswidrigen Ausdruck zu 
erblicken, daher milderte man den Ausdruck mit dem Kri 
B'-in::, welches Wort übrigens so \vie das syr. ebenfalls 

After und Stuhldrang ff) bedeutet. Die LXX hat das i von 
D''bDym nicht gelesen und nahm dieses Wort als Apposition 
zum ersten Satzglied, und zwar als Sitz des Uebels, nämlich 
2(5pa, Gesäss, After; denn sie übersetzen nard^ai de xvQiOi 
'iXxti jiiyvnTiq) eig tjjv iApav. Aquila zu 1 Sam, 5, 6. 9 
bat für das in Rede stehende Wort die Uebersetzung rd rijs 
(fttytdaivrjg ikxog „das um sich fressende Geschwür'“, während 
Josephus*) die Krankheit selbst mit der Bezeichnung Svaev- 
TtQla, Leibschneiden mit Durchfall, belegt. Wie die LXX, 
so bezieht auch Hieronymus das Wort auf den Sitz der 
Krankheit, indem er es mit „in secretiori parte natium“ 
(ähnlich die Vulg. partem corporis per quam stercora ege- 
runtur) wiedergiebt. Onkelos, jer. Tag. I und die Peschito 
haben das Kri : iiTinB, N'mnB, Der Samaritaner hat: 

Hämorrhoidalknoten (vgl. auch Michaelis fragm. 
196 fg.'). Begrifflich ähnlich übersetzen desgleichen Saadja 
und Tavus. Ersterer hat nämlich: 



f) Vgl. ober diese Stelle Geiger’s Urschrift S. 109, so wie 
Winer Realwörtb. s. v. — g) Vgl. Levy Chald. targ. Wörterb. 1 
S. 299, wo auch auf Sabb. 82a verwiesen wird: 'ca “ina^’b «b 
(nach Aruch’s richtiger Lesart) „man soll mit dem Mastdarm nicht 
zu sehr drücken“. Vgl. auch das Targum zu i// 78, 66 
nnN, was übersetzt wird mit •“•'ninNa «■'iinaa «nm 

„er schlug seine Feinde mit Unterleibsbeschwcrden am After. — 
h) Ant. 6, 1. 1 wird die Krankheit folgendermassen beschrieben: 
’Äni&vrjdxov imo SvaevTtgiag, nd&ovg xal Ttjv dvai- 

Qtaiv öl^VTttTTjV knufigovtog, nglv fj tr/v g>i’xhv avroig fii&a- 
vtxTiog ccnoXvd-ijvai rov awfiarog, rd ivTog dvatfigovng i^e- 
(iovvTig öittßtßgu^iva xai netVToitog vno rf/g voffov Sit(fd-ag- 
(liva. VgL bell. jud. 5, 9. 4. — i) Vgl. dagegen die gelehrte 
Untersuchung Bochart’s (Hicroz. Tom. I p. 381 fg.), der unter 
a’bcy mariscae, Feigwarzeu, versteht. 
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i) „Gott wird dich schlagen mit dem aegypt. Aussatz 

und mit den Hämorrhoidalknoten“ , und ebenso Tavus: 

XXVIII. 37. nrrabi bisrb nnab n"“i. Die LXX haben: 

xni iaij txtl tv aiviyuart, xai naoaßoXTj xai d'itjyi'jfiaTi, „du 
wirst dort sein zum Käthsel, zum Gleichniss und zur 
Fabel“. Für mi^jb haben die LXX offenbar: Z'ä „dort“ ge- 
lesen und den Zusatz: tv aiviy^iaTi willkürlich eingeschaltet. 
Der Samaritaner hat dieses Wort gleichfalls in cp emendirt, 
denn er übersetzt: 

„du wirst werden zum Namen, zur Beherrschung (!) und zutn 
Gespräch“. Irrthümlich nahm er auch boi: vom gleichlauten- 
den Verbum, welches in der primitiven Bedeutung „herrschen“ 
heisst. Theilweise unrichtig auch die Vulg. „et eris per- 
ditusO) in proverbium ac fabulam“. Die Peschito richtiger: 

jJfcv n\o joo)Lo „du wirst werden zur Ver- 

wirrung, zum Gleichniss und zum Nachdenken“ [oder auch: 
zur (bösen) Nachrede^)]. Aehnlich jer. Targ. I DTOsab «*)'inr!n 



> <» • S 1 « 

J) ist der Plur. von dem Sing. vgl. Freytag’s 

Lex. s. V. , — Ic) Derselben .\nsiclit sclieint auch Ihn Esra 

z. St. zu sein, der das Wort D'nnu erklärt cip‘:a n'SSi’n cri 
bc'.?n b« N3-'i Nim D-'bcr^i 3ir3 br -ro:n (2 Kon. 

.ü, 24). — l) heisst wie im Chaldäischen so auch im Syrischen, 

nachdenken, sprechen und auch im üblen Sinn: übles nachreden. 
In dieser Bedeutung nahmen wir es auch hier. Aehnlich sagt auch 
der Talmud .lehatn. 26 a "'~e:3 Nb rt::t3 „:iuf die blosse Nachrede 
allein (wenn kein schlagender Beweis für den Ehebruch vorhanden 
ist) erfolgt keine Ehescheidung“. — »«) crayo, das als Schafel- 
forin von zzy , umhüllen, abzulciten ist, heisst Geistesumhüllung, 
Irrsinn ; vgl. auch Kethub. 5, 5 aiior'O ’vb N'St: nbuan „Müssig- 

gang führt zum Irrsinn“, vgl. auch das syrische unklug. 
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werdet sein zur Verwirrung, zu Gleich- 
nissreden und zu Nachreden“. Onkeles hat die wortgetreue 
Uebersetzung des Textes: brrab nsb snm „du wirst 

werden zum Entsetzen , zum Beispiel und zum Gespräch“. 
Die beiden letzten Worte geben auch Saadja uud Tavus 
glcichmässig wieder, bloss hinsichtlich des ersten Wortes 
sind sie untereinander abweichender Meinung. So hat Saadja: 

„du wirst werden zur Ver- 

in ei düng, zum Gleichniss und zum Gerede“. Aehnlich 
Tavus: wirst werden zur 

Bestürzung«), zum Gleichniss und zum Gerede“. 

XXXII. 4. iixn. Dieses zur Bezeichnung des göttlichen 
Wesens als des Hortes und Schutzes so oft bildlich gebrauchte 
Wort, welches die LXX einfach mit &-eog, der Sam. mit 
*• Fels, der Syrer und die chaldäisehen Targume, 
an die Härte, Festigkeit des Felsen denkend, mit nepr, 
der Starke, wiedergeben, wird von Saadja o) und Tavus mit 
oUL> , der Schöpfer, übersetzt. Als Analogie dieser De- 
finition mochte ihnen wohl nn:: (1 Kön. 7, 15; Jerem. 1, 5) 
bilden, formen (verwandt mit nif) gedient haben. 



Ti) giebt Castellus mit „molestiam, dolorem, angustiam 

habens“ wieder; vgl. auch dieselbe Erklärung bei Vull. s. v. 
Mit diesem Worte übersetzt auch Tavus die Stelle D~'3n tooji 
(L ev. 28, 22) mit ■ das. 28, 31 

aD'C^p;: ns 'msam mit U.i 

Das. V. 32 übersetzt Tavus mit ^ ^ 

Ui; — o) Hemerkenswerth ist 

es, dass die Pesebito und Saadja das Antängswort in V. 4, näm- 
lich ^’lxri, zum Schlusswort des Verses 3 machen und gemäss 

ihrer Lesart i’isr! imbsb bu lan so übersetzen ccx^ 

; desgleichen Saadja: oüUäi UCjJj *U^,(XJi 
„gebet Grosse unserem Gott, dem Schöpfer“. 
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Aus den bisher besprochenen Beispielen erhellt die Be- 
nützung der Version >Saadja’s durch Tavus aufs Augenfälligste, 
da in den meisten Fällen eine begriffliche, wenn nicht gar 
wörtliche Uebereinstimmung zwischen der arabischen und 
persischen Uebersetzung obwaltet. Diese Uebereinstimmung 
findet sich noch an zahlreichen andern Stellen, welche jedoch 
noch die Eigenthüinlichkeit aufweisen, dass sie mit Onkelos 
(hin und wieder auch mit den jerusalemischcn Uebersetzungs- 
fragmenten) genau correspondiren. Bei diesem Sachverhalt 
ist cs schwierig zu eruiren, ob Tavus in diesen Fällen 
direkt aus der chaldäischen Uebertragung des Onkelos, 
den er, wie wir sahen, sehr häufig benützt und zwar auch 
dann, wenn ihm hierbei Saadja nicht als Gewährsmann und 
wegweisender Führer dient (vgl. Cap. I des 2. Theils) , ge- 
schöpft, oder aber erst durch das Medium der Uebersetzung 
Saadja’s so übertragen habe. Die Entscheidung ist nament- 
lich deshalb so erschwert, weil öfters manche Ausdrucksweise 
der persischen Uebersetzung mit der Saadja's vollkommen 
identisch ist, ohne jedoch sichere Bürgschaft dafür zu bieten, 
ob diese Identität des Ausdrucks auf der Benützung Saadja's 
oder auf Zufall beruht. Sei dem nun wie ihm wolle, so steht 
doch so viel fest, dass die Grundlage dieser gegen- 
seitigen Uebereinstimmung die Uebertragung des Onkelos, 
seltener die des jerusalemischcn Targumfi’agments bildet. 
Der Nachweis hietür scheint uns viel zu wichtig, als dass 
wir zu dessen Führung nicht ein besonderes Capitel bestim- 
men müssten. Wir hätten demnach zu untersuchen 



Capitel IV. 

§. 13. Die Uebereinstimmung der Uebersetzung des Tavus mit 
der Saadja's in ihrer Abhiinglgkeit von der chaldäischen des 

Onkelos. 

Indem wir auch in diesem Capitel die bisher eingehaltene 
Aufeinanderfolge der Verse beobachten wollen, beginnen wir 
zunächst mit der 



Digitized by Google 




273 



Genesis. 

I. 2 ruma D'inbN nm. Gewöhnlich übersetzt man diesen 

Vers: „der Geist Gottes schwebte“. Die urspi-üngliche 
Bedeutung des Verbum qn“n ist, wie aus Deut. 32, 11 her- 
vorgeht, „schützend bedecken“. Daher auch die LXX 
haben: xai nvtvfia &sov tmcf iosro»), was Hieronymus 
in seinen Quaest. in Genesin z. St. dahin erklärt: „pro eo 
quod in nostris codicibus scriptum est, l'erebatur in Hebraeo 
habet Merechefeth, quod uos appellare possumus in cuba- 
bat, sive confovebat in similitudinem volucris ova calore 
animantis“. Aehnlich ist auch die Uebersetzung des hebrai- 
sirten Syrisch : OfZoio. Onkelos und die beiden 

* * P * 

jerusalemischen Targume nehmen die Bedeutung des .Verbums 
vom Blasen, Wehen des Windes und übersetzen das in 
Rede stehende Wort mit Desgleichen der Sam.: 

Hiermit übereinstimmend übertragen auch Saadja 

X f « i £« > I > 

und Tavus. Ersterer hat: »JKi „der Wind Gottes , 

blies“. Aehnlich Tavus: 

II. 12 DniB“ pNi nbnan oio. Die alten üebersetzungen 

geben diese zwei Steinarteu verschieden wieder. So haben 
die Septuag. xai 6 klß'Ois 6 npaatvog „der Karbunkel 

und der Grünstein“. Hinsichtlich des ersten Wortes stimmen 
Aqu., Symm., Theodot. (Nmn. 11, 7) und die Vulgata inso- 
fern überein, als sie nbna für das gleichlautende griechische 
ßdikliov (bdelliumj bei Dioscor. 1, 81 ßäo^x^v, vgl. auch 



d) Ganz analog mit der Uebersetzung der Septuaginta erklärt 
dieses Wort auch der Midrasch; vgl. Jalkut z. St. ■':d b? nonia 
yittrt b? m“! O'nbN ‘nay*'*! Da br n-'art. — A) Mit diesem 
Ausdruck erklärt auch Ibn Esra z. St. das Wort noma. Wenn 
dieser aber zu seiner Erklärung : O'an nbyab nSCJIU nonia oyai 
noch hinzufügt rjm' i'bnJ br pi, so will er hiermit bloss auf 
das Wiederkehren desselben Stammwortes, nicht aber auf dieselbe 
Regriffsdetinitiou hiuwciscii. 

kohot, Krtt. H<‘li‘achtimc. 18 
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Joseph. Ant. 3, 1, G) nahmen, ^yelche8 ein durchsichtiges^ 
waclisähnliches Harz bedeutet (vgl. Winer Realwörtb. I. 
S. 144). Ilebraisirt hat auch die Peschito (in der 

Londoner Polyglotte falsch : Desgleichen Onkclos : 

und Jer. Targ. I : Haadja ist jedoch anderer 

Meinung, denn er übersetzt das in Rede stehende Wort mit 

Perlen, wahrscheinlich, wie ich.vermuthe, mit Rück- 
sicht auf die talmudische Stelle Joma 75 a, wo es mit Be- 
ziehung auf Num. 11, 7 heisst: n'bjnBs p;v^) (vgl. auch 
Boch. Ilicroz. 111, 593 fg.). Was nun den Stein crra betrifft 
so übersetzen ihn Peschito und Onkelos (wie auch Jer. Targ. 1) 
mit Nb‘1’13, Beryll (vgl. Apoc. 21, 20), dessen Farbe meergrün 
beschrieben wirdr). Nach dem Vorgang von Onkelos giebt 

auch Saadja sna mit wieder. Dieses Wort hat nun 

auch Tavus, jedoch mit dem Unterschied, dass er damit 
nbna wiedergiebt, während er für ano (vgl. auch Exod. 

25, 7 ; 39, 13) hat. 

Vn. 11 a'^on na“.». LXX: oi xarap^axrat roi oi- 
Qovov „die Zugthüren des Himmels“. Desgleichen V'^ulg. 
cataractae coeli. Dies ist auch die Ansicht von Aquila und 
Symmaehus, die es mit &i>gidts geben. Hiermit überein- 
stimmend die Peschito, welche jOQjtj )Ami hat/). Das Jer*. 
Targ. 1 übersetzt es mit: «■'aon 'ain „Gitter des Himmels“. 



c) Dieser Ansicht Saadja’s gedenkt auch Ihn Esra ausdrück- 
lich, indem er sagt: B'tupn a': 2 N an nbian '3 ■jiNsn 
a'pn arra B"'7:rra B'NJtt'r: B'bu?. Dass nbia auch das Kraut 
eines Parfumcur’s (B'^ac ba) bedeuten kann, geht aus Midr. 
Rahba z. St. hervor. Vgl. das Citat bei Dukes Beiträge u. s. w. 
S. 55 Note 2. — d) Derselben Ansicht scheint das Targum zu 
1 Chr. 1, 23 zu sein, wo nb'in näher hezeichnet wird: “irs 
Nr'bj“!» mjpca. — e) Vgl. Plinius hist. nat. 37, 5. 20: proba- 
tissimi sunt ex iis (sc. beryllis) qui viriditatem puri maris 
imitantur. — f) In der sainaritanischen üebersetzung 
scheint das erste Wort ein Fehler für 
zu sein; vgl. Cast s. v. 
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Ira Gegensatz hiezu hat Onkelos: N'? 2 a „die Fenster des 
Himmels“. Ihm folgen nun auch Saadja und Tavus. Ersterer 

übersetzt: was die lateinische Uebersetzung 

falsch mit cataractac coeli wiedergiebt — falsch, da: 

der Plur. von ist, contrahirt aus welches Tag, 

Tageslicht ausstrahlend bedeutet, wcsshalb übersetzt 
werden muss: „und die Lichtausstrahler, das heisst: Fenster 
des Himmels“ (vgl. Rosenm. de vers. pers. S. 20). Ganz so 

auch Tavus: „die Fenster des Himmels“?). 

IX. 27 reb S'nbN rc. Die meisten Erklärer und Ueber- 
setzer nehmen nc für das Hiphil des Verbum nnc. welches 
(wie 3'n'in Genes. 26, 22; Deut. 12, 20 u. s. w.) ausdehneu 
erweitern bedeutet. Demgemäss auch die Septuag. : nXarv- 

vat 6 ©tos; desgleichen der Arabs Erpen. oäJ »JÜ! 

„Gott erweitere dem Jepheth“ (nänil. seinen Besitz). Die 
Pcschito, Onkelos und Sam. geben den Text wieder. Da- 
hingegen leitet Jer. Targ. I das Verbum rc irrthümlich vom 
Stamme nD' ab, indem es übersetzt: rB’T rr'TSinn S ‘iDö'' 
„Gott mache schön die Grenzen Jepheth’ s“. Auch Saadja*) 

theiltc diese Ansicht, indem er übersetzte : J.I »JÜi 

„Gott mache schön den Japheth“. Desgleichen auch Tavus : 

XVIII. 19 mn« 1 n ^ 3 riNi T'23 n« m»'. Während 
die Sept, Vulg. und die sam. Version an dem Ausdruck 
„er wird befehlen seinem Hause“ keinen Anstoss nahmen 
und wörtlich übersetzten, schieben Onkelos und jer. Targ. 1, 
denen auch die Peschito folgt , in der Uebersetzung noch 
das Wörtchen 'ja zur concreteren Verständlichkeit ein. Diesem 



g) Mit diesem Worte übersetzt auch Tavus “ins VI, 16. 
Vgl. oben S. 47 und Anm. e). — h) Nicht mit Unrecht sagt da- 
her Ibn Esra z. St. bezüglich Saadja’s Definition des Wortes nE“: 
„es missfalle ihm diese Erklärung“. 

18* 
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Verfahren begegnen wir auch bei Saadja und Tavus. Erstcrci-i) 



t> ^ > 5^ 



hat: »Juu »ijlj w' ).6*' wird befehlen seinen Kin- 



dern und seiner Familie nach ihm“; letzterer aber übersetzt: 
j! ji »er wird befehlen 

seinen Kindern und seinen Hausgeborenen nach ihm“. 

XXI. 20 rujp ri3“i ■'“■'i. In der Uebersetzung dieser 
Stelle herrscht eine ziemlich grosse Meinungsverschiedenheit 
unter den alten Vertenten, zu der das missverstandene Wort 
naijj Anlass gab. Letzteres wurde nämlich bald von dem 
chaldäischen 3“i Lehrer, bald von ■'3^ Jüngling, abgeleitet, 
ln ersterer Bedeutung nahm es ofiFenbar Jer. Targ. I, welches 
übersetzt: Nnnap '3“i C|‘’V‘' mm. Ganz so die Peschito : 

JKjlO joO( -OXi n ln letzterer Bedeutung nahm es aber 

auch ünkelos, denn er hat: Nriop ■'3‘j mm „er war ein 
jugendlicher Schütze“. Dieser Ansicht ist auch die Vulg. : 



t'aetusque est j u v e n i s sagittarius“. Aehnlich Saadja : j 

* ^ • y 

UJlc; damit ühereinstimmend Tavus: ,11^^ 

XXIV. 63 masa pnS"' In der Uebersetzung 

des Wortes n:ab sind ebenfalls die Meinungen getheilt, inso- 
fern es bald als Denominativ von rr'ttJ, nachsinnen (1 Kön. 
18, 27; Spr. 23, 19 u. s. w.), bald in der Bedeutung von 
Kede (2 Kön. 9, 11; Hiob 23, 2 u. s. w.), bald sogar von 
dem Nomen n'O in der Bedeutung Gesträuch (Gen. 2, .ö; 
21, l.'»; Hiob 30, 4) abgeleitet wird. Hiernach gruppiren 



«) Saadja folgt auch darin dem Beispiele des Onkelos, dass 
er zur Vermeidung des Anthropopathischen den Au.sdruck 'd 

i'nj'i' nicht mit „ich kenne ihn“, sondern (•JLc! Lilj „ich mache 
bekannt“ wiedergiebt. — j) llas Richtige ist wohl, was bereits 
Raschi, R. Samuel b. Meir, Ibn Esra und Nachmanides anmerken, 
wornach m“i , von aai abstammend , gleichbedeutend mit nn“! 
„werfen, schleudern“ ist. Richtig hat daher der Arabs Erpen. 

• . Desgleichen auch die samaritanische Version: 
während die LXX einfach to^ottjs 
haben und wahrscheinlich entweder ri3“i oder nur rop lasen. 
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sich die Versionen folgeudermassen. Die LXX schliesscn sicli 
der erstgedachten Ableitung an, denn sie liaben: xal 
‘laaax äöo Ita ai \ desgleichen Vulg. ad ineditandiin). Der 
zweiten Ableitung gemäss übertragen Aquila und Syinmachus, 
indem Jener mit Ofu. /.tjaai iv dieser mit: Xaltjaai iv T(jj 

übersetzt. Nach der dritten Ableitung übersetzt end- 
lich die Pescbito (wofern sie nicht für mob: Uiab gelesen 
bat), indem sie das Verbum mit: Qa\ppdS>. „um berumzu- 
streifen“ (sc. zwischen den Strüuchem) wiedergiebt, wie 
dies Ibn Esra z. St. präciser ausdrückt: "pn rnan b'^ab 
C’n’on. Eine andere Auffassung des Verbum niis ist die 
der Aggada, wornacb cs so viel als beten heisst *'); vgl. auch 
1/1. 5n, 3 . Dieser Ansicht ist Onk. und Jer. Targ. I, welche 
für mob: nttbsb haben. Desgleichen die Sani. Version: 
auch Saadja und Tavus. Ersterer über- 



setzt nämlich : »l^.s\AaJT . Ganz so 

Tavus: o-io vX«I o.^. 



XXV. 22 D'':3n iss^rri. Die Grundbedeutung des Ver- 
bum ^“1 ist: aneinanderstossen, Gewaltthat üben. Daher 
übersetzt auch die Pescbito: übten Gewalt- 

that die Kinder“. Symraachus, von demselben Begriff aus- 
gehend: äiendkaiov „es kämpften ^). Die LXX jedoch schei- 
nen das Verbum von yn, laufen, hüpfen, abgeleitet zu 
haben ; daher übersetzen sie : laxiQUov Si rd nmSia. Dies 
ist übrigens auch die Ansicht der Aggada, vgl. Raschi z. St., 
so wie auch die K. Samuel b. Meir’s und Ibn Esra’s z. St., 
welch letzterer mit Recht auf Xahum 2, 5 verweist, wo der 
reduplicirte Stamm ("Si) dieselbe Bedeutung wie yi-, hat. 
Onkelos jedoch und das Jer. Targ. I (der Sam. wiederholt 
den Text) nehmen das Wort in der übertragenen Bedeutung: 
bedrängen, bedrücken, in welcher es auch Deut. 28, 33; 



k) Vgl. Berach. 26 b: pnx' n5£'t micts nriTO mben •(pn pnaf 
nb'En ttbs nnits y'Ni nvab; vgl. auch Raschi zu Gen. XXIV, 63. — 
l) Vgl. auch Genes. Itabba z. St. nt rtt nt D'3‘'”|Q iD'SXiPnn. 
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1 Satn. 12, 4; Arnos 4, 1 und sonst vorkomnit. Demnach 
übersetzen sie : «•'23 ipmi. Dieselbe Auffassung thcilen auch 

Saadja und Tavus; jener, indem er übersetzt: JLj 

JJyJl „es drängten sich die Kinder“ ; und dieser desgleichen : 

XXX. 35 CTipyrt O'iS'nn. Abgesehen von den Sept., 
Pesch, und der Sam. Version, welche D’Tipr mit a"Tip; ver- 
wechselt haben”»), geben die meisten überigen Uebersetzer 
dieses Wort in dem Sinne von „Fuss bezeichnet“»). So hat 
Onk. «■'biJ'i N'ajT; noch präciser Jer. Targ. 1: «■'ntn rv' 
lirv'baia Hierauf zielt wohl auch Syramachus mit 

seiner Uebersetzung Xivx6no8as ab. ln dem angedeuteten 
Sinne fassten es nun auch Saadja und Tavus. Ersterer») 

Rl.svjsuJi > weissfiissige Böcke. Ganz so übersetzt 

auch Tavus: jA. 

XXXIII. 19 nu'Cp riNna. Die meisten alten Versionen 
verstehen unter nu'op Lämmer oder vielleicht Münzen in 
LammformT»). Im ersteren Fall böte sich in der Benennung 



wi) Die LXX haben nämlich Tovq XQÜyovq Toig qccvtous 
„die besprengten Böcke“, mit welchem Ausdruck sie sonst np: 
gehen, vgl. VV. 30. 32. 33; dasselbe gilt von der I’eschito, welche 

es mit Pwo. und dem Sam., der cs mit punctatus, 

wiedergiebt. — n) Vgl. auch Ibn Esra z. St. und Raschi zu V. 39. 
— o) Vgl. hierüber Näheres bei Bochart Hieroz. I. p. 534. — 
p) Auch der Midrasch schwankt zwischen der Annahme , ob 
Kessitha eine Münze oder Schafe bedeute, vgl. Genes. Rabba C. 79 
a'Nbu riNK3 [oiyxia, Unze] n'prN nsan ;nt;'C3p nsnn, vgl. 
auch Jalkut § 133, wo die corrumpirte Lesart mtrpiN steht, 
lieber die Ableitung und die verschiedenen Bedeutungen des in 
Rede stehenden Wortes theilt A. Schultens in seinem Comment. 
zu Hiob C. XLII. 11p. 1229 einen Auszug aus Camus mit, den 
wir des Interessanten wegen hier folgen lassen: Jjk.ul! 

kXJij ^La 3 HAX^d!^ 

er Das heisst nach 

der Uebersetzung von Schultens: „Forma rpirp exprimit rectitu- 
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von pccus und pecunia, in sofern der Reichthum der Alten 
it Herden bestand, eine Analogie dar. So hat nun auch 
die Septuag. ixarov äfivüv (Ms. Sar. ä^iväduv)-, desgleichen 
die Peschito: .^tji j))^ „um hundert Schafe“; Onkelos: 
riNna „um hundert junge Lämmer“. Ganz so auch 

« o B 

Saadja und Tavus. Ersterer hat: SjUj; Letzterer: 

0 

Bjj lOL« Ovio „um hundert Mutterläminer“. 

XXXVI. 39 ant ’n na. Die LXX, welche viov Mcu- 
^owß, und die Peseh., welehe ^oijlaD gegen die recipirte 

Lesart übersetzen, fassen an; na als Genitiv verhältniss, 
was offenbar falsch ist; vgl. Rosenm. Scholien z. St. Die 
clialdäischen Targume lösen das Nomen proprium in ein 
Nomen appellativum auf. Jer. Targ. I paraphrasirt, Matred 
• hätte in Ueberhebung gesagt: «am Nin ■jKm NDOa Nin 
Hiernach wäre demnach Bath-JFczahab Apposition zu Matrod?). 
Abweichend von dieser Ansicht, aber ebenfalls appellativisch, 
nehmen Onkelos und jer. Targ. H amt ''~a na gleichbedeutend 
mit Nam r|ist3 na „Tochter des Goldschmiedes“, eine Ansicht^ 
die auch Saadja und Tavus in ihren Uebersetzungen ver- 
treten, denn ersterer hat nach der editio Constant.r) >j:kd 
ani btt, womit auch Tavus übereinstimmt: 

„Tochter eines Goldschmiedes“. 



dineni et justifiam exactam ; item portionem et sortem : nec non 
inensuram diniidinm satum capientem quac sacrae lotioni adbibetur: 
porro Icgifima pars rei cujuseuiiquc et justa quantitas et 
demensum et libra sive statera“. — q) Dieser Ansiebt 
sebeint ancb Rasebi z. St. zu sein, da er anr ’n na dabin erkürt : 
v:'7a aran an: ■)'« “’n i'oy an; irro. — r) Die Londoner 
Polyglotte bat cs als Nom. propr. genommen. Dieser Erklärung 
erwähnt auch Ibn Ksra z. St. im Namen Saadja’s und fügt in 
barscher Weise hinzu; nv'i ■'lan nbüi. Auffallend ist jedoch, 
warum Ibn Esra nicht auch gleichzeitig der chaldäiscbcii Targume 
als der Gewährraänner Saadja’s au die.ser Stelle seiner Auslegung 
tadelnd erwähnt. Sollte er diese zu tadeln nicht Muth genug 
besessen haben? 
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XXXVII. 36 nennen n» fw-.D Die LXX über- 
setzen wörtlich*): rq! andSovTi *l>aQaw „dem 

Verschnittenen Pharaos, dem Ober koch“. So fasst näm- 
lich letzteres Wort Ambrosius in libro de Joseph, c. 4 auf. 
Richtiger ist wohl die Erklärung von Hieronymus (in seinen 
Quaest. in Genesin) : „In plerisque locis archimagiros, id est, 
coquorum principes, pro magistro exercitus scriptura 
commemorat; ftayeigeveiv quippe Graece interpretatur, occidere. 
Venditus igitur est Josephus principi exercitus etbel- 
1 a 1 0 r u m Hiernach steht auch in der Vulgata als wört- 
liche Uebertragung von d'“io „eunucho Pharaonis magistro 
ra i 1 i t u m “. Ganz so auch die Pesch. jlsuots 

Mit noch richtigerem Verständnisse übersetzen die 
chald. Versionen, indem sie auch ö’to wahrscheinlich in Be- 
rücksichtigung der Erzählung Gen. 39, 7 fg. nicht wörtlich) > 
sondern als Bezeichnung eines Ehrentitels nahmen. So hat 
Onkelos: N'biup „dem Verwalter Pharaos dem 

obersten Scharfrichter“. Desgleichen Jer. Targ. I und II 
«inubpiEO a*i nsicT nanG [nyicn NU'ba Jer. Targ. II]. 
Dieser Ansicht schliessen sich auch Saadja und Tavus an“). 

Saadja übersetzt nämlich: \j^j 

gleichen Tavus: „dem Verwalter 

Pharaos, dem Haupte der Scharfrichter“®). 

XLV. 22 mbno mebn, Wcchselkleider, das heisst ein 
Paar Kleider, die man nicht auf einmal, sondern ab- 
wechselnd trug'®). Dieser Ansicht sind auch die LXX, 



s) Die samaritanische Version giebt bloss den Text in hebrai- 
sirter Weise wieder. — t) Das im Text stehende Wort ist wohl 
das lateinische speculator oder spiculator; vgl. Levy’s Chald. 
W'örtb. s. V. und die daselbst angegebenen Talmud-, und Midrasch- 
stellen. — u) Auch Ibu Esra und Nachmanides (gegen Itaschi) 
loben diese Uebersetzung des Onkelos. — c) Näheres hierüber vgl. 
bei Kosenm. Scholien z St. und den daselbst angegebenen Quellen. 
— w) Vgl. Ihn Esra z. St. Den ricbn entsprechen auch die 
üfiard Odyss. 8, 249. 
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welche Susaag cxoXag, Doppelklcider, liabcn. Ebenso die 
PeBcli. Vulg. binas stolas. Der Sam., welcher 

ncbn liest, hat bloss den Text wiedergegeben. Onkelos und 
Jer. Targ. I nehmen aucli nebn für ein Kleidungsstück, 
denn sie übersetzen: i'ainbn „Mäntel der Kleider“. 

Ganz so übersetzt auch JLi-, während 

Saadja bloss: üJLLs- hat, welches Wort „vestis donativa 

quac gratiae testandae causa a rege vel praefecto douari 
Bolet“ (Cast.) heisst. Solche Staats- und Prachtkleider wur- 
den von Königen zum Zeichen der Gunst verschenkt y). 

XLIX. 17 n-iN 'br ic'ta *]"n ’by an: p 'n\ Die Sept., 
Peschito, die samaritanische Version ~) und die Vulgata haben 
wörtlich übersetzt, ohne ein Vergleichungskaf, das man sich 
vor on: und *|E‘'eo hinzudenken muss, nach Art des Onkelos 
und des Jer. Targ. 1. Ersterer übersetzt daher richtig: 

tereST inmn 'vna; desgleichen hat letzteres: 

Nrnnnbi tri'nb 'm’ Nim „er ist zu vergleichen 

einer Schlange und einer Otter“. In diesem Sinne nehmen 

^ iC-« > ^ 1 f ^ 

es auch Saadja und Tavus. Jener hat: 

wÄijb „es wird sein Dan wie eine 
'■ ^ 

Schlange auf dem Wege und w i c eine Otter auf dem Pfade“. 
Ganz so auch Tavus : »1^ jjI jU ,XiLj 



x) rbaXN, wofür das Jer. Targ. rbaoN hat, ist bekanntlich 
UToXi^, Stola. Dieses Wort kehrt auch im Talmud Gittin 74 a, b; 
Joma 7, 1 und sonst wieder. — ;/) Vgl. 1 Sam. 18, 4; 2 Kön. 
5, 5; 10, 22; Esther 4, 4; 6, 8. 11; Daniel 5, IG. 29; vgl. 
auch Rieht. 14, 12. 19, vgl. überhaupt Barliebr. ehr. p. 165; 
Freytag hist. Chaleb. 38, ;48 und die in Rosenmttller’s Scholien z. St. 
angegebenen Quellen. — zj Die samaritanische Version, welche 
-ilT m hat , muss 'b? von nby 

hinaufsteigeu abgeleitet haben!! Vgl. oben S. 243. — a) So in der 

> 

Constant. Ausgabe. In der Londoner Polyglotte fehlt jedoch 
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j| „CB wird sein Dan wie eine Schlange auf dem 
Wege, welche sich krümmet auf dem Pfade“. 

Daselbst Vers 21 nnba nb'N ■'brcs übersetzen Saudja 
und Tavus ebenfalls nach dem Vorgang des Jer. Targ. I 
im Gegensatz zu den andern Versionen, als stünde nb'SD, 

denn Saadja hat: desgleichen Tavus: 

• » ^ 

»Ai: Jj;äi „Naftali ist wie eine losgelassene 

Hindin“. 

Demselben Uebersetzungsverfabren des Saadja und Tavus 
begegnen wir auch V. 27 q’na’ aST T'53':a, was nach dem 
Beispiel des Jer. Targ. 1 und II Saadja wiedergiebt mit 

„Benjamin wird rauben wie ein 

Wolf". Hiernaeh auch Tavus: A*S" . 

L. 19 C'nb« rnrn. Die Sept. haben: tov yaQ 0-eov 
tlfti tyoj. In dieser Fassung hat der Satz keinen guten 
Sinn. Ich glaube, dass am Anfang des Satzes die Präpo- 
sition «vri ausgefallen ist In der That übersetzen auch 
die Sept. dieselbe Phrase XXX. 2 in der angedeuteten Weise : 
Mtj ävTt &tov iyuv tifii, eine Uebersetzung die in der erst 
genannten Stelle auch von Aquila und Syinmachus ganz so 
wiedergegeben ist. Ebenso wörtlich hat auch die Pesch. 
|jJ )o^ desgleichen die samaritanische Version: 

^ .A3/TlZ^^. Sinngemäss und frei hat 

schon die Vulg. num dei possumus resistero volunlatiV, wäh- 
rend sie oben XXX. 2 wörtlich wie die LXX übersetzt: 



/)) •;e'E'J 3 giebt Tavus wieder mit gebeugt, gekrllnirat 

(vgl. Viillers s. V.). Ob nun Tavus (wie etwa die LXX, die unter 
unserem Worte iyxa\h]^itvo<i. Lauerer, Nachsteller verstebeu) auf 
den Begriff des zum Nachstellen notbwendigen Sichkrümmens, oder 
aber auf die gekrümmten Zähne des Cerast (vgl. Rosenm. 
Haudbuch der bibl. Altcrth. IV S. 381 fg.), oder endlich darauf, 
dass sich der Ccrast im Sande zusammengekauert und verborgen 
hält (vgl. Wiuer Rcalwörtb. 1. 216), hinzielt, kann ich nicht ent- 
scheiden. 
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nutn pro dco cgo sum? Ebenfalls frei übersetzt Onkelos«), 
ohne dass er durum an die Annahme der Lesart von rnn“ 
anstatt nnrn hätte denken müssen'^), indem er hat: c<bm ■'IN 
n:n '’T „weil ich Gott fürchte“. Dieser Uebersetzung folgen 

auch Saadjae) und Tavus, denn jener hat; 

und Tavus: i;;.. liAi- „ein Gottcsfürchtiger bin ich“. 

§. 14. Kxodus. 

IV. 6 sbes rrni::: nrrri. Die Sept. xal iytvr&ij 

}] ai'Tov (hau ymv. Die Uebersetzung des Wortes 

rr“n3:)2 fehlt offenbar aus dem Grunde, weil der Vergleich 
„aussätzig wie Schnee“ thatsächlich nicht richtig ist. Indessen 
bat die Aldina auch den Zusatz AenpäJffa, wie denn auch 
die Vulgata hiernach „protulit leprosam instar nivis“, 
die Pesch. desgleichen Sam. . AWi" 

'll.Aiä • wörtlich übersetzt haben. Allein Raschi 

mit seinem feinen Sprachgefühle merkte bereits das Unzu- 
lässige einer solchen Auffassung und erklärt, mit Hinweis 
auf Levit. 13, 4, es müsse nach ry'nsn das Wort pb, 
weiss, hinzugedacht werden«). Dies ist in der That auch 

c) Jer. Targ. I hat etwas abweichend “ja “larm bTi bi*in 
n:n " mp, wälircnd das Jer. Targ. II nm.schrcibt : aip Nbn 

nc:n -rm •jinra-cnTa ■;i:-'N. — rf) Nach der mitgetheilten 
samaritanischen Version eines Scholion zum Alexaudrinus des 
Vatican soll auch der Sam. rri^ gelesen haben, vgl. Koscnmüller 
Scholien z. St. — e) Auffalleiiderwei.se geht aus der im Namen 
des „Gaon“ mitgetheilten Uebersetzung Ihn Esra’s deutlich hervor, 
dass Saadja die Stelle wörtlich übersetzte. Ihn Esra sagt 
nämlich D‘'rt^N DlpÜD i:n ibNr ':n mnbN rnrn '3 iin;m inN’i 
■^■“37 i;n:N rn^Nn ■':cb B.-brrta, was jedoch aus der Lesart 
der Polyglotten nicht zu ersehen ist. — «) Denn, sagt Raschi: 
n:.ib rrnb r?“ij£ “jn. Wir können es uns nicht versagen eine 
von Kosenmüller Scholien z. St. angeführte interessante Stelle aus 
Celsus de medic. V Cap. 28 § 12 hier folgen zu lassen. „Viti- 
liginis tres species sunt. vocatur, ubi color albus est, 

vero suhasper, et non continuus. yhi'xtj habet quiddam simile 
sed magis albida est et altius descendit in caque albi pili 
sunt lanugini similcs“ u. s. w. Diese Worte des berühmten Natur- 
forschers bilden den besten Commentar für die Erklärung Raschi’s. 
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die Meinung des Onkclos und des Jer. Targ. I, von denen 
jener sabnD ST!n dieses aber vollständiger: xm 

Njbra N'n Nivinn Nri'JO übersetzt. Der Ansicht des 
Onkelos scbliesscn sich auch Saadja und Tavus an, da jener 

Ljj loli, und dieser ebenso : 

Ojj übersetzen. 

XII. 27 nOE H 2 T wird gewöhnlich mit Ueberschreitungs- 
opf'er übersetzt und das Subst. von noc, weg-, hinüber- 
schreiten (vgl. die Lexica), abgeleitet. Von diesem Begriff 
ausgehend, übersetzten das in Rede stehende Wort Aquila 
mit vnipßctai^-, desgleichen Symmaebus*); Josephus«) mit 
vntfjßaaia ; Philo d) di,aßuTi,Qia, sämmtlich an den Begriff hin- 
weg-, hindurchschreiten {Siaßatvtiv, vnt^ßaiveiv) anknUpl'cnd«). 
Die LXX haben jedoch das Wort mit dem hebräischen 
Tiaa^a wiedergegeben, obwohl sie nicht minder an der obigen 
Begriffserklärung festhalten, wie aus XII, 23 erhellt, wo sie 
nnen by n nCBi mit xai nagekevatrai, xi^ptoe rr/v 0-vgav 
übersetzen. Indessen ist hieraus kein Schluss zu ziehen, da 
sie \^ 13 nr'b? 'rnSET mit xai exmäau ifiäg, und V. 27 
bN“u3' 'ra 'rn br rcE “icn mit 6g ioxinaae roig oixovg tmv 
viuv laQcn'jl wiedergoben. Diese Uebersetzung nähert sich 
der des Onkelos, welcher das nOE in übertragenem Sinne 
schonen, erbarmen (also wie die letztgedachtc Uebersetzung 
der Sept. schonend, schützend bedecken) übersetzte; seine 
Version lautet nämlich: sin c'n nm „ein Erbarmungsopfer 
ist es“ ; ebenso Jer. Targ. 1 sc^n roa:. Dieser Ansicht schliesst 
sich auch Ibn Esra z. St. an, der die Textworte dahin er- 

i) Vgl. Theodoret. q. 24. Vgl. Flani. Nobil. im VI. Band der 
Londoner Polyglotte S. Ift — c) Vgl. Antiq. II. 14, 6. Uebrigens 
gebraucht auch Josepbus (Ant. III. 10, 5. 9; XIII. 3), wabr- 
scheinlich mit Rücksicht auf Lev. 23, 6 fg., für die Bezeichnung 
de.s ncE noch die Benennung: »; nQUTti tmv agvfiMV oder syno- 
nymisch 7iäa}(a und tmv ä^vuMV ioprtj (Antiq. XIV. 2, 1 ; 
XVII. 9, 3; Bell. jud. II. 1, 3;' VI. 9, 3). — d) Vgl. Philo de 
vita Mosis III p. 686 (cd. Frankf.) — — ayirni Ta Stnßn- 
TtiQLa S>i/xoifavt)g iooT>i t 6 ya/.öaic!Tc kr/öfisvov 7ux<jxa'\ — 
e) Vgl. auch Raschi z. St. Jibin CO by snoen. 
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klärt; ins ararr: [Jesaj. 31, 5) a^bar; mOD iinsm :noD nat 
’ai nbnn. Auffallend ist nur, dass er iin Namen des 
„Gaon“, unter welcher Bezeichnung Ihn Esra bekanntlich 
Saadja versteht, folgendes anfuhrt: niTja Nirra la« 'jiNjm 
na'ann tbj-i br ‘Ja' nocrt ’a noc. Aus diesen Worten geht 
zur Genüge hervor, dass dem Ihn Esra eine unrichtige oder 
doch andere Uebersetzung dieses Verses Vorgelegen liaben 
muss/), denn in der uns vorliegenden Lesart schlicsst sich 
Saadja im Gegentheil an die Uebersetzung des 'fargum 

an, denn erbat: i_jtj Uf »L!| ^ (j,JLfl3 „sprechet: es ist 

ein Opfer der Erbar raun g Gottes, als er sich erbarmt hat.“ 
Ganz SU auch Tavus: ■<■'3 ^ 

XV. 1 nsin mion ntt “i-'a' tn. Die Septuag. 

wörtlich; Tor« ^at rtjv (pärjvn)', ihnen folgend auch die V'ulg. 
Tune cecinit — carmen hoc. Allo andern alten Versionen 
folgten jedoch dem Beispiel des Onkelos und des Jer. Targums, 
welche rjT'O mit Nnmain , Lob , übersetzen. Ausser dem 
ä^'rer und Samaritaner, die ebenso übersetzen, hat auch Saadja: 



f) Selbst die Lesart des Cod. Pococke yiä ist begriff- 

s , 

lieh identisch mit der uns vorliegenden Lesart 

indem auch mit der Person verbunden , condoluit bedeutet 
(vgl. Freytag s. v.), wie denn iu der That oben V. 13 TnoBn 

D3'b5 mit erbarmte mich eurer“ [in der 

Londoner Polyglotte steht die 3. Person ,>ü ^ß}\ wiedergegeben 
ist. — ij) Wie sehr Philo von den Septuaginta abhiug, zeigt auch 
der Umstand, dass er mit Bezugnahme anf unsere obengenannte 
Tcxtesstelle stets von fpdfj spricht, vgl. de Agricult. I. p. 312 
(cd. Mang.). Ttjv yovv nagdkiov mdijv (liv nnvTtg 

dvöpeg äSovat äi yvvaixsg ngog äXtp'Hiav aousrat 

Vfii’og Sk nvTog dfi<forkgoig ^Streu Tolg /ogotg kiupSov 

e/ovv d’avpaaitaraxov, ov iffvuvüa&cxt. xaXov. Vgl. auch Philo 
de vita Mos. II p. 109 und vita contempl. p. 4ö5. 
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iJj SjAA«Jjf sÄ 4 > — — Ganz so Tavus: 

q! giAAMAj ^aa.mm3 j*LJCä«P , Ganz so 

auch in der Parallelstelle Nuin. XXI. 17 rN bttno' “.""a’ 5t» 
rtttn “l'an, welche Tavus ähnlich wiedergiebt: 

gwyyoJ , w'ährend Saadja hier 
bloss mit „Lied“ übersetzt, nämlich: döJ> eUiji 

«Lii'5! „damals stimmte Israel dieses Lied an“. Dahingegen 
stimmen wieder Saadja und Tavus Deut. XXX. 19 in der 

gleichmässigen Uebersetzung des Wortes n*i'a mit 

überein. 

• XXIV. 5 bNia’ '!3 *'*iy3 rs nba^t. Von dieser Stelle 
sagt bekanntlich die Tradition (j. Megilla 4, 2; Soferim 6, 4), 
dass sie eines von jenen drei Beispielen abweiehender Lesart 
sei, weiche sich in den drei Pentateuchcxemplaren des Tem- 
pelvorhot'es vorfanden, indem nämlich in dem einen von 
ihnen für unser Texteswort ’i?: die Lesart •'Uiayt gestanden 
habe. Dieses 'UiayT^') war nach Meg. 9 a eine der tenden- 
tiösen Aenderungcn der Septuaginta. Indessen ist diese 
Variante in den heutigen Septuagintaausgaben nirgends an- 
zutreffen, da diese für unser Wort die getreue Uebersetzung 
vHcvtaxoi., Jünglinge, haben. Auch die Peschito hat wörtlich : 
j4vX\ ; desgleichen die sam. Version: Allein die 

Annahme , dass bei der grossen Gottesoffenbarung Jüng- 
linge die Opfer dargebracht haben sollen, erschien der Tra- 
dition») unangemessen; daher versteht sic unter den die 
„Erstgeborenen“. Demgemäss haben nun auch Onkelos und 



k) "lamyT, oder wie die babylonische Gcmara Meg. 1. c. 
'ünüst hat, ist, wie Geiger Urschrift S. 243 richtig cruirt hat, 
das gr. Forscher, Sucher. Vgl. überhaupt dessen gründ- 

liche Auseinandersetzung das., so wie auch Frankels Vorstudien 
S. 2G fg. — i) Vgl. Sebach. 14, 4 ; und die Gemara das. 115 b 
so wie auch Rasebi z. St. 
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das jer. Targ. I unser Wort mit 'nsa wiedergegeben, eine 
Ucbersetzung, der wir auch bei Saadja und Tavus wieder 

% m * w ^ ^ 

begegnen. Ersterer bat nämlich : [Lond. Polygl.: 

M ^ O " ^ m . - - — ' 

dässclbc ciuch 'Pavus! <w*»**o^ ^ 

ilr^ 

Das. V. 11 bNia' ':a 'b’SN btn. Die LXX haben 
wiederum wörtlich (von bSN absondern, daher auserwählen, 
abgeleitet) tm).txT0i , und von demselben Begriff ausgehend, 
die Vulg. „qui procul recesserant“. Der Samaritaner, welcher 
ITtZ'fTiA dachte, übersetzt demgemäss: 

(7T“kV'^(TrZ^ standen“. Sinngemäss hat 

schon die Peschito '^O „die Alten“ , eine Ansicht , die 
auch Ihn Esra und Nachmanides theileni). Onkelos hat 
'3131, Vornehme. Aehulich auch Saadja<^) und Tavus. Jener 

übersetzt: „an die Fürsten der Söhne 

Israels“. Hiermit übereinstimmend auch Tavus: 

XXV. 20 Sii'c:D3 C'D30. Begrifflich stimmen die V'^er- 
sionen untereinander in der öebersetzung dieser an sich 
deutlichen Worte überein. Der Unterschied besteht bloss in 
einer mehr oder weniger nüancirton Distinction. So haben 
Aquila und Peschito das erste Wort in der primitiven Bedeutung 
„bedecken“ genommen, indem jener es mit axand^ovrag , 
dieser mit .^.fnAv> wiedergab. Desgleichen die Vulg.: „et 
operieutes“. Onk. jedoch, das jer. Targ. und der Sam. haben 
l'ban, bünrZVbU beschatteten. Ganz so auch Saadja 



J) So äussert sich Ihn Esra: 'di D'JpT I'DTI; ttbi, woraus 
erhellt, dass er unter 3'b'SN: B':p7 verstand, was Xach- 
manides zu V. 5 noch präciser sagt. — k) Damit stimmt auch 

der Arabs Erpcu. überein, der unser Wort mit „die Vor- 

nehmen, Edlen“ übersetzt. 
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und Tavus, und zwar jener L« dieser »L^ 

LfJLi jj „verdunkelnd mit ihren Flüj^eln“. 

XXXni 3 "^“nn “brs 'iE. Die alten Uebersetzungen 
geben diesen Satz frei wieder: „damit ich dich nicht ver- 
wische“ (LXX) oder „dich nicht zu Grunde richte“ 
(V ulg., Pesch., sani. Par.). Sie leiteten demnach das Verbum nicht 
von brs , sondern von ,”:bE her , wie auch Kaschi erklärt 
■jV'bE ■j'Ejb. Demgemäss haben auch ünkelos und jer. Targ. I 
NTab-n. Ihnen folgend übersetzen auch Saadja und 

Tavus ebenso, indem es ersterer mit dieser mit 

ijj ^ Ui »j li‘ überträgt. 

§. 15. LeTlücns. 

V. 21. |Lond. Pol. VI. 2] t< rarana. Dieser Ausdruck wird 
von den alten Uebersetzern und Erklärern fast einstimmig wie- 
dergegeben, da, abgesehen von der Vulgata, welche frei über- 
setzt: „quod fidei ejus creditum fuerit“, die übrigen Versionen den 
Begriff der Gemeinschaftlichkeit ausgedrückt haben. So die 
LXX : ;r£pi xoivuviag ; Onkelos und Jer. Targ. ttn» riEmaa ; des- 
gleichen die Pesch. |LqSJ.QjO “)■ Denselben Sinn hat 

auch, was Saadja mit jJULii.«, und Tavus mit JU 
^,iu corsortione opum“ ausdrücken will. 

XVU. 10. ':d ■'nn:i. Die LXX wörtlich: xal imcni^au 
TU npoaunov fiov, und ihnen folgend die Vulg. : obfirraabo 
facieni meam. Die andern Versionen haben dem chaldäischen 
Targura folgend mit Zorn übersetzt, ohne Zweifel zur 

r ^ 

Milderung des Anthropomorphismus. So hat die Pesch. '\Lj 
= -Anr alle nach Ouke- 



a) Vgl. dieselbe Ansicht bei Ihn Esra z. St. -- ö) 
coli. ist dasselbe wie jUil, welches Wort, von dem Verbum 
„Theilnebmer, Mitgenosse werden“ abstammend, particejis, 
oonsors bedeutet Vgl. Vu Ilers s. v. 
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lose): "mi •;nsr Demgemäss auch Saadja: v:>jb>! 

„ich entbiete meinen Zorn“, womit übereinstimmend Tavus: 
iir* gebe meinen Zorn“. Derselben 

Uebersetzung begegnen wir in der Parallelstelle XX. 3, 5. 

XXI. 8. En; (vgl. auch oben V. 6 ErrnbN Dnb) 

haben die meisten Uebersetzer, mit Ausnahme der Peschito 
und der samaritanischen Version, welche es wörtlich und 
mit dem Textwort Wiedergaben«), sinngemäss übersetzt. Die 
LXX haben beidemal d'wpa xvfjtov tov &eov, Ouk. und jer, 
3'arg. I "jnhs lEnp/) ; demgemäss auch Saadja und Tavus 
welche beide haben ff). 

Numeri. 

XI. 28. BätbE wird von den Septuag. , der Pesch, und 
der Sam. Version, so wie auch von der Vulgata in der wört- 
lichen Bedeutung verhindern genommen. So haben die 

c) Jer. Targ. I hat lautnachahmend: «riV'SD ir'N 
Ninn N~33E piErn; „ich werde meiue Müsse benützen, um mich 
mit der Bc.strafnng dieses Mannes zu beschäftigen“, offenbar nach 
Sifra z. St. (vgl. Raschi z. St.) ;ee ':n r:iE 'bta 'n:e 

■ia pO'ri. — d) ist die Huzväresh-Uebersetzung des Daeva 

aesbma, welcher den Dew des Zorns bedeutet. Vgl. Ausführliches 
hierüber in unserer Abhandlung über die jüdische Angelologie und 
Dämonologie in ihrer Abhängigkeit vom Parsismus S. 72 fg. Levy 
Chald. Wörtb. s. v. a'E), der im Uebrigen unserer Ansicht beitritt, 
ist mit seiner Einwendung: „es wäre überdies auch eine eigenthüm- 
liche Vorstellung, dass der Dämon Uber alle Ehen gesetzt sei“, 
dahin zu berichtigen, dass Acshma bloss über die unzüchtigen 
Ehen gesetzt ist nach Anschauung der Aggada, was wir, wie wir 
glauben, a. a. 0. klar eruirt haben. — e) Die Vulgata, welche 
panes propositionis übersetzt, verstand unter Enb oder ergänzte 
nach demselben das Wort B'rcn. — /’) Dies ist auch die Meinung 
Ibn Esra’s z. St. Eisb bax;;. — g) Dass die Sitte, 

den Göttern Speise im Tempel vorzusetzen, auch dem heidnischen 
Alterthum nicht unbekannt war, beweisen Stellen wie Jes. (35, 11; 
Jer. 7, 18; Baruch (3, 2G; Gesch. von Bel 10. 12. 17; vgl. 
Diodor. Sic. 2, 9, und im Allgemeinen Geseuius Comm. zu Jes. 
a. a. 0. und Bahr Symbolik I S. 435 fg. , Winer Realwörtb. II 
401 fg. 

Ko hat, Krit Boleucbtuog. 19 
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LXX: xtuXvaov airovg', die Pesch. .Ao - der Sam. 

' “lg- prohibe eos. Sif’ri z. St. erklärt je- 
doch das Verbum denominativ. : xba“ r': bs c:n „gib sie 
ins Geiängniss“, vgl. Raschi z. St.; und nach dieser agga- 
distischon Auffassung, der sich auch Kachmanides z. St. 
anschliesst, übersetzte Onkelos: desgleichen Saadja: 

und Tavus: tXij „lege sie in Fesseln“. 

XVI. 3. ^«c;nn ?^^u. Darin stimmen alle üebersetzer 
überein, dass ;NB:rn vom Verbum N'Jj: abstammt und den 
Begriff des Emporragens, der Höhe ausdrückt; nur scheinen 
manche üebersetzer dasselbe als Denominativ von tri: ab- 
zuleiten. Der erstgedaebten Meinung sind zunächst die Septua- 
ginta: diari xaraviaTaßd-s „warum erhebet ihr euch“; ähn- 
lieh die Vulg. : „cur clevamini“ und die Pesch. JJj. 

Denominativ erklärte es der Samaritaner , der (ähnlich 
wie Gen. XLIX. 3 nxB *:r' mit /TTZA •‘^(TfAffT „vorzüg- 
lich an Stolz, U eberhebung") das Verbum des Textes 
von ntto herleitete und demgemäss übersetzte: 

^^2,AA- Denominativ von trp: fassten es Onkelos 

und das jer. Targ. I auf, denen auch Raschi folgte. Erstere 
haben nämlich prti pn nh: „warum messet ihr 

euch Herrschaft bei?“ Hiermit übereinstimmend übersetzen 
nun auch Saadja und Tavus. Jener hat: Ui, 

dieser: „warum haltet ihr fest an der 

Herrschaft (Würde)?“ 

XXIV. 3. pm Br*a. In der Uebersetzung dieses Aus- 
drucks begegnen wir bei den alten Versionen zwei einander 
entgegengesetzten Definitionen. Nach der einen hängt Brä 
zusammen mit Bra (vgl. Klag. 3, 8), was (wie das hebr. und 
chald. Ero) verstopfen, verschliessen heisst, in welcher Be- 
deutung auch das arab. gebraucht wird. Dieser Ansicht 
sind, wahrscheinlich mit Rücksichtnahme auf die Erzählung 
Num. XXII. 23, 31, der Samaritaner, die Vulgata und die 
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AggiidaAj. So hat die samaritanische Version 

die V'ulg. cujus obfuratus est oculus. Nach der 
zweiten Erklärung entspricht -i'rn ena dem Ausdruck 'ibj 
C’:'? (Num. XXIV. 4). Mit diesem Worte übersetzt sogar 
die Peschito unsere erstgenannte Stelle: o^oa. Dieser 

Meinung scheinen auch die jer. Targ. 1 und U in ihrer dies- 
bezüglichen Paraphrase zu sein. Sicher aber ist Onkelos 
dieser Ansicht: 'Tn T'DfflT „der Mann, welcher schön 
(scharf) sieht“. Ihm folgen auch Saadja und Tavus, ersterer, 

indem er jiaJ\ ÄjAsO?, letzterer, indem er desgleichen 

jSäi „scharfen Blickes“ übersetzt *’). 

XXXV'. 20. n'“72E3 ‘''■s? “j'bTör: i« „oder er wirft auf ihn 
mit Absicht“, ms hat nämlich (vgl. 1 Sam. 24, 12, sowie 
Dan. 3, 14 und dazu Lengerke Comm. S. 130 Anm. m) die 
Bedeutung abseh en auf etwas. Dies bedeutet auch im 

Richtig übersetzt daher das jer. 

Targ. I «ab n'rnsa. So auch Saadja und Tavus. Jener 

„überlegt“, und dieser vX»as „mit Absicht“. Ebenso in 

der Parallelstelle Exod. 21, 13 mjt «b “vaNi Saadja: |,J 

und Tavus: Juaä aj Die andern Versionen, 

und zwar die LXX, Vulg. , Pesch., Onk. und die sam. Par. 
identificiren mjs mit ni2. 



Syrischen die Radix )j 



h) Vgl. die aggadische Auslegung in Raschi z. St., ferner 
Tract. Syuli. 1 05 : ','?n sra rs'n r:'?73 nnNa orba, 

welchen Passus Raschi das., um sich bezüglich der Num. 24, 3 
gegebenen Erklärung nicht zu widersprechen, etwas gezwungen 
also erläutert: mnsT bba:3 rrmre nnx i:'7 i7:TbD mna sara 
miro. — t) Das ist auch die Ansicht Ihn Esra’s z. St. Die 
Septuaginta, welche mit 6 äf.Tj&ivwg [oder nach einigen Ausg. 

6qüv „der wahrsehende“ übersetzen, müssen für ertj 
gelesen haben sna = on laN oder an Uebrigens hat das' 
arab. auch' die von den LXX revindicirte Bed.-, vgl. Fürst 
Lex. s. y. 

19 * 
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Deuteronomium. 

XXX. 9. „es wird dich übrig lassen“. In dieser 

ersten Wortbedeutung nimmt es unter den alten Uebersetzern 

bloss das jer. Targ. I, indem es hier und oben XXVIII. 11 

hat/). Die LXX haben an unserer Stelle 

oder nach einer Variante 7iof.vmQt]au „es wird besorgt sein 

um dich“, für welche Uebersetzung ich keinen genügenden 

Erklärungsgrund linde. Richtiger übersetzen sie jedoch oben 

XXVIll. 11: nXtiihwü „er wird Fülle {Ueberiluss) geben“, 

also als Verbum denominativura von in;, ln diesem Sinne 

haben es in der That auch alle übrigen V^ersionen. So hat 

0 

die Vulg. „et ab un da re te l’aciet“; die Pesch. 
desgleichen die Sam. Version Onkelos 

folgend, welcher “]:'irT'i übersetzt. Mit ihm übereinstimmend 
auch Saadja «3 ; desgleichen Tavus l^j' „es 

wird dir üeberHuss geben“. 

XXXII. 5. atain «b ib nna:. An diesem schwer- 
verständlichen Satze wurden viele Emendationen von den 
alten Uebersetzungen vorgenommen, indem zunächst für die 
Einzahl nnia der Plural irnic und für Nb ib per hypal- 
lagen ib «b gelesen wurde. Zu diesen Emendationen, welche 
wir uns mit Ausnahme von Aquila und Syramachus^), von 
sämmtlichen Versionen, den LXX, Pesch., Onk., jer. Targ. I, 
Saadja und Tavus vorgenommen denken müssen, wenn anders 
ihre Uebersetzungen einen richtigen Sinn geben sollen, tritt 
noch im samaritanischeu Text die dritte Verbesserung!?) 
hinzu, nach welcher i':a in aia ':a uingewandelt ist. 



j) Derselbeu Meinung ist auch Ihn Esra an beiden im Texte 
citirten Stellen. — k) Aquila flber.setzt: äilifdeigav avT(p oi^ oi 
vioi ävTov, ähnlich Symmachus diiq:&eigav .Tpöf avrov ovy oi 
vloi atvokop „sie verderbten (arteten aus) gegen ihu, .sie, nicht 
seine Söhne“. Heide verknüpften demnach Nb (nach Analogie 
von 'cr Nb und bN Nb in V. 2l) zu einem Wortbegriff. Vgl. 
ähnliches bei Nachmauides z. St. Auch Ibn Esra z. St. bezieht 
das Nb zu r:n, desgleicbeu auch die V^ulgata, uur dass sie vor 
Nb ein t hinzugefügt: „peccaverunt ei et non filii ejus in sordibus“. 
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Diesor Text lautet nilinlich, wie folgt: .^2, - AZ 

Noch willkürlicher verfuhr die samaritanisehe 
Paraphrase i) , indem sie nnü für ein aus dem Subst, nnp, 
Gruft, entstandenes Verbum mit der Bedeutung „in die Gruft 
sinken“ hielt, und die bereits aus N5 ■ib corrumpirte Les- 
art des samaritanischcn Textes nochmals corrumpirte und 
■’bNb zu einem Worte und zwar zu rtbxb urawandelte! Die 
Paraphrase lautet demnach eigenthümlich genug: . i'ZSV 
.^ZAZ Indessen wiederholt sich die Um- 
stellung des Nb nb in ib Nb auch bei den andern alten Ueber- 
setzern, denn die LXX haben: 'ilfuxQToaav ovx avr^ rixva 
^uofn'iTfc. Sie lasen daher c::to V’ra nb Nb inrrr. Dies ist 
auch die Lesart der Peschito, welche übersetzt: llb q\.^Z 

llÜa cmX , offenbar Onkelos nachgebildet, der ebenfalls 
so hat : 'n Nmrwb inbcn N':a n'b Nb pnb ib^an ; desgleichen 
Jer. l'arg. II: •jinb NbN Nbi prt'naiy N'':a ib-'sn 

„es verderbten die Kinder ihre Handlungen , aber nicht ihn 
(wörtlich zur Entfernung des Anthropomorphismus v o r i h m) 
verderbten sie, sondern sich selbst“. Dieser Ansicht schliesst 
sich auch Raschi z. St. an, so wie denn auch in diesem 
Sinne Saadja und Tavus übersetzten. Saadja hat nämlich 

(nach der Constantinop. Ausgabe) ajLojU i sJ Juljf 

„verderbt hat cs gehandelt gegen sich, wahrlich nicht gegen 
seine V'orgesetzten“. Aehnlich Tavus: 

1 Hyde auch richtig wiedergiebt 
mit „ corrupte egerunt in se ipsos non vero in eum ; filii 
ejus vitio suo“. 

l) Es wandert mich, dass mein gelehrter Freund Herr Dr. 
Sam. Kohn diese, seiner aufgestellten Vermuthung so günstige Stelle 
unberücksichtigt Hess; vgl. dessen gediegene Dissertationsschrift 
de Pentat. samarit. S. .36 fg. Ueber das zweite Hemistich unseres 
Verses, welches die samaritanisehe Paraphrase nicht minder wun- 
derlich übersetzte, indem sie brbre von bTC ableitete und es mit 
„gedreht, gewunden“ wiedergab, vgl. Dr. Kohn: Samarit. 
Studien S. 34 fg. 
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Gapitel V. 

§. 16. Die Benützung: den Rastcbi-Commentars durch Tutub. 

Die zweite exegetische Autorität, welche Tavua nächst 
Saadja benützte, ist Raschi. Den Nachweis für diese Be- 
hauptung — von der weder Rosenmüllcr noch der scharfsinnige 
Munk etwas ahnten«) — zu führen, ist der Gegenstand 
nachstehender Untersuchung, auf die wir um so grösseres 
Gewicht legen, als sie uns nicht bloss für die Geschichte 
der Bibelübersetzung, sondern auch für die Eruirung einiger 
Partien aus dem Leben des Tavus höchst belangreich zu 
sein scheint. Denn erstens ist die üebereinstimmung der 
Tavus’ sehen Uebersetzung mit der Erklärung Raschi’s (welche 
Üebereinstimmung, durch dreiundzwanzig charakteri- 
stische Belege erhärtet , keine zufällige sein kann) ein 
sprechender Beweis dafür, dass Tavus sie nicht in Persien 
anfertigen konnte, da es schwerlich bewiesen werden kann, 
üb und auf welche Weise, noch dazu in Ermangelung jü- 
discher Druckereien, Werke der nordfranzösischen Schule sich 
nach Persien Bahn gebrochen haben sollen. Wenn nun 
gleichwohl Tavus in seiner Uebersetzung die Bekanntschaft 
mit Raschi’s Comnientar bis zur Evidenz darthut, so werden 

a) Sonst hätte Munk (in seiner Notice sur Saadja S. 135 
im 4. Band des Cahen’schen Bibchverkes) der naiven Vermuthung 
Rosenmüllers (de vers. pent. comment. p. 4): „die persische Bibel- 
übersetzung sei aus dem Grunde allein nicht für in einer frühem 
Zeit als dem Anfang des 9. Jahrhunderts abgefasst zu halten, weil 
Gen. 10, 10 bnn mit Bagdad wiedergegeben ist“, die einfache 
Bemerkung gegcuübergestellt, dass Tavus Raschi, und, wie wir 
unten sehen werden, selbst Ihn Esra benutzt habe. Gelegentlich 
sei hier erwähnt, dass auch Eichhorn (Einleitung in das A. T. 
B. 2. S. 378 nach der 4. Orig. Ausg.), sowie De Wette (Lehr- 
bneh d. hist. krit. Einl. S. 101) bei Fixirung der Abfassungszeit 
der Tavus’scheu Uebersetzung sich — wenn auch mit einigem Vor- 
behalt — auf die erwähnte .\rgumcntiruug RosenmUller’s beriefen. 
Spricht sich doch auch selbst Geseiiius in den drei Zeilen (1), 
welche er der Tavus’schon Uebersetzung widmete, folgendermassen. 
aus: „Schon vor Saadja (!) im 9. Jahrhundert ist die pers. Uebersetz. 
des Penlat. von einem pers. Juden, Jacob Sohn des Josef Tavus, 
verfasst“ (vgl. Ersch und Gruber’s Encyclop. Sect. 1, Theil 10 S. 31). 
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wir nicht umhin können, die Abfassung der persischen Bibel- 
übersetzung nach einem solchen Orte, wo, und in eine solche 
Zeit zu verlegen , in welcher sich die jüdischen Gelehrten 
auch im Orient mit dem Studium des Raschi-Commentars 
bereits fleissig beschäftigt haben. Nun steht es aber ge- 
schichtlich fest, dass Elia Misrachi (geboren um 1455, ge- 
storben zwischen 1525—1527 6)), Rabbiner in Constanti- 
nopel, sich viel mit Raschi’s Pentateuchcommentar beschäf- 
tigte, zu welchem er sogar einen, bereits 1527 in Venedig 
erschienenen c) Supercommentar schrieb. Wenn wir uns ausser- 
dem noch des auch nicht ganz nebensächlichen Umstandes 
erinnern, dass in der so kostbaren und kostspieligen Con- 
stantinopol. Polyglotte neben Saadja’s, Tavus’ und Onkelos’ 
Uebersetzung, der Beliebtheit wegen, auch Raschi’s Pentateuch- 
coinmentar abgedruckt wurde (ein Beweis dass dieser ein- 
gehend gelernt und gelehrt wurde), so werden wir an der 
Hand dieser Wahrnehmung mit hoher Wahrscheinlichkeit 
die Annahme behaupten können, dass der Autor der per- 
sischen Uebersetzung in Constantinopel, und zwar um 
jene Zeit gelebt haben müsse, in welcher die persische Ueber- 
setzung dem Umeke übergeben wurde ; wie es denn gar 
nicht unwahrscheinlich ist, dass der Autor der letzteren bei 
seinem hohen Mäcen Moses Hamon selbst seinen Einfluss 
geltend gemacht hat, die Werke gerade solcher Gelehrten in 
die Polyglotte aufzunehraon, die iür seine eigene Uebersetzung 
schon dadurch die besten Garantien bieten mochten, dass er 
sein Werk auf diese als seine Gewährsmänner stützte und 
dasselbe seinen Zeitgenossen ohne Mcheu, ja mit einer ge- 
wissen Selbstbefriedigung, die Vorarbeiten selbstständig be- 
nützt zu haben, vorlegen konnte. 

Ohne uns in fernere Vermuthungen, die in Ermangelung 
eines zwingenden Beweises stets unfruchtbar bleiben müssen, 
einzulassen, wollen wir lieber, mit Zurückverweisuug auf 
S. 9 fg. -und 18, den Beweis für unsere Behauptung autreten, 
dass Tavus aus Rasehi’s Pentateuchcommentar geschöpft habe, 

b) Vgl. Grätz Geschichte B. 9 S. 36 fg. — c) Vgl. Fürst 
bibl. jiid. II. 381. 
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indem wir es als selbstverständlicli voraussefzen , dass von 
der Confrontiniiig der Tavus’sclioii Uebersetzung mit der ilir 
begrifflich oder gar wörtJicli adäqnaten Erklärung 
Raschi’s der natürlicbe 8chluss vollkommen berechtigt sei, 
letztere sei bei jener benützt worden. Indem wir nun man- 
cherlei Einzelheiten von geringerem Belang stillschweigend 
übergehen, wollen wir das sich uns zur \'orgleichung dar- 
bietende Material nach der bisher eingehaltenen Aufeinander- 
folge der Verse gmppiren. 

Genesis. 

V. 29. 'i;-'®?’:" 1 3 Ü PI 3 nr “'ixb n: d;® rs 

Die Kschwierigkeit dieses Satzes liegt im Verbum 
welches, von Dn: trösten, nur eine Uebersetzung und Auf- 
fassung zulässt, nämlich: dieser wird uns trösten. Hiernach 
aber kann dieses Verbum nicht den Erklärungsgrund von 
der Benennung n: abgeben , da in diesem Falle entweder 
dem nomen propr. angemessen das Verbum oder 

das nom. propr., dom verbum regens gemäss, oin: oder sn: 
heissen müsste. Diese Schwierigkeit, welche bereits der 
Midrasch fühlte«), hat ausser den LXX keiner der alten 
Uebersetzer gemerkt, oder mindestens in der IJebcrtragung 
ausgedrückt , da nach Vorgang \mn Onkelos und jer. 
Targ. I, welche N::nn:' haben, auch die Peschito 

die samar. Paraphr. (der samaritanisohe Text laufet 
wie der hebräische) desgleichen ^dieser 

wird uns trösten“/’), die Vulg. : „iste consolabitur nos“, 

■ m - t • » 

ähnlich Saadja: Ujpi,! übersetzen. Mit allen diesen Ver- 
sionen im Widerspruch übersetzt bloss Tavus: 

d) So scheint die Lesart der LXX (^utvarravati ijfiäg en ver- 
stehen zu sein. — e) Vgl. Midr. (jenes. Rabba C. 25 und Jalkul 
§ 42: c®n Nin ®Ti7:r! K’n ®n"r: N-n c®/r «b tirinr n; 
’itan:’' ht n: Nbs -iti'rb “j'-i: n'n Nb. 

— f) Vgl. auch die Uebersetzung von Gen. 24, 67: pn::' ann = 
P^iVTöTT die von Cast. s. v. angegebenen Citatc 

sind fehlerhaft. 
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„dieser wird uns Ruhe geben“ und dies, wie ich 
glaube, der sehr nüchternen Erklürmig Raschi’s zufolge, welche 
lautet: etb n: N3 Nbo i:''’!' ■■:3s:' rs 13DD H3'' :i:nn3-' n: 
“N'Sit: nn'rr: snb ■;Tn Nim na'in:: 'bs nnb M'f: 

n: '«'31 i:cN"ir! entt ba irbbp?: D'sn C'^titcd ö'Itit) D-'Sip 
b? bei: iiabti 3 Tü ■j’N p3 •trra'iEn ttb cni •inn:'' in;: nri3 
cn::: i::a n-pb "j^is nrio can. „Die Worte :;nn:' n; muss 
man sich getrennt denken als: ’::t3n n:"'?) „dieser wird 
uns Ruhe verschaffen hinsichtlich der Mühseligkeit unserer 
Hände“. Bevor nämlich Noah ins Dasein trat, hatte man 
keine Ackerbauwerkzeuge; er aber bereitete welche (sc. nach 
seiner Geburt). Nun aber brachte noch immer der Boden 
Dornen und Disteln hervor, wenn man yeich Waizen säete, 
und dies war eine Folge des Adam anhaftenden Fluches; 
allein in den Tagen Noah’s trat Ruhe ein*), und hierauf 
zielt der Ausdruck Wenn du es jedoch nicht so er- 

klärst (nämlich in zwei Worte auigelöst), dann entspricht 
das Verbum dem nomen propr. nicht (hinsichtlich der Be- 
griffsbestimmung), und es müsste in diesem Falle das nom. 
propr. nn::: lauten“. 

XLIII. 11. Unter den Früchten, die .Jacob nach Aegyp- 
ten schickte, waren auch n':t!3 , welches Wort von den 
LXX, der Vulg., Pesch,, Ouk. , jcr. Targ. I, und Saadja 
übereinstimmend mit Tioißiv&ov , terebinthi, , des- 

gleichen nach 4 Ausgaben des Onkelos ■j'):::i3 (vgl. Levy 

chald. Wörterb. s. v.), .»lij wiedergegeben wird. Bloss die 
sam. Paraphr. hat ^fTIpy'fTDTl^ Pistacien {ntaraxia , vgl. 
auch das aus dem persischen entstandene arabische 

g) Grammatikalisch allerdings wäre dies nicht, da n'in in 
der von Raschi angegehenen Bedeutung nicht mit der Präposition, 
■[■c, sondern mit b construirt wird, vgl. 'Deut. 12, 10; Jos. 1, 15; 
1 Kön. 5, 18; Jes. 28, 12; 2 Chr. 14, 6 u. s. w. Hiernach 
wäre Rosenmüller (Scholien z. St.) zu berichtigen, der bezüglich 
der Constrnction des 'iz r:' sagt: die Ansicht Raschi’s sei nicht 
zu billigen „quia tum sequi opporteret Accusativum (sic!) non 
Ablativum cum praepositionc )53. Vgl. übrigens Jes. 63, 14; Spr. 
29, 17, Stellen, an die Rosenmüller gedacht haben mochte. . — 
h) Diese Motivirung ist Midrasrh Tanchuma entnommen. 
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Ganz so auch Tavus: Da es nicht gut an- 

nehmbar ist, dass Tavus dieses Wort von der samaritani- 
schen Paraphrase entlehnt hat, so ist er offenbar Raschi’s 
Erkliirung gefolgt, indem letzterer unser Wort erklärt: ’aTi'Ea 
OSt'SDOB : 'H'»”; ba 3«. Diese Erklärung ist 

auch die richtige; denn einmal wachsen die Pistacien in 
Syrien in grosser Menge'), während sie in Aegypten nicht 
fortkonimeu , daher es sich nun erklärt, dass Jacob sie dem 
aegyptischen Vicekönig als eine ausländische Frucht schickte; 
sodann aber sind die Früchte der Terebinthe unge- 
niessbari). 

XLIX. 23. ist wohl Pual von aan (Synonym 
mit Wurfgeschossen zielen. Dies ist die Erkfärung Ihn Esra’s, 
Kimchi’s, R. Sam. b. Meir’s und der meisten neueren Ueber- 
setzer. Die Peschito und Saadja haben unser Wort jedoch, 
eigenthümlich genug, von viel, abgeleitet. Jener über- 
setzt nämlich und dieser „sie vermehrten ihn, 

vergrösserten ihn“. Onkelos hat sinngemäss: Tni;p:i „sie 
rächten sich an ihm“. LXX: tlmdooovv und Vulg. „jurgati 
sunt“ haben unser Wort denominativ von 3’“. hergelcitct^ 
wie denn in der That der samaritanische Text »r:3'“';i liest 
und die samaritanische Paraphrase demgemäss auch über- 
setzt: Desgleichen das jer. Targ. .- n'b ii::i 

„sie zankten mit ihm“. Diese Ansicht adoj'tirt auch Raschi 
z. St. , indem er sie folgendermassen eingehend 6rörtert : 
p CN-a ihTt v^b nt )'abn i'Si D'T 'a:t< rns ib lar; : ■:3nT 

-!3'i iprb ib r'n. Dieser Auffassung nun seliliesst sieh 
auch Tavus in seiner Ueberseztung an. 

t) Vgl. riinius Hist. Nat. XIII, 10: Syria praeter haue -pccu- 
liares habet arbores. In nucum genere pistacia nota u. s. w. 
Vgl, Roseum. Scholien undtlie daselbst angeführten Quellen. Auch 
in Persien wachsen die Pistaeienbäume in grosser .Anzahl, woraus 
es sich leicht begreift, dass Tavus unser Wort mit übersetzte. 
Bemerkenswerth ist auch, dass R. Obadja ans Bartinoro das Schebiit 
7, 5 stehende t«U3i3 gleichfalls mit psrette, arab. commen- 

tirt hat. Im Uebrigeu vgl. auch .\ruch s. v. und dazu die gelehrte 
Note von M. Landau. — j) Vgl. Winer Reahvörtb. II S. 2G4. — 
k) Vgl. unsere Bemerkung zu Gen. 21, 20 oben S. 276 Anm. j). 
— l) Vgl. über diese Raschi-Stelle Roscnmüller Scholien z. St. 
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§. 17. Eiiudas. 

V. 9. ipa ’iana 170“' ;xi „sie sollen nicht achten 
auf Lügenreden“ Diese Hcdeutung hat das Verbum nris. 
welches mit 2 (vgl. Gen. 4, 4. 5; xf). 119, 117) oder auch 
mit b« oder br (vgl. Jes. 17, 7. 8; 31, 1), in der gegcn- 
theiligen Bedeutung wegblicken, wegwenden, jedoch mit 7: 
oder brT: verbunden wird (vgl. Jes. 22, 4; xp. 39, 14; Hiob 
7, 19; 14, 0). Ibn Esra, der unser Wort in letzterem Sinne 
nimmt, muss sich ergänzend hinzugedacht (Kosen- 

müller Scholien z. St.) und das 3 von eausativ erklärt 

haben, wornach zu übersetzen wäre: „nicht sollen sie sich 
abwenden (von ihrer Arbeit) wegen der lügenhaften Keden“ 
(von Moses und Aharon)! Diese Deutung führt Ibn' Esra 
in einer Polemik gegen Saadja an, von dessen Erklärung 
er mit Bitterkeit sagt: „Höre nicht auf die Worte dieses 
Träumers“. Nach Ibn Esra soll Saadja mit irrts' iden- 
titicirt“) haben, was jedoch aus der uns vorliegenden Ueber- 
Setzung des letzteren nicht erhellt. Vielmehr übersetzt er 
ganz wie Onkelos. Dieser hat nämheh, indem er das ■•layi 
m des Textes mit dem Ausdruck irts"' gleichmässig über- 
setzt*), pjtosrr' btti na )7po:?n'i br srnbiD ip-rr 

■j’büa "i'TijrEa, und Saadja: w Jx 

S.Lbb yyAi bj „es werde erschwert die Arbeit dem 

# - ^ * * 

Volke, dass es sich damit beschäftige, und nicht beschäftige 
er sich mit unnützen Keden“. Raschi jedoch, mit Hinweis 
auf xfj. 119, 117 und der ausdrücklichen Bemerkung, dass er 
unser Wort nicht nach der Analogie von Gen 4, 4 deute, 
erklärt den Text folgendermassen: naT'i nsn-’ bs nyiB' b« 



ü) Die von Ihn Esra dem Saadja zngeschriebeiie Definition, 
nach welcher iru:' so viel sein soll wie irre, hat ihren Vertreter 
am jer. Targ. 1, welches übersetzt: ■jiirmr' xbi „nicht sollen sie sich 
stützen“ (verlassen, vertrauen) u. s. w. — h) Sollte vielleicht 
Onkelos für rcr'T gelesen haben wie der samaritanisebe 

Test wirklich hat und die samaritanisebe Paraphrase demnach auch 
beidemal mit TpSvflTP übersetzt? 
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nnsi: "raN; rrr "=-2 i'2r. „Dio Worte '.yiz' bs 

bedeuten : niclit koIIcii sie sinnen und stets Lüpcn reden, 
nämlich: lasst uns gehen und opfern (Ex. 5, 3); niclit aber 
kann man an bars bs ?ci (Gen. 4, 4) denken, weil hier 
das Verbuui mit bx construirt wird, vielmehr heisst nyc mit 
3 genau so viel als nai mit 3, vgl. Num. 12, 1; Ezech. 33, 3; 
Sach. 4, 1. 4.“ Gemäss dieser Erklärung^) übersetzt auch 
'J'avus: '•jj „nicht sollen sie 

reden (oder erzählen, wie Raschi nD'IiDbl besb 

■'yrilDXl :3CC'i lügenhafte Reden“. 

XV. 11. ^i"3 V 2 . W^örtlieh haben die LXX 

Ti's ouoidi; iToi iv t9-«o7g, xvQif, ebenso Saadja: «JUi.« 

Lj j,. Indessen scheuten sich die anderen 

Versionen, das Tetragrammaton mit cbx „Götzen“'/) in so 
nahe Berührung zu bringen, und halfen daher, jede nach 
ihrer Weise, diesem ihrem Bedenken ab. So hat die Peschito 

Dbx3 einfach ausgelassen und übersetzt sehr bequem: n 
|1;» . j1 „wer ist wie du, o Gott“. Dasselbe thut auch 

OnkeloB, indem er noch ausserdem die Frageform in eine 
affirmative umwandelt: " xnbx «in rx q:':: 33 P'b „Xieroand 
ist ausser Dir, Du bist Gott, Ewiger“. Jer. Targ. I bezieht 
sbx auf die Engel: X3 tu 'b'X. Dieser Auffassung treten 
auch Ibn Esra und Xaehrnanides z. St. bei. Raschi jedoch 



c) Hiermit stimmen auch die LXX: ftr, fugi/jivaToinav „niclit 
sollen sie sinnen“; die Peschito desgleichen; oi_3 - A c, 
Eigenlhüiiilich ist es, dass sowohl die LXX als auch die Peschito 
— ähnlich dem Beispiel des samaritanisclieii Textes und der Pa- 
raphrase, so wie des Oiikelos und Saadja — icr" des Textes, 
ebenso übersetzen wie i? 0 '. Höchst wahrscheinlich haben sic 
beidemal ira' gelesen. — d) Die defective Schreibart wird von 
den Midraschim daher damit gerechtfertigt, dass sie 3bx von cbx, 
stnmm sein, ableiten, vgl. Mechilta z. St., und Norzi Mincliatli 
Schai z. St., vgl. auch Geiger Urschrift S. 293. 
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nimmt das Wort in der Bedeutung von b';» „stark 
sein“»') und erklärt demnach: ■'b'N rNn ins cpma :b' 3N3 
rrain 'n-trb -nb'S .npb •j'iNn. „abx heisst die Starken, 
so wie es heisst (Ezech. 17, 13) „er fulirte weg die Mäch- 
tigen des Landes“; oder (»//. 22, 20) „meine Stärke eile 
mir zur Hülfe“. Dieser Definition Kaschi’s schlicsst sich aucii 
Tavus in seiner Uebersetziing an " ^ . 

XVH. 14 OEOna ist verschiedenartig übersetzt worden. 
Die Sept. mit Rücksicht auf Num. 11, 7 haben offenbar nur 
gerathen, wenn sie woel x6(jtov „wie Koriander“ übersetzen, 
Unkelos und Peschito: rjbpa und abgeschält, haben 

unser Wort von qisr abstreifen (vgl. Fürst s. v.) abgeleitet, des- 
halb auch Pesch,, Unk. und jer. Targ. I/) pb“ rjana (Gen. 30, 

37) mit i-nn l'Ebp und jl(di ) oi'*v a „weisse Su-eifen“ Wieder- 
gaben. Gegen diese etymologische Vergleichung eifert Ihn 
Esra z. St., indem er, nicht mit Unrecht, geltend macht, 
dass wir wohl den ersten und zweiten, oder den zweiten 
und dritten, oder endlich bloss den dritten, nie aber bloss 
den zweiten Wurzelbuchstaben (es sei denn bei n^b nn:) 
reduplicirt finden, was doch bei CEonTa, beziehungsweise C]B!r, 
der Fall sein müsste. Seine eigene Ansicht giebt er in den 
Worten: bj's» r:a sCEOnnj/); diese hat er aber der Ueber- 

e) Die samaritanische Paraphrase hat ebenfalls 
^ > desgleichen die Vulg. „quis similis tni in for- 
tibus“; vielleicht haben sie an das chald. B’bs „stark sein“ 
gedacht; vgl. das 'iälmudische ~i3i D’btti bs (Gittin 60 b) „der 
Starke siegt“. — f) Das jer. Targ. I hat an unserer Stelle für 
Dcom: die Uebersetzung banon „geschichtet“, vgl. Le*y s. v. II 
S. 188 und Fleischer’s Anm. das. S. 571. Den Grund zu dieser 
Uebersetzung kann ich nicht einseben. — y) Derselben Ansicht 
ist auch Kimchi in seinem Lexicon s. v. Was die Vulgata ver- 
anlasst hat 0 E 3 n:a mit quasi pilo tusum zu übersetzen, leuchtet 
mir nicht ein. Ebenso wenig verstehe ich den Grund der Ueber- 
setzung der samaritanischen Paraphrase.- VJl'jDVn'pbSä „leuchtend, 
glänzend“. Ich vermuthe i*"! 

., zerstreut, umhergeworfeu“ corrumpirt. Vgl. auch R. Sam. b.Meir z. St. 
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Setzung Saadjii’s entlehnt, der für unser Wort 
„rund“ hat. Raschi erklärt es durch das mischnaitische NO''En 
(B. Mezia 20a) „Schlauch“. Der Sinn soll wohl der sein: 
das Älanna lag zwischen zwei Schichten von Thau ungefähr 
w'ie in einem Schlauche, dessen Inhalt von jeder Seite um- 
geben ist.“ SEona pT ".m n'ri» baPt raEsa nbjraaa 
ban raao 'ro "i'E In diesem Sinne mochte wohl 

auch Tavus unser Wort verstanden haben, wenn er übersetzt: 
0 Juj „in eine Hülle, Schale geschlossen“ '). 

XIX. 6. 'b i'“r anttT ,4hr sollt mir 

sein ein Reich von Priestern“. Ob zwar der Sinn dieses 
Satzes klar genug ist, indem er offenbar besagen will, Israel 
solle nicht, etwa nach dem Muster Aegyptens, bloss einer 
Priesterkastc in seiner Mitte Raum geben, wohl aber soll 
ganz Israel ein, im Dienste der Theokratie stehendes Volk 
von Priestern, das heisst ein heiliges Volk bilden./'), so ist 
doch dieser Vers mehrdeutig aufgefasst worden. Namentlich 
sind es die letzten zwei Worte, an denen die alten Versionen 
Anstoss nahmen, indem sie den einfachen Wortsinn „ein 
Volk von Priestern“ nicht so streng genommen wissen wollten, 
weshalb sie bald O'trtr, bald (ungrammatikalisch genug!) 
rsb/an zu- einem Adjectiv machten, bald aber den Status con- 
structus auflösten und die zw-ei Worte als zwei verschiedene 
Begriffe fassten Ausser dem Samaritaner, der den Text 



h) Möglich ist auch, dass das Jer. Targ. I ebenfalls diesen Sinn 
giebt, insofern bs’ia:: „geschichtet zwischen den zwei Thaulagen“ 
heissen soll. — t) Vgl. auch die aus demselben Grunde vcranlassfe 
Tavus’sche Uebersetzung von Num. C, 4: 5 t nn D':iS^n:3 mit »jlLi 

bj. — /) Diesen Satz mochte wohl Josephus im Auge 

gehabt haben, wenn er contra ,4pion. II. 16 folgendermassen sagt: 
Ol fikv fiovao%iaig, oi äi rati; öXt'yiov Swaareiaig , nikot äi 
Tolg nkijd'Eiuv iniTQUpuv rtjv ti,ovainv tÜv nokiTiVfidrm’. 
ö S' iiftirepog vouoß’iTr^g e'ig fiiv tovtoiv oiöoTiovv änsidev. 
(wg S'dv T4.g dnoi ßiaaautvog tov koyov) ö’eoxpiiTiav änt- 
Stt^t TO TtoktTivuri , &f(ä Ttjv äo^/)r x«i TO XQUTog dva{ktig, 
xou fttiong tig txüvov dnavTug äipoQ^v. 
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wiedergiebt, ist bloss Saadja, der n':ri 2 rsbra als Status 

, I 0- ft ^ f f 0 J S.0. 

constructus richtig mit S^L«! «^JU überträgt. 

Sonst wird es von den Sept. adjectivisch übersetzt: ßadikuov 
liOttTtVfia „ein königliches Prie.stertluun“(!). Die Vulgata 
verkehrt es in; „regnum sacerdotale“. Andere nehmen es 
als Status absolutus; so Onkclos: ]':n3 Jcr. Targ. I 

und II, so wie die Peschito haben sogar noch ein Verbindungs- 
Vav: yabn; die Peschito desgleichen jjöioo 

Alle diese Schwierigkeiten werden jedoch mit der Erklärung 
Kaschi’s vermieden ntn n::: 

■■'n S':“r d. h. „C'rnn bedeutet hier Fürsten, so wie es (2 Sam. 
S, 18) heisst: die Sühne Davids waren Kohanim, d. h. Hoch- ■ 
gestellte, Fürsten“ ^). Dieser sehr rationellen Erklärung Raschi’s 
schlicsst sich nun auch Tavus an: 

)?*!**■ werdet mir sein ein Königreich von Grossen, 
Angesehenen“. 

XXIIl. 5. ij:? at?r 2T5 awn nbim. Die Schwierig- 
keit des Verständnisses dieses Verses liegt in dem Umstande, 
dass dem Wortsinne nach die zweite Satzhälfte die Aussage 
der ersten aufhebt. An dieser crux interpretum haben 
sich Viele versucht. Die Ansichten der neueren Exegeten 
hat Rosenmüller Scholien z. St. , auf die wir hier verweisen, 
fleissig zusainmengetragen Uns liegt es ob, die Meinungen 
der alten Versionen zu erfahren. Von diesen haben die 
LXX und nach ihnen Hieronymus den Sinn des Verses nicht 
sowohl aus der Bedeutung der einzelnen Worte, als vielmehr 
aus dem Zusammenhang der Sätze festgestellt. So haben 
die LXX frei übertragen: ov }ia(fa/LtV(!y avto ai.Xa avv- 



Ic) Dieselbe Deutung hat auch Rasohi’s Eukel R. Sam. b. 
Meir z. St. — l) Dass diese Erklärung richtig ist, geht aufs Be- 
stimmteste aus der I’arallelstelie 1 Chr. 18, 17 hervor, wo es 
heisst "jb'-“ ">■'5 C':vrx“rt T'it ':ai. Uchrigens wird in der .Stelle 
2 Sam. 8, 1 8 D':r:D bereits vom Targum mit ‘('rnm uud von 
den LXX mit ai/.dg-j^ai wiedergegeben. — r/i) Aiiiiehmbar scheiut 
uns ganz besonders die Interpretation von Heiir. Sypkens (Itoseniu. 
II S. 391) zu seiu. 
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apetg") aVTO fter’ ai’TOv. Ihnen folgte auch Uieronyinus (ähn- 
lich die Vulg.): „non pertransibis , sed subievabis cum eo“. 
Mehr an das Wort selbst hielt sich schon ünkeloso), indem 
CT in der primitiven Bedeutung „verlassen“ nahm ; dem 
Widerspruch zwischen der ersten und der zweiten Öatzhälfte 
begegnete er aber dadurch , dass er nach dem letzten 3T7 
das fehlende Objekt ergänzte. Seine Uebersetzung lautet: 
wenn du sehen solltest den Esel deines Nächsten erliegen 
seiner Last, ■rnby n:: piTan p^ca paraba r:arm 

“’a? p'ncn „so sollst du dieh weigern ihn zu verlassen, 
(jedoch) sollst du erst lassen, was du in deinem Herzen 
gegen ihn hegst (deinen Hass), und (dann), ihm ablüsend, 
ihm helfen“. Das ist der Sinn der uns vorliegenden Lesart 
der im Jahre 1491 in Lissabon erschienenen Penlateuch-Aus- 
gabei*). Indessen haben die Bologneser und die Sabionetter 
Pentateuchausgabe n^b bpc7:ba rrarn „du könntest dich 

weigern ihm die Last abzunelinien“. Mit dieser letzteren 

0 

Lesart stimmt vollkommen die Peschito überein : JSjj (Lso 
ofXiX U« „ und wirst du nicht 

wollen ihm abnehmen (die Last), so (gebiete ich dir): du 
sollst ihm abnehmen die Last“. Nach diesen Erklärungsver- 
suchen des ünkelos und der Peschito muss man fortwährend 
mit Ergänzungen nachhelfen. V’iel einfacher und sinnge- 
mässer ist daher die Uebersetzung Saadja’s (ed. Constantinop.) 

9)*.«-« ^ ^.jLj „halte dich zurück 



7i) Die andere Lesart für avi^apcfs, nämlich ij'tpüi; „du sollst 
aufrichten“, ist wohl durch die Parallelstelle Deut. 22, 4 opn 
C'pr entstanden. — o) Etwas abweichend ist das Jer. Targ. I 
bezüglich der zweiten Satzhälfte. Die Uebersetzung der ersten 
aber: rt'b 37ip?;b?: “‘rerb 7:7:n, lässt den Sinn nicht ahnen. — 

p) Vgl. Uber die Lesart Levy Chald. Wortb. s. v. paa und bpa. — 

q) Üie Londoner Polyglotte hat für die zweite Hälfte J-i 

ihs- was aber an dem .Sinn der oben gegebenen 

Uebersetzung nichts ändert. Uebrigens mag Saadja hier der Tra- 
dition gefolgt sein, da Mechilta z. St. (vgl. Bab. .Mez. 32a) aty 
np'“c IT : 3trr erklärt. 
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um ihn in diesem Zustande zu verlassen, wohl aber sollst 
du mit ihm entlasten die Bürde“. Ganz dieselbe Erklärung 
ohne Nennung Saadja’s giebt auch Ibn Esra z. St.: irs “V'nn 
nsn ntm isn r.m «onr: 3T?r-: n'n«;;n „du sollst mit 
ihm auflösen die Schlingen und abnehmen die Last, auf dass 
diese zu beiden Seiten herabfalle“. „Einige aber behaupten 
(fährt Ibn Esra fort), dass 37? nach der Analogie von Nehe- 
mia 3, 8 C'b73i“r' rs i3T?'i zu nehmen sei“. Unter diesem 

TS' versteht Ibn Esra keinen andern als Raschi, der in 
der That mit Bezugnahme auf die ebengenannte, so wie auf 
die Stelle 1 Kön. 14, 10 37? mit helfen erklärt. Seine Worte 
sind: m7? y:Tsb 77 r:3'7? ;37?r 37? — ?i'nn3 37773 bnm. 
Hiernach müsste man übersetzen: „Könntest du es unterlassen 
ihm zu helfen ?'■) (nein!) mit helfen sollst du ihm viel- 
mehr“. Mit dieser Erklärung analog ist auch die Ueber- 
setzung von Tavus ^,3i j Jii 

„halte zurück von der zurückhaltenden 
Hand , sondern hilf ihm nach“. 

XXV. 17. r“iC3. Den gelehrten Streit der Neueren *), 
ob das in Rede stehende Wort Deckel, oder ein selbst- 
ständiges Sü hng er ät h bedeute, zeigen schon die alten Ver- 
sionen in ihrer abweichenden Auffassung und Uebersetzung 
unseres Wortes, je nach dem sie nämlich r.-iC3 vom Kal des 
Stammwortes nc3 (Gen. G, 14) oder vom gebräuchlicheren 
Fiel ableiten, obwohl das Fiel bloss eine übertragene Be- 
deutung der Grundbedeutung von tc? bedecken, also im Fiel : 
die Schuld bedecken d. h. sühnen, ausdrückt*). Dieser Ablei- 
tung der Kal- und Fiel-Bedcutung zusammengefasst begegnen 

r) Interogativ muss wohl auch die samaritanische Paraphrase 
UDsem Satz aufgefasst haben, denn sie hat : . . -»TlP yVi" 

-1DVV7A .^i]vVA „nnm adversaberis dcrelinquere 
eum bajulando bajulabis cnm eo“ (lateinische Uebersetzung der Lon- 
doner Polyglotte). Ueber die Emendation der letzten Worte, vgl. 
Cast, auira. Sam. z. St. im C. Band der Londoner Polyglotte. — 
a) Vgl. ansfuhrlicher Wiuer Realwörterb. I 202 fg. 432 fg. und 
Bähr Symbolik I S. 381 fg. Vgl. auch Ewald „Alterthümer“ 
S. 165 fg. — () Vgl. Ibn Esra z. St. -ie33 7:77733 ’S nc “itskt 
rtsan ■'703 7'b?, und die folgende Anmerkung. 

Kohut, KriL ll«Ieachtaa^ 20 
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wir bei den Septuaginta, welclie es mit iXaartjfjwv im'd'eua, 
Sühndeckel“) [Ms. Oxf. inld-tfia IXaßTtjQtov] , Exod. 
XXXIV, 35, an anderer Stelle aber bloss mit ikaartj^iov, 
dagegen Exod. XXVI, 34 und XXX, 6 nur mit xarani- 
TaOfia „Aufsatz, Decke“ wiedergeben. Dieser Uebersetzung 
schliessen sich auch die V ulg. : propitiatorium, die Pesch. : 
Onk. und Jer. Targ. I: smics (vgl. Levy chald. 
Wörtb. s. V.), die samar. Paraphr. : an, während 

Saadja (und ihm folgend ohne ihn zu nennen Ihn Esra) 
?Lic „Decke“’’) hat, eine Erklärung, der auch Raschi bei- 
pflichtet, indem er commentirt : ■jTiNn by ‘'1D3 : niDD. Hier- 
mit stimmt Tavus überein: Bedeckung'”). 

XXVIII. 14. mbasTa, ein schwieriges Wort, bezüglich 
dessen selbst Ibn Esra sich nicht schämte einzugestehen, 
dass er es nicht zu erklären vermöge, und allen denkbaren 
Conjecturen Thür und Thor offen gelassen hat. Diesen be- 
gegnen wir denn auch häufig genug bei Uebersetzung dieses 
Wortes. So haben die Sept. xarafiffiiyfiiva, vermischt, ver- 
webt, wahrscheinlich weil sie-”) nbnan gelesen haben. Ihnen 



u) Dieselbe Definition hat Jalknt § 368 n“iC 2 b’a an: «a' 
biy bö lariT by icaii; noch präciser Midr. Tanch. Abschnitt 
bnp‘'i :bNTa by nca?; nrv'ms mca «“ipa nnb; vgl. auch Philo 
de vita Mos. III S. 668: Tjg tni&efia üaavei nwfia rd Xsyofttvov 
iv iiQuif ßißXoig iXac T i]Qi.ov. — v) Hei Josephus Ant. 
3, 6. 5 ebenfalls bloss tnid-i^a genannt. — w) Dass aber Tavus 
wirklich durch Itaschi’s Ausdruck 'loa bestimmt übersetzte, be- 
weisen Parallelstellen, in denen der Stamm rtoa ebenfalls in Ueber- 
einstimmung mit der obigen Uebersetzung durch wieder- 

gegeben wird; vgl. Gen. XX,16 D’5'y moa, Tavus: 
das. XLIX, 11: nrno, entweder von mo (Deriv. moa) oder, wie 
Ibn Esra behauptet, dass das o durch Apocope weggefallen sei, 
hat Tavus gleichfalls mit ebenso Exod. XXXIX. 34 

rvniy noaa mit ^1 übersetzt. — x) Derivat 

von b'ina. Uebrigens kann vielleicht auch an das talm. boj kneten, 
vermischen (s. .\ruch s. v.) gedacht werden. 
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folgt auch die Vulg. „invicem cohaerentes“. Die Peschito, 
welche )N»Lj» „gedoppelte“, die sam. Paraphrase, welche 
müssen m?C353 gelesen haben. Saadja 
übersetzt: „gleicbmässige“ , indem er wahrschein- 

lich b33 mit dem arabischen }JiS „in gleiche Theile zerlegen“ 
zusammenbrachte. Onkelos und jer. Targ. I haben unser 
Wort von bi3S Grenze abgeleitet und es mit pnrn „Begrenzte“ 
übersetzt. Wahrscheinlich durch diese Auffassung bestimmt, 
erklärt auch Raschi : iionn bnaa tjiob :mbaia. Ganz so auch 

Tavus: „an der Grenze (am Saume des Choschen) 

Befestigte“. Nach dieser letztgenannten Erklärung von Raschi 
und Tavus wären die goldenen Kettchen (nnorno) in die, das 
Ephod zusammenhaltenden Ringe (myau) so eingehängt zu 
denken, dass jene an ihrem andern Ende oben an den 
goldenen spangenartigen Fassungen der beiden Scbulteredel- 
steine befestigt waren «). 

XXVIll. 28. lOST'i wird mit geringem Unterschied fast 
gleichmässig übersetzt : „verschliessen, verknüpfen, verbinden“. 
So haben die LXX: Vulgata stringatur; Peschito 

opoi^^o; Sam. Saadja: „sie 

sollen es verknüpfen“; jer. Targ. I posa’T „sie sollen zu- 
sammenschnüren“ (ra|tdß>). Begrifflich ähnlich Onkelos inri'i 
sie sollen einigen. Mit den obigen Erklärungen überein- 
stimmend commentirt auch Raschi*) mit Berufung auf ip. 
31, 21 wie folgt: H'lSn :iODT’i. Desgleichen Tavus 
„sic sollen verbinden oder zusammenziehen“. 



y) Bei der namentlich im Samaritanischen so häufigen Ver- 
wechselung der Selbstlaute steht auch hier V A j “oser samar. 

Wort wäre also gebildet von ne«n = j.lj = bojL Zwilling. Indessen 
glaube ich dennoch, das hier stehende ^A'iUVAbS gleichbedeutend 
mit ;(AbimA!ü «begrenzt“ (vgl. Targura) nehmen zu müssen. 
— e) Dass diese Auffassung richtig ist, geht ans Bährs Symbolik I 
S. 105 fg. deutlich hervor. • — a) Dieses Wort stellt Castellus 
mit Uin zusammen. — b') Ganz so Ibn Esra ohne Nennung Raschi’s. 

20 * 
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Das. nr Nbi wird ebenfall.s in verschiedener Weise wieder- 
gegeben «•). LXX: ^17 / „dass nicht nachlasse“; Vulg. 
nequeant separari. Desgleichen Sani. ^Tf-'^'ynT -AZ^j Saadjar 

ii ) ^ ^ ^ 

"ilj; und Onkelos so wie jer. Targ. I pncr' Nbi „dass 
sich nicht auflöse“. Aehnlich der Erklärung Raschi’s: «bi 
Nir; '3"'? iTfflbi piiT': iiob nt' d. h. „der Ausdruck nt' ist 
gleichbedeutend mit weg- oder losscisseu, seine Abstammung 
ist aus dem Arabischen“«^). Daher übersetzt auch Tavus: 
füj „dass sich nicht abreisse“ (wörtlich aufkoinme). 

XXXV. 13 a’:cn cnb«) wird verschiedenartig übersetzt. 
Die LXX: aprot t^s ngo&iaewg, scheinen für E':cr! gelesen 
zu haben nsirnn, vgl. Lev. 24, 6; Nehem. 10, 34; 1 Chr. 
9, 32. So auch Symmachus. Die gewöhnliche Uebersetzung 
ist jedoch: agroi ivunioif), die Gesichts-Brode. Desgleichen 
Pesch. iäj; \xiS, Onkelos und Jer. Targ. I N's« anb; die 
sam. Paraphr. Brod vor ihm“, wahr- 

scheinlich weil Exod. XXV. 30 a':cn anb durch den Zusatz : 
3'73P ':cb erklärt wird?). Daher hat auch die Vulg. panes 

propositionis. Desgleichen Saadja: Nach allen 

diesen Erklärungsweisen hat der Plural a':c Singularbe- 
deutung. Im Gegensätze hiezu erklärt aber Kaschi tblgender- 
inassen: CSD ib ri'H'a a» b? 'rici'D naa la'ran anb 



p f 

c) Der Syrer, der abweichend übersetzte : joop llj 

jLyS ^ Joj--p2> „dass nicht hinausgehe über den Urustscliild 

etwas vom Ephod“, dachte höchstwahrscheinlich an die arabische 
Wurzelbedcutung, vgl. die folgende Anrtierkung. — d) Vgl. das 

arabische oder reduplicirt , fortbewegen , fortrücken ; 

ähnlich wird auch das Wort Chulin 7a erklärt, vgl. noch Joina 
72a und Maccoth 22a. — e) Vgl. Ausführliches hierüber bei Winer 
Realwürtb. II S. 401 fg.; liähr Symbolik 1 S. 42ö fg., Ludw. 
SchJichterii de panibus facierum eorumque mysterio. Ualac 1737. 
— /’) Joseph. Antiq. 8, 3. 7 einfach agroi rov &tov. — 
g) Uioraiif stutzt sich wohl auch, was Lightfoot Opp. 1 p. 183 sagt. 
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nSTIE H3T V’23 'TiJ7 NWa „Schaubrode werden 

sie gcnfftint, weil sie die Form von Gesichtern hatten zu 
beiden Seiten“ ä). Das dürfte nun auch die Quelle von 

Tavus eigenthümlieher Uebersetzung ,^rod 

von zwei Gesichtern“ (!) sein. 

§. IH. LeTitieus. 

II. 14. 133 J. Das zweite Wort hat den Erklärcrn 

etymologische Schwierigkeiten gemacht, denn während 1333 
(wie das syrische ^pi^und das arabische verkleinern, 

zerbröckeln, zerreiben bedeutet«), wurde bT 33 D bald als Com- 
positum von bl?: und B"'D gefasst, bald als bniB punctirt und 

mit dem arabischen Jwo^ arena grossior, d. h. „instar arenae 
grossioris i. e. contusum“ combinirt*)! Was nun die alten 
Versionen angeht, so sind diese nichts weniger als einig über 
die Bedeutung dieser Wörter. Die LXX haben : 
ipixrd , was Eusebius also erklärt: X‘^Q^ iariv, ot«v äno 
TiZv äxficeadvTtav äorn/ewi' Xaßwv biaä-QWfnj rig ;r«p(Tir, 
oiovti ä?.taag . ioixrd xai xd tv nxiad-ivTit xai rov 

(fXoiov ccTioßnXovxa ian^iddri Xdxavnc). llieriiaeh wäre 
X‘^pn ifttxrd so viel als feines , hülsenloses Garteukraut. 
Offenbar nahmen demnach die LXX bn33 von 33 D. Dies 
gilt auch von der, den LXX folgenden Uebersetzung der 
Vulgata und der des Äquila. Jene hat: „confringes in morem 
farris“, ähnlich letzterer (desgl. Symmachus)'/) änaXd Xd/etva 
oafipitodß. üukelos und jer. Targ. I, dem Sifra folgende), 
haben: ■j3'33 pi3'D „zerbröckeltes, feines“. Mit diesem Stamm- 
wort “]3E, welches syr. arab. griech. cfQvyM, lat. 

h) Vgl. hiezu Maim. Mischna Erklärung zu Tamid V 9 und 
Kachmanides Pentateuch-Comm. Exod. XXV, 30. — a) Vgl. Fürst 
Lex. s. v. — b) Vgl. Uosenm. Scholien z. St. — c) Vgl. Flam. 
Nobilis in vers. graec. LXX interp. in der Londoner Polyglotte 
VI S. 16. — d) Theodotiou hat irrthümlich nlova dXcfixa. — 
e) Sifra z. St. erklärt nämlich b?:3D mit b?: ^3, indem sie jenes 
als Compositum und 33 als transponirt in ■^3 angesehen hat. 
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frigo, frico, in der Bedeutung zerbrechen, zerbröckeln/) 
sich findet, übersetzen auch die Peschito, Arabs £rp. und 
einmal?) selbst Saadja in gegenseitiger Uebereinstimmung. 
Die Peschito hat nämlich was die lateinische 

Uebersctzung in der Londoner Polyglotte mit spicas t'rictas 
purgatas (vgl. Rosenm. in den Scholien z. St.) wieder- 
giebt. Ich vermuthe, dass ein Corruptel liir Jblövö 

ist, wornach ^ähnlich wie Unkelos übersetzt) zu übertragen 
wäre: „zerbröckeltes Dünnes“. Arabs Erp. hat desgleichen 

Saadja ähnlich: Lon- 
doner Polyglotte hat begrifflich dasselbe : . In Uober- 

einstimmung mit der gegebenen Erklärung, jedoch noch 
schärfer pointirt, erklärt auch Raschi, dem Ibn Esra ohne 
Nennung Raschi’s folgt, unsere Textworte : T>®’5 015 

— 'fflc: IST ysns o'ia’i 'ottj bo O'n’-ia noni nr'nui 

nn^ nNTurn® «bn -inn niys :b73"t3. Hier- 
nach wäre zu übersetzen : „Zerbröckeltes, Feuchtes“ l‘). Ganz 

so auch Tavus 

Numeri. 

XXI. 30 ly IBN nc: ny D’b:t ■)3't ny itubh na« 

Km'B. Dieser Satz, einer der schwerverständlichsten des 
Pentateuch, bot der Conjecturwillkür den freiesten Spiel- 
raum. Und dennoch ist er leicht verständlich, wenn man 

f) Auf denselben Stamm ist das deutsche: brech-en, 

bröckeln u. s. w. zurückzuführen. — g) Nämlich Lev. XXIII. 14, 
wo Saadja bT:T3 mit wiedergiebt, während er an unserer 

Stelle 3'3N mit diesem Worte übersetzt. — h) Auch Kimchi er- 
klärt nach Raschi’s Vorgänge unser Wort mit nsi N'nBD nb3Brt 
nn^ N'm. Mit Raschi stimmt auch Aruch s. v. c“iJ. — 
i) II. 14 ist zwar in der Londoner Polyglotte das Wort 
nur von Hyde eingeschaltet; dass aber dieses W'ort wörtlich die 
Uehersetzung von Tavus ist, geht aus demselben Capitel V. 16 

hervor, wo nBun mit j\ wiedergegehen ist. 
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nur und D’o:i nicht missversteht. Das Richtige haben 

bereits }bn Esra, Kimchi und R. Sam. b. Meir z. St. an- 
gegeben. Nach ihnen ist das Fut. der 1. Person 

Mehrzahl vom Verbum !Ti' (mit Pfeilen schleudern), ver- 
bunden mit dem i conversivuni , desgleichen das Verbum 
O’TS:! von Otto verwüsten. Hiernach wäre die Uebersetzung: 
„wir beschossen sie; zu Grunde ging Cheschbon bis Dibon 
hin; wir verwüsteten sie bis Baufach hin, welches bei Medeba 
ist“. Die alten Versionen haben jedoch als Denominativ 
von *v'3 in seinen verschiedenen Bedeutungen als Familie 
(vgl. 1 Kön. 11, 36; 15, 4; 2 Kön. 8, 19; 2 dir. 21, 7), 
oder als Acker (Spi*. 13, 23; Jer. 4, 3; Hosea 10, 12), oder 
in der Bedeutung, welche das Wort im Syrischen und Ara- 
bischen hat, nämlich „Joch“ genommen. Daher erklärt sich 
die bunte Mannigfaltigkeit der Uebcrsctzungen. Am sonder- 
barsten jedoch gestaltet sich die Uebersetzung der Septua- 
ginta, die naeh der conjicirten Lesart des samaritanischen 
Textes und der ihr folgenden überdies noch missverstandenen 
Uebersetzung der samaritanischen Paraphrase sich richtetenj). 

a) Der samaritanische Text hat nämlich folgende Lesart: 
Kon'tt by ot« nc:n iy 0'’®:'] ly loon noN D“!':!; er 

hat also im zweiten Hemistich (ausser der veränderten Lesart 
von C'G:'! in D'bji) noch das Nom propr. nc3 appellativisch 
genommen und für TON , dessen Endbuchstabe auch von der 
Massora punctirt ist, iSN gelesen. Diese Lesart hat die 
samaritanische Paraphrase zur Grundlage, wenn sie übersetzt : 

.TV 

■A^TlTf^l -ZV .t-TPfA .TV beschossen 

sic; zu Grunde geht Cheschbon, wir setzten sie (oder machten 
sie) gleich bis zum Anfachen des Feuers auf Medeba“. 
Hiernach , nur noch corrumpirter , übersetzten die Sept. : 
Kai TO aniQfia aiirmv ccnoXsitai, ’Eatßwv iug Jaißwv, xai 
ai yvvaixeg 'iti ngoas^ixavauv nvg tni Muäß. Sie haben dem- 
nach für a''pi entweder , odero:':!, ihre Nachkommen, 

t’- t;’ t*:' 

für E'®!;! aber 0’®p, Frauen, und nc: wie die samaritanische 
Paraphrase gelesen. 

j) Vgl. Kohii de pentat. samar. S. 46. 
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ß) Dl'! nalim die Peachito in der Bedeutung „Acker“: 

9 

„Die A eck er Cheabona gingen zu Grunde bia Ribon und 
sind zeratört bia Neboch hin, welches in der Wüste ist“. 
Beachtenswerth ist noch, dass die Peachito Ribon und Ma- 
debro hat. 

y) D“i': fasst die Vulgata in der Bedeutung, Joch, die 
ausserdem co:! von dem Chald.i") Cis: abzuleiten scheint, 
denn sie übersetzt: jugum ipaoruni diaperiit ad Heaebon 
usque Dibon, lasai pervenerunt in Nophe. Onkulos (ähn- 
lich jer. Targ. 1) hat frei: npOE isbri. „die Herrschaft bat 
aufgehört“. Wahrscheinlich leitete auch ünkelos di':! von nij 
Joch ab, d. h. das vom Könige seinen Unterthaiien aufgelegte 
Joch, oder mit andern Worten die Herrschaft. Diese Er- 
klärung giebt auch wirklich Raschi z. St.: bin n:b )2 ;aT':T 
D»n na« laana attiab n^no. Hiernach übersetzt auch Tavus^): 
liji" ^ IjiLäol „ihre Herrschaft ging zu Grunde“. 



x9 9, r 9 ^ i ^ ^ »«r r ► v t ^ ^ ? 

PDA )^A 



Deuteronomium. 

Vni. 4. npKa N5 "^ban LXX: rn vnoSrjftaTa <sov ov 
xar er g tß tj ”»)•, desgleichen Vulg. „pes tuus non estsub- 
tritus“; ähnlich die sainaritanische Paraphrase 
^‘TOTP'TSA - AZ- „deine Füsse sind nicht aufgerissen wor- 
den“. Alle drei Versionen haben sonach psa mit 7?a com- 
binirt! Onkelos und ihm folgend die Peschito und Saadja 
haben sinngemäss übersetzt: deine Füsse sind nicht un- 



k) Vgl. Rosenraüller Scholien z. St. — t) Saadja hat für 
vielleicht gelesen nsp ihr Zeichen, denn er übersetzt: 

|A<Ua». Jlj^ „es ist geschwunden ihr Zeichen von 

Chesbon“. Möglich ist aber auch, dass Saadja in Uebereinstimniung 
mit Onkelos unter Zeichen das Königszeichen, d. i. die Herr- 
schaft, oder das Joch, das Zeichen der Knechtschaft, welches den 
Unterthanen aufgelegt war, verstanden hat. — »«) Der Zusatz in 
den LXX und der Vulg.. wie er sich in der Londoner Polyglotte 
findet, dürfte aus Deut. 29, 4 genommen worden sein. 
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beschuht (baarfuss) gewesen, denn Onkelos hat: W'H' 

die Pesch. |1 ,^,^0 , wie Saadja : wA^ |j «5CJLa.jj . 



Raschi jedoch (dem auch Ibn Esra ohne Nennung seiner 
Quelle wörtlich nachschreibt) hat die richtige Delinition : 
pX23 nnc: «b :npK3 nb. Hiernach also wäre zu übersetzen : 
„deine Füsse sind nicht angeschwollen“. Aehnlich auch Tavus : 



(Oj-, aj y 



XXL 4. )n’K bn: bsi. LXX: qxxgay^ Tgcc^ticc', des- 
gleichen Vulg. vallis aspcra, und Saadja: ^1 

* » " 

„in ein rauhes Thal“. Begrifflich dasselbe geben die andern 
Versionen, indem sie zumeist Onkelos folgen, der -i’S bn:b 
„in ein unbebautes Thal“ hat. Die Peschito ebenfalls : 
lila die sam. Par. .^2,7 .i-U 

,^n ein Thal, das nicht bebaut ist“. Raschi jedoch (dem 
auch Ibn Esra ohne Quellenangabe folgt) hat map :)rv'N; 

ganz so Tavus: ayi aOjjj „in einen starken Fluss“. Diese 
letzte Uebersctzung von bn: mit „Fluss“ (wahrscheinlich mit 
Rücksicht auf V. 6 , wornach die Aeltesten ihre Hände 
waschen sollten) stimmt auch mit den Erklärungen der 
neueren Interpreten überein"). 

XXII. 9. nt«bnn anpn ic. LXX: iva fif] ayi.aa&y ro 
yivrma „dass nicht geheiligt werde das Erzeugte“, d. h. die 
Frucht, also nur aus dem Zusammenhang gcrathen ! Dasselbe 
gilt von der Vulgata und Peschito. Erstere hat: ne et se- 
mentis quam sevisti, pariter sanctiiicentur. Die Peschito 
s. .».,äLL J)j „dass nicht geheiligt werde der Ertrag“. 

Alle diese Versionen haben, weil zu wörtlich, den Sinn nicht 
klar zum Ausdruck gebracht; ebenso die samaritanische 



n) Bereits Kimchi (in seinem Wnrzelwörterbnch) bat die Er- 
klärung bn: Nnp"' B'a m parn, wie denn auch im Ara- 

bischen olj Thal und Fluss bedeutet. Vgl. Näheres Bähr Sym- 
bolik II S. 419 Anm. 1 und Schultens Comment. Proverb. S. 129. 
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Parnphrase, welche den hebraisirten Text wiedergiebt. Sinn- 
gemässer schon Saadja: 

„dass nicht dir verboten werde der erste Saft deiner Aus- 
saat“ (das ist deine Erstlingssaat)»). Saadja hatte hierbei 
ohne Zweifel Onkelos vor Augen, der das Zeitwort lB^p 
ebenfalls in privativem Sinne nahm: nxTii attror Kn 2 ‘'T 

„dass nicht verunreinigt werde die Flüssigkeit (der Saft) 
deiner Aussaat“, d. i. die Erstlingsfrucht;’). Noch präciser 
erklärt dies Raschi wie folgt: •)'a anun b? ayn:n nm ba 
yan bs< laa onp -la bei: nioN yiaa 'tcab y’a onpn yiaa naab 
ci’Oia yitno mcoirn ■'ib'n ht :nNbnn .Tranp ’a -»a. Ganz 
im Sinne dieser Erklärung übersetzt auch Ta vus : »j Li 

qT „damit nicht verunreinigt werde die Voll- 
frucht“, Vgl. über die Erklärung dieses Verses Geiger’s 
Urschrift S. 171 und 466. 

XXXII. 10. •(»O'' bb* mnai. Hiefür hat der sam. Codex 
•TAZZ^Aat' „im Lob machte er es fett“, 
eine sinnlose Lesart, die aber womöglich noch überboten wird 
durch die samaritanische Paraphrase, welche für des 

samaritani sehen Textes zu lesen scheint denn sie über- 
setzt „setzt ihn zum Lobe“ (zum 

Gegenstand des Lobes). Die Zusammenziehung der zwei 
Wörter bb'’ mna in irbbnra scheint wohl im Hinblick auf 
V. 18 “]bbnn b«, wofür der samaritanische Codex wiederum 
■]bbrTO b« und darnach die Paraphrase .^2,T(TT^ 

„der Gott deines Lobes“ übersetzt, vorgenommen worden zu 
sein. Was die anderen Versionen angeht, so haben die 
Peschito und Saadja für ein Nom. propr. gehalten. So 
hat erstere, mit gänzlicher Uebergehung des Wortes?) b)r, 



t>) Die lateinische Uebersetzang in der Londoner Polyglotte 
hat Saadja missverstanden. — p) Vgl. Levy Cbald. Wörtb. s. v. ym. 
— q) Dasselbe gilt von Onkelos, welcher übersetzt: tCinK n'3i 
«•'H rv'bn inN. Merkwürdigerweise scheint es, als ob der wort- 
getreue Tavus in diesem Punkte sich von Onkelos habe leiten 
lassen, da wir auch bei ihm ein specielles Wort als Uebersetzuug 
für bb’ vermissen! 



Digilized by Google 




315 



übersetzt: . j? o - J^io-Lso »in der Einöde Aschimun“. 

Präciser Saadja lOii k*j' »in der Wüste der Ein- 

öde Samava“'"). LXX, Aquila und Vulgata (letztere jedoch 
adjectivisch gefasst) nahmen unsere drei Textwörter 
für drei homonyme Bezeichnungen der Wüste, eine Auffassung, 
zu der sie durch den Zusammenhang als durch einen exe- 
getischen Nöthigungsgrund bestimmt worden sein mögen. 
Die LXX haben nämlich; Iv dixpu xaiparoi iv yv 
Aquila einfacher: iv ccraxTrp äotxt/T<p fjifgovtßfiivyj, wie auch 
die Viilg. in loco horroris et vastae solitudinis. Begrifflich 
ähnlich auch Raschi: nnMoi “'X y’iN r'iKC bs' inra. Des- 
gleichen Tavus: „in einem durstigen 

Lande“ *). 

XXXni. 14. a'n‘ 1 ' \ 0 ".i 0 nsiiai. Dass in diesem Satze, 
dessen Sinn bloss durch das Wort ans erschwert ist, letzteres 
als Parallelismus des im ersten Hemistieh stehenden Wortes 
ntttan zu nehmen sei , haben vor Ibn Esra «) , der es mit 
richtigem Verständniss und Nachahmung der zweiten Er- 
klärung Raschi's also commentirt, bereits die meisten alten 
Versionen fast einstimmig erkannt So haben die LXX: 
xai äno avvoäoiy fiTjvüv „von den Versammelten (das heisst: 
dem Ertrage) der Monde“. Die Vulgata hat dieses für so 



r) ln der Pariser und Londoner Polyglotte steht ili «uü ,5^ 

was die lateinische Uebersetzung der letzteren ßtlschlich 

mit in solitudine amoeni (sic!) campi wiedergiebt. Vgl. Näheres 
hierüber bei Pococke Anm. zu dieser St. in seinen Variae Lee- 
tioncs in der Londoner Polyglotte VI S. 79. — s) Dass Tavus 
in der von uns gegebenen Bedeutung nahm, beweisen 
folgende Parallelen; Exod. 17, 3; Dcnt. 28, 48; 29, 19, vgl. 
auch das. 8, 15, in denen die Radix nhj£ durcligehends mit obigem 
Worte übersetzt ist. — t) Der samaritanische Codex hat 
enn-', nnd demgemäss die Paraphrase: •(71‘T‘^V 

durch den Mond Getriebenen“, d. h. hervorgebrachten, also in 
dem Sinne wie Jes. 57, 20. — u) Vgl. seine Worte riTJa 
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selbstverständlich gehalten , dass sie sogar mit Uebergehung 
unseres Textwortes die Uebersetzung von rttian auch auf 
das Ausgefallene (nämlich bezieht, denn sie hat: „de 

pomis fructum solis ac lunac“. Ganz analog mit dem ersten 

p 7» ^ 

Satztheil übersetzt auch die Peschito unsere Stelle: IS) 
j»ogx> lioaby «von den Früchten, die hervorbringt der 

Mond“. Indessen ist gegen diese Erklärung der Peschito 
einzuwenden, dass dtH' nicht Monde, sondern Monate be- 
zeichnet, und die in Rede stehende Stelle nicht vom Einflüsse 
des Mondes auf die Pflanzen (wie es von der Pesch, aufge- 
fasst wurde), sondern von gewissen monatlichen Früchten, 
von Früchten, die nur in gewissen Monaten (Zeiten) wachsen, 
zu sprechen scheint, wesshalb auch Onkelos und jer. Targ. I es 
richtig n“i'3 l’ns:: Niar wiedergeben „sie zeitigen 

Früchte von Anfang zu Anfang des Monats“. Aehulich Saadja : 

„die Süssigkeiten der monatlichen HiuBcn- 

- - # 

früchte“. Raschi jedoch, wahrscheinlich durch eine gleich- 
lautende Ansicht des Midrasch'’) veranlasst, kehrt zu der 
schon oben angemerkten Behauptung zurück, dass hier von 
dem lunarischen Einfluss die Rede ist. Daher erklärt er 
»15 sehr prägnant mit reifen, zeitigen durch den Mond 
vyibn vNi»p p ibs<i nrabno m-D »•’ :D'ni' 0“i5. 

Tavus (und an diesem Beispiel docunientirt sich seine Be- 
rücksichtigung Raschi’s am unzweideutigsten) folgt dieser 
Auffassung Raschi’s so sklavisch , dass er den Ausdruck 
pb»373 sogar in der Grundbedeutung von kochen, zube- 
reiten nimmt, denn er übersetzt wörtlich: jlj 

„von den Früchten der durch den Mond Gekochten 
(d. i. Gereiften)“. 

XXXIII. 25. *]N31 T?2’DT »0). Das ana^ ktyofitvov N3T 
ist von den alten Versionen in zweifacher Art übersetzt 

v) Vgl. Sifra z. St.: mmre »in» i'sn :»n» rxinn i5«n 
»■’S i5cai 't 2 n:» n:3bb nmne «in rv:nb. — w) Der 
saroaritanische Text und die samaritanische Paraphrase haben 
1•’3^ l'n'Di „wie deine Tage so deine Lehrer“ (sie!). 
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worden, entweder mit: „Stärke“, oder dessen Gegentheil: 
„Schwäche, Alter“. Nach der ersten Definition wurde Km 
wahrscheinlich mit KU: festigen , fest sein (vgl. Fürst Lex. 
s. V.) , nach der zweiten Erklärung mittelst Transponirung 
gleich 3N“T verschmachten, hinsiechen, oder aber gleich dem 

arabischen bo ruhen d. h. alt sein combinirt Der ersten 
Meinung sind LXX, Pesch,, Onk. , Saadja, denn die LXX 
haben : wg ui t/uigai. oov oov ; die Pesch. ^)o 

• Onkelos “cpn •’HT'St, und endlich Saadja: 

»Ap zweiten Annahme 

übersetzt die Vulg. „sic ut dies juventutis tuae ita et sene- 
ctus tua“. So auch das jer. Targ. II 'HT' p iinrn'bi» ■'»vs 
“jinrnDD*)- Hiermit übereinstimmend ist auch die Er- 
klärung >j) Raschi’s : ■'»' pw D'aia ano D'n'ai : “]Kan “j'n's 
a'aaii 2 nm a-'aK-:“! nno -n’ T'rr p T>-i?.y5 *]rbnn. 

Hiernach auch Tavus: yi deine 

Jugend so dein Alter“. 

XXXIII. 27 anp •'nbK n:yn. Die richtige Erklärung 
dieses schwierigen Versos hat Ibn Esra gegeben, indem er 
mit Hinweis auf 90, 1 und 91, 9 für und dieses 
wiederum in der Bedeutung \on nao Hütte, Zufluchtsstätte 
(= Tisn vgl. Fürst Lex. s. v.) auffasste. Dieser Meinung 
scheinen auch die LXX gewesen zu sein, die für unser Wort 
axinaais haben. Indessen konnten sie auch ntsa von lay 
bedecken abgeleitet haben, wie dies auch die in den Poly- 
glotten stehende Lesart xcu axtndatt at &sov wahr- 
scheinlich macht. Die andern Versionen haben für unser 
Wort die Uebersetzung : Wohnung. So Onk., jer. Targ. I, 



x) Das jer. Targ. I hat beide Erklämngsweisen : ’nr'a 'm 
■|'ir!m3'’03 ]‘'D'’pri Tin' i'na’n Tinnvbu. — y) Eine ähn- 
liche Auffassung in Jalk. § 96G: ncK baj i'nta by mnK 
“^Km “j'a'D-i “inK:ia nSpTHO • Vgl. auch Nach- 

manides z. St., der in der daselbst gegebenen zweiten Erklärung 
sich dieser Auffassung anschliesst, was auch von Ihn (danach und 
Kimchi gilt. 
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Vulg., Pesch., Saadja. Die beiden letzteren haben jedocli 
frei übersetzt, der erstere: )-*«* „in den 

Himmelshimmeln ist seine Wohnung“-, Saadja (nach der 

Londoner und Pariser Polyglotte)*) »J"!! JdüJl „der 

ewige Gott ist die Vernunft 1“. Nach allen diesen Ueber- 
setzungen wird das rr in n:yn als n paragogicum betrachtet, 
wie denn in der That nach einer bereits oben S. 286 mitge- 
theilten Tradition in einem der drei Vorgefundenen Tempel- 
exemplare in Jerusalem für die Lesart n:?» auch die ohne n 
paragogicum gestanden hat. Raschi jedoch nimmt hier das n 
in n:yn als n locale und erklärt Dasselbe 

thut auch Tavus in seiner Uebersetzung: 

„in der Wohnung des Gottes der Urzeit“. Diese Ueber- 
setzung ist um so charakteristischer für die Benützung 
Raschi’s durch Tavus, als dieser, wie wir oben S. 103 sahen, 
das n locale oft missverstanden hat, während er es hier, wo 
es gar nicht am Platze ist, lediglich durch Raschi bestimmt 
in Anwendung bringt. 

XXXIII. 28 apy '|''y ma. Das Wort *,-’y in diesem 
V erse lässt eine doppelte Deutung zu, entweder die primitive 
Wortbedeutung Auge, oder ■j-y — i^yn (nach der Analogie 
des persischen welches Auge und Quelle, und des 

griech. njjyjJ, welches „Quelle und Augenwinkel“ heissen kann). 
Als Auge fasst i'-y bloss die Vulgata; ociilus Jacob in terra 
ftnimenti. Sie hat demnach den Satz mit geschlossen und 
T<y auf das Folgende bezogen, indem sie für y-N 2 n gelesen 
hat y~iK by. Derselben Lesart begegnen wir auch wirklich 
im samaritanischen Codex«), Die übrigen Versionen nehmen 
■j'y in der Bedeutung von Quelle; so die LXX: fiovog 
‘laiuüßl')] desgleichen die Pesch, (jedoch wie der Samaritaner 
und die Vulgata -j-'y auf das Nächstfolgende beziehend) 

z) Die Ck>nstantiDopolitaner Ausgabe hat fUr n:y;3 (vgl. das 

B ,, 3 o , - 

arabische Stätte) die wörtliche Uebersetzung Ort, 

Wohnstätte. — a) Die samaritanische Paraphrase hat gar für 
llOTV des l'extes die I,esart ^TTA- — l>) Die Londoner Poly- 
glotte hat tni yfji, was sicherlich eine Gormptel für ist. 
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0 ^ 0 ^ 20 . Onkelos, jer. Targ. I und II haben unser Wort 
mit Vorgesetztem s adverbialiter genommen in der Bedeutung : 
wie. Sie paraphrasiren nämlich (wahrscheinlich nach der 
Tradition)«:) in folgender Weise: apr-> yiJD’iaT «raia «^) 
pma« „nach oder gemäss dem Segen, mit welchem sie segnete 
ihr Vater Jacob“. Auch Raschi fasst es adverbialiter auf, 
jedoch mit Hinweis auf Num. 11, 7, wie es scheint, von 
Auge, Aussehen, Schein, und erklärt Knaia V'Sa :apy T«» 
Ganz so Tavus: * 



Oapitel VI. 

§. Ift. BenUtzungr des Pentateneh-Commentars von Ihn Esra 
durch Tavus. 

Unter den Quellen, aus denen Tavus bei seiner Ueber- 
setzung geschöpft hat, nimmt der Pentateuch-Commentar 
Ibn Esra’s einen nicht minder vorzüglichen Platz ein. Viele 
untergeordnete Einzelheiten abgerechnet, stimmt Tavus in 
der Erklärung von mehr als dreissig Bibelstellen mit der 
Auslegung Ibn Esra’s Uberein. Dieser nüchterne, von jeglicher 
aggadischen Ausdeutung sich fern haltende und dennoch den 
Spuren der Halacha und des Onkelos folgende, zumeist auf 
die Worterklärung sich beschränkende Commentar Ibn- 
Esra’s musste unserem , die Halacha und die Erklärung der ' 
chaldtliscben Paraphrase hochschätzenden und dabei an den 
massuretischen Text sich so sklavisch treu haltenden Autor 
der persischen Pentateuchversion von unschätzbarem Werthe 

c) Vgl. Sifra z. St. ap^i 03*13® riDiao :3p7* yy. 

Hiernach ist auch die Uebersetznng Saadjas zu erklären; 

„nach der Stimme oder Verheissang Jacob’s“ (d. i. gemäss 
dem verheissenen Segen). — d) Das jer. Targ. II hat tirsia 
ein Aasdruck, der auch in der i.iturgie, in dem sog. Magen Aboth- 
Gebet vorkömmt und übersetzt werden muss „nach den Segnnngen“, 
was anch Herr Heinrich Deutsch in seinem ungarisch übersetzten 
Gebetbuch richtig mit „bäladasok müdjüra“ wiedergab. 
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erscheinen. Dass Tavus bei diesem Sachverhalt nicht so oft, 
wie man erwarten könnte, die Erklärung Ihn Esra’s benutzt 
hat, zumal nicht in solchen Fällen, in denen Tavus in die 
Fusstapfen von Saadja’s Uebersetzung tritt, hat, meiner 
Vermuthung nach, in der besondern Vorliebe desselben zu 
den saadjanischen Erklärungsweisen , die aber bekanntlich 
von Ibn Esra auf Schritt und Tritt perhorrescirt werden, 
seine natürliche Begründung. 

Jedoch nicht der Umstand wie oft, sondern dass über- 
haupt Ibn Esra’s Commentar von Tavus benutzt wurde, 
ist für unsere Untersuchung belangreich, insofern die blosse 
Thatsache von der Benützung desselben die Richtigkeit unserer 
schon mehrmals erwähnten Behauptung, Tavus habe seine 
persische Bibelübersetzung in Constantinopel nicht lange 
vor den» Erscheinen der Constantinopolitaner Polyglotte an- 
gefertigt, neuerdings zu bestätigen geeignet ist; zumal wenn 
wir das literar- historische Factum vor Augen halten, dass 
die erste Herausgabe des, durch Mose ben Schern- Tob Ibn- 
Chabib corrigirten Pentateuch-Commentars Ibn Esra’s auf 
das Jahr 1514 fallt, in welcher Zeit dieser in Constan- 
tinopel gedruckt wurde. Dieser Herausgabe folgte dann 
im Jahre 1522 ebenfalls in Constantinopel eine zweite, welche, 
ausser dem Commentar Ibn Esra's, den Originaltext mit 
Targum, ferner die Pentateuch-Commentare vön Raschi und 
Nacbmanides, die Haftaroth mit Raschi und Kimchi, endlich 
die fünf Megilloth mit den Commentaren Raschi’s und Ibu 
Esra’s enthielt (vgl. Fürst Bibi. Jud. 1 S. 2')1 s. v. Ibn 
Esra). Diese chronologischen Daten stimmen daher voll- 
kommen zu unserer oben erwähnten Behauptung “). Welcher 
Art nun diese Benützung Ibn Esra’s ist, wollen wir in Nach- 
stehendem an der Reihenfolge der Verse wie bisher nach- 
zuweiseu versuchen. 

a) lieber die Abfassangszeit der Commentare Ibn Esra’s vgl. 
Grätz Geschichte der Juden Bd. 6 S. 440 fg. — Die in der 
Officin Daniel Bomberg’s in Venedig durch Corn. Adelkind besorgte 
rabbinische Bibel, die ebenfalls Ibn Esra und Pentateuch- 
Commcntar enthielt, erschien erst Kislew 1524 — Tischri 1525. 
Vgl. Zucke rraann im Jahresbericht des jüdisch- theolog. Seminars 
Breslau 1870 S. 15. 



Digilized by Google 



321 



Genesis. 

XXVI. 35. nl“) n“)ü V ^r:n. Die meisten alten Ueber- 
setzer leiten das Wort nn von ms, murren, widerspenstig 
sein, ab, in welcher Bedeutung dieser Stamm häufig genug 
vorkömmt, vgl. Num. 20, 24; Deut. 21, 18. 20; 1 Sam. 12, 15; 
Jer. 4, 17; Klag. 1, 18; Jesaj. 1, 20; Hosea 14, 1; xp 5, 11; 
105, 28 u. s. w. Demgemäss übersetzen auch die LXX : 
xai rjüav igi^ovaai.] Vulg. quae ambae offend erant. Pesch: 
«oojo ; Onk. iTjim pnos nsim ; dasselbe variirt 

jer. Targ. I und II. Saadja ebenfalls: [cAj Uilki 

ULj^j oLä.*»! „sie widersprachen der Ansicht Isaak’s und 

Rebekka’s“. Allein diese Etymologie, der sich auch Raschi 
und R. Sam. b. Meir anschliessen , verwirft Ibn Esra und 
spricht seine Ansicht dahin aus: ms stammt von rrin Galle 
her, sei synonym mit ta, bitter, daher das Textw'ort soviel 
als Bitterkeit bedeute : njybs ma niTj73 Kirra 'nyn 
■J3 d: m“;'“ia nraa. Dieser Definition gemäss übersetzt auch 
Tavus:*)^j^ „sic waren von Bitterkeit des 

Gemüthes“. 

XXVII. 36. lao i^n. Dieses 'an , wofür 
der sainaritanische Codex irn liest, wird von den alten 
Uebersetzern zumeist als direkte Redensart und nicht als 
Fragepartikel genommen. So haben die LXX: dtxaiwg 
TO ovofia avToi ; desgleichen die Vulg. j uste vocatum 
est etc. ; Pesch. . ol j ; Sam. Paraphr. A • 

„mit Recht wird genannt“; Onk. apy ri'a® Nip mtf' 
„es ist geziemend, dass er Jacob heisst"; Jer. Targ. I 



i) Auf die Richtigkeit dieser Auffassung weist derselbe Ge- 
brauch des Wortes in den Parallelstellen hin, vgl. llei- 

spielshalber : Gen. 49, 23 lan 

ferner 27, 34 mm nbna npys, *Jlj 

Kolin(, Krit. Ikleitchtuiit;- 
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apy rraiB «“np saaipac). Mit dieser Uebersetzung überein- 
stimmend erklärt auch Ibn Esra (gegen die Auffassung 
Raschi’s und R. Sam. b. Meir’s) ■'Drt mit nMN ins und beruft 
sich hierbei auf Gen. 29, 15 nnt< 'nN ■'S“. Beidemal folgt 
Tavus dieser Erklärung Ibn Esra’s, denn er hat: 

.1 |.Lj „in Wahrheit nennt man ihn Jacob“ 

und weiter 29, 15: _jj v:i.JUa>. 

XXX. 11. n33 ist nach der Massora (vgl. Norzi Minchath 
Schai z. St) eines der elf Wörter, welche, obwohl als ein 
Wort geschrieben, im Kri als zwei Wörter geltep. Die LXX, 
welche iv tv^ti haben, lasen demnach ijs „im Glücke“ oder 
„glücklich“; desgl. Vulg. feliciter. Der Massora gemäss hat 
jedoch Onk. u ttn« ; desgleichen die Pesch. Jk) „gekom- 
men ist das Glück“, Saadja scheint u von sprechen, 
davon nian, Rede, Nachricht, abgeleitet zu haben, denn 

er übersetzt: J^d) „es hat sich bewährt die Kunde“. 

Jer. Targ. I ttaa »hm npn, und jer. Targ. II: «sa Nna npn 
nahmen la in der Bedeutung, welche das Wort Jes. 65, 11 
hat, nämlich als Glücksgottheit. In der That erklärt es auch 
Ibn Esra in diesem Sinne: bttyno-' ivaba «in lato aia hm la. 
Hiernach auch Tavus: »es ist gekommen 

das gute Glück“. 



c) Als Interjection nimmt es nur Saadja: ^ - t l ^ ; 

- • 
uyUj „siehe! sein Name ist Jacob“. So in der Constantinopoli- 

taner Polyglotte. In der Londoner jedoch steht: sUL »b( 






„haben nicht seine Eltern ihn Jacob benannt“ ?! — d) leb 



vermnthe jedoch, dass für zu lesen ist da na Jes. 

65, 11 den Planeten Jupiter, arabisch bona fortuna 

major, bedeutet. — e) stammt vom Zendischen bakhta, 

Geschenk, sodann Schicksal, vgl. Vend. 21, 1. Damit hängt auch: 
bägha, Stück, Theil, d. h. das vom Schicksal zugemessene Stück, 
zusammen; vgl. auch unsere Abhandlung über die jüdische An- 
gelologie uud Daemonologie S. 9 Anm. 2. 
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XXX. 14, n-NTn, wörtlich übersetzt: Liebesäpfel, weil 
sie Liebreiz und Fruchtbarkeit bewirkt haben sollen/), wird 
in den alten Uebersetzungen für Mandragora gehalten. So 
haben die LXX: fiijla ftavSgayoQÜv, Vulg. mandragorae; 
Onkelos und jer. Targ. I ■j'nvia''; Pesch. [bei ara- 

bischen Botanikern Jabrug und Jabruh; bei Dufresne du 
Cange im Glossar: AlßQoixt}^^^). Die samaritauische Para- 
phrase gicbt B'tnn mit dem Freradworte 
welches Castellus in den Anim. Sam. {S. 5) mit syrisch jb-j und 
vergleicht, welche Worte nach B. Bahlul LäjI — 
)-nr»ft| bedeuten. Auch Saadja hat eine abweichende 

Go 

Uebersetzung nämlich: ^Ui Alraunen. Tavus endlich hat 
was Ilyde mit „melones odoratos“») übersetzt 

f) Vgl. die bei Roseum. de vers. pent. S. 24 Anm. 4 mit- 
getheilte Stelle aus Chardin’s voyagcs en Perse, die wir des 
Interesses wegen folgen lassen: Les Persans — sagt nämlich 
der genannte Autor IV S. 42 — emploient beaucoup de musc et 
d’ambre gris en plusieurs sortes de confitnre et dans leurs con- 
fections, qni sont faites, les unes ponr fortifier scalement, les 
autres ponr exciter ä l’amour u. s. w. Hiermit ist Mer- 
suki (in Eichhorn’s Repertorium XI S. 160) zu vergleichen: 

11)^ LixäJI ioLc q« 

qUc* j4Ü. Wegen dieser star- 

ken aufregenden Wirkung durften auch die Mandragoren den 
Namen „Satansapfel“ führen. Vgl. noch Winer 

Realwörtb. s. v. Alraune. — g) Diese Uebersetzung wird bereits 
im Talmud Synhedrin 99 b erwähnt. Levy jedoch erklärt daselbst 
B'Snn mit •'ba'D, was wahrscheinlich sigelus oder aiyrjlos, 
Narzisse, bedeutet. Raschi z. St hat eine andere Erklärung, 
und Genes. XXX. 14 versteht er unter Dndaim: Jasmin. — 
h) Vgl. Sachs Beiträge I S. 143 und die daselbst angegebenen 
Quellen, so wie auch Fleischer’s Bemerkung in Levy’s Chald. 
Wörtb. I S. 427. — i) Dieses Wort wird in dem poetischen 
Lexicon ebenso erklärt; vgl. Rosenm. 1. c. Es 

kommt auch bei .Avicenna (opp. arab. II p. 19 vers. lat. ed. Ven. 
1544 f. 434) als ein gegen das dreitägige Eieber probates Mittel 
vor, und Andreas Bellunensis schreibt in seiner Interpretatio 
nomiuum arabicorum in Aviceunae libris „ Aldestambujat sunt 

21 * 
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Allein die Etymologie dieses bei Vullers gar nicht erklärten 
Wortes fuhrt auf das Compositum Hand, und 

wohlriechend (von riechen). Man könnte nun ver- 

niuthen, Destenbuj wäre eine wohlriechende Pflanze, die man 
in der Hand trug/). Diese Erklärung befriedigt jedoch nicht, 
da Dudaiin ohne Zweifel eine Species einer bestimmten 
Pflanze bedeuten muss. Wie kommt nun Tavus zu dieser 
Benennung? An der Hand Ibn Esra’s glauben wir eine 
richtige Deutung gefunden zu haben. Ibn Esra erklärt näm- 
lich B'NTH wie folgt: “jicba iNip'' C5nn?3r! iw 

B!Ti — n’i irr: B'NTnn mnB pi .bib n''“i anb bj’t bs?»»-' 
OKI mm B-b tt}' 'B bin p nns br „fiir Dudaim 
hat die clialdäische Uebersetzung Jabrucliin , und diesen 
Namen führen sie auch im Arabischen; sie haben einen 
guten Geruch, auch steht geschrieben (Hohes Lied 
7, 14): „die Dudaim verbreiten Wohlgeruch". Sie sind nach 
der Form eines Menschen, denn sie haben die Figur eines 
Kopfes und die von Händen“. Hiernach begreift man, wie 
Tavus auf ein Compositum von Hand, und , 

Wohlgeruch, gekommen ist. Während nämlich letzteres Wort 
die vorzüglichste Eigenschaft der Pflanze, den Wohlgoruch, 
ausdrUckt, bezeichnet ersteres die charakteristische Eigen- 
thümlichkeit , der zu Folge diese Pflanze die Form von 
Menschenhänden hat. 

XXXI. 19. B''Cinn, ein schwieriges und vielbesprochenes 



spccics meloiiis et sunt rutundi , parvi , dnlces , et color corticis 
eurura similatur cortici coloquinthidac viridis maturae et est juxta 
magnitudinem ejus. Et vulg. Damasci appcilant haue spcciem 
mclonis Sc hem am — /) Vgl. Itoscnm. 1. c. Wollte 

man von der Vergleichung dieses Wortes mit der Erklärung Ibn 
Esra’s absehen , so könnte man auch an ein Compositum von 
o, Freundschaft, 'Liebe, und erfüllt, voll (für ^y^ü) 

denken. hiessc dann von Liebe erfüllt, d. h. 

eine Pflanze, deren Geruch oder Gennas den Liebreiz weckt, also 
ganz analog mit dem Anm. f) Mitgetheilteu. 
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Wurti"), wulcLes der Etymologie uach (vgl. c)in bei Fürst 
Lex. s. V.) Ernährer , Erhalter, Hchutzgotter, Penaten zu 
bedeuten scheint. Die meisten allen Uebersetzer nahmen es 
lür Götzenbilder, so die LXX e'id'm^a , Vulg. idola, Aquila 
iwQtf üftuTn (Bilder); Onk. und jor. Targ. I N’rTjbx; desgleichen 

die Peschito: J öaadja Die sam. Paraphr. und 

o - 



Theodot. haben das Textwort &eQaq>siv, 

Josephus (Ant. 1. PJ, 9) Tvnovg &mv.* Tavus endlich über- 



setzt unser Wort mit Lfj'SjIaM.t äßt^oXdßov, astrolabum, 
Sternaufnehmer, zu welcher Erklärung er, wie ich glaube 
durch Ihn Esra bestimmt wurde, der seine Auseinandersetzung 
über Teraphim folgcndermassen schliesst : ri'3i< "jab n^nia 3Qpm 
ini3 "jn ni •'tt r5ib mbiKa bsro'' ri’ssia mncT nbrn 3’3T'. 
Hiermit stimmt theilweise auch Nacbmauides z. St. überein: 
rsnb rna iMop’i n?on bnpb D''b3 ono n73i«aj na 
mT’ny. 



XXXI. 2ü. pb ab nx apr» a:3'i. Da dieser Satz nicht 
• in buchstäblichem Sinne genommen werden kann, haben die 
alten Versionen, mit Ausnahme der Peschito und der sama- 
ritanischen Paraphrase, welche den Text wiedergeben, das 
hier stehende ars’ mit, verhehlen, verbergen übersetzt, wahr- 
scheinlich nach dem Beispiele des Onkelos, der ■'Oai hat. 



k) Vgl. die Abhandlung „über die biblischen Teraphim“ von 
Brecher in seinem Buche „Transcendentale Magie und magische 
Heilarten“ S. 137 fg. Vgl. auch die Scholien RoscnmUllers z. St. 
und die daselbst angeführte Stelle aus Paus. VI. 12 . fiJvtjtov sivai. 
TU yivog tÜv ^iktjviüv, iixctßai rig dv uakißra ini To'ig rdtfoig 
avrtöv. ’h'v yag rp 'Lßgaiiov ^ih/vuv ftvr/f4a. — () Mit 

oder .-j'iljbAa! übersetzt Tavus gewöhnlich den Stamm 
Cop, vgl. Num. 22, 7-, 23, 23; Deut. 18, 10. 14. Er hielt dem- 
nach Astrolabium für irgend ein Zaubcrinittel. Dies ist übrigens 
auch die Ansicht R. Sam. b. Mcir's, der üen. 31, 19 unser Wort 
erklärt: na Biopb i'n pb'jn, während es Raschi auf Grund des 
Midrasch Gen. Rabba z. St. für ein Götzenbild hält , welches 
Rachel darum entwendete, um ihren Vater dem Götzendienste zu 
entfremden. 
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Aehniich auch die LXX: 'ixgvxpt 8i ’laxujß jiäßav „es ver- 
heimlichte Jacob vor Laban“. Desgleichen Saadja: ^ 

jjbTf , Tavus jedoch frei : JJlc 

„Jacob benahm Laban seinen Verstand“, eine Auffassung, 
die mit der Ibn Esra’s ganz congruent ist, indem auch dieser 
sagt: aba nrnn “np'y ’D ir»T n« ’a ap?' a:a «b. Indessen 
kann Tavus auch dem jer. Targ. I gefolgt sein , welches 
ebenfalls ab mit ryi#übersetzt. 

XXXVII. 3. D'DE n;ra. Die Etymologie des Wortes 
B’Oe lässt verschiedene Deutungen zu. Entweder stammt cs 
nämlich von de Handknöchel (Dan. 5, 5. 24), wornach das 
Textwort ein bis an die Knöchel reichendes Kleid bedeuten 
würde, oder es ist verwandt mit dem chaldäischcn noe „ein 
Kleid mit Aermeln“. In der ersten Ableitung nahmen es 
Symmachus und Aquila; erstercr hat: j^u^i8oit6v , tunica 
manicata »«), letzterer : ororpayorAs/oi', tunica talaris. Aehniich 
haben auch die LXX zu 2 Sam. 13, 18 ;f^rtÜJ<a xapnwrov. 
An unserer Stelle haben sie jedoch ^trüva noixilov, bunt- 
gefarbtes Kleid, desgleichen jer. Targ. I und II “i"iX73 n;-iD '*). * 
Die Pesch., welche: 1^,^ LL. 1 . 0 lD , vielfadiges Kleid, und die 

Vulg., welche tunica polymita übersetzen, scheinen bloss go- 
rathen zu haben. Nach der zweiten Definition übersetztOnkelos 
•'DET »iira „ein Unterkleid mit Aermeln“. Desgleichen R. 
Sam. b. Mcir: b'yn sD'DE. Saadja hält unser Wort jedoch 

für „Seide“ desgleichen der Arabs Erpen. 

I * 

. Im Gegensatz zu diesen Uebersetzungsweisen 

hat Tavus: „golddurchwirktes Kleid“. 

Der Erklärungsgrund dieser Uebersetzung liegt in Ibn Esra’s 
Worten: mpTua r:ir3 :D'0 e. 

XLIX. 4. nnr b« O’aa the. Die meisten Uebersetzer 
nehmen the gleichbedeutend mit dem transponirten Stamme 

m) Vgl. Hieron. in Quacst. z. St. — n) lieber Pargaud, 

I » 

arabisch vgl. Rosenm. Schol. z. St, so wie auch unsere 

Abhandlung Uber Angclologie und Daemonologic S. 17 Anm. 5). 
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tcn, übereilen, überstürzen, wiewohl auch thd (wie aus Richter 
9, 4; Jer. 23, 32; Zephauja 3, 4 zu ersehen) seiner Grund- 
bedeutung nach leicht, leichtsinnig, unüberlegt bedeutet, 
nnn b«, welches, wie Ibn Esra z. St. richtig bemerkt, für 
m’n b« (von -!n’ Vorzug haben) steht, heisst: darum sollst 
du keinen Vorzug (der Erstgeburtsrechte) haben. Sehen 
wir nun, wie sich die Versionen diesem Wortsinn gegenüber 
verhalten. Die LXX haben: wg vö'uq fitj 

„weil du überstürztest wie Wasser, darum sollst du nicht 
(fernerhin) aufbrausen“. Man weiss nicht, ob die LXX den 
zweiten Satztbeil bloss gerathen, oder ziu- Vervollständigung 
dos Bildes vom aufbrausenden Wasser, dessen Uebersprudeln 
für die Folgezeit ein Damm gesetzt werden soll, frei über- 
setzt haben. Doch noch weit grössere Freiheiten nimmt 
sich die samaritanische Paraphrase. Gestützt auf den sama- 
ritanischen Text i'rin bst D'ns pthe nimmt sie das erste 

I * ” I 

Wort in dem, namentlich im Chaldäischen , üblichen Sinne 
von verschlimmert, verworfen sein»); indem sie noch ausser- 
dem T'mri b« zu tmrb contrahirt und danach übersetzt: 
‘IATAZ •AV'IAA „verschlimmert wie Wasser 

den Vorzug“. Der Sinn soll wohl der sein: unbrauchbar 
gleich dem abgestandenen Wasser ist der dir durch die Erst- 
geburt eingeräumte Vorzug. Die Pesch, hat schon richtiger: 

j W 

„du bist abgeirrt wie das Wasser 

(welches nämlich ziellos dahinfliesst) , du hast nichts übrig 
gelassen“. Am richtigsten aber hat Onkelos die Bedeutung 
^ des Wortes thd, arab. oder „übermüthig, unbändig 

sein“ gefasst, denn er übersetzt: N’ns ttn bnpb nbiK by 
“i'ZT« pbin NP'rnN «b oia „weil du daliingingest Deinem 
Willen überlassen (trotzig) wie Wasser, darum sollst du 
keinen grossem Antheil geniessen“. Merkwürdig ist die auch 



o) Vgl. Raschi z. St. und folgende Beispiele, welche Nach- 
manides z. St. angiebt; Nedar. 9 b ■'ijt' ■'br inci „die Leidenschaft 
berkara mich muthwillig“; Schabb. 88 a ’i3"mTnB3 'rsN 

„noch befindet ihr euch in eurer Verworfenheit“; Synhedrin 57 a: 
’bjn «pn ■irT"TnD» „er deckt auf ihre Verworfenheit“. 
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von Ibn Esra?*) im Namen des „Gaon“ enviihnte Ueber- 

setzung Saadja's: "3 »L>i „und nun 

* 0 •' 

hast du nicht mehr als einen Trunk Wassers an TJeberfluss“. 
Dasselhc Abu-Said: p Am wört- 
lichsten übersetzt Tavus; J.U »j 

„du hast dich übereilt, darum hast- du nicht übriggelassen“ 
(von deinem Vorzug nämlich); ganz analog calso mit der 
Erkliü-uug Ibn Esras didd nnn xbi z'^2o rTnc-a mara ; the. 

XLIX. 22. 'b? mn mra 'fy 'by ris p qo-p r.iE -ja 
•V)®. Dieser schwierige Vers ist durch die LXX, die sama- 
ritanische Paraphrase und die Peschito bis zur Unkennt- 
lichkeit verändert worden. Die LXX haben nämlich: Yiog 
i)iir,(xivog riög (.tov gtjkbirog, viog fwv 

vewrrcTog npoy fte ät'dffTpei/JOP „ein wohlgcwachsener (i'rucht- 
barcr) Sohn (ist) Joseph, mein wohlgewachscuer geliebter 
Sohn, mein sehr junger Sohn wende dich um nach niir“(!). 
Hiernach lasen sie '“i'yJt ':a •'py rby nc p r]DT' n-.E p 
“ii-w- 'by. Für myi: r-ira hat auch der samaritanische 

- T 

Text'/) die Lesart ■’T'ys 13 a. Die samaritanische Para- 
phrase lautet: .^At^2 

.(Tr^a t .ittaZv »f'« 

fruchtbarer Sohn ist Joseph, ein fruchtharer Sohn fürs Auge 
(d. h. augenscheinlich, sichtbarlich), mein junger Sohn steigt 
auf die Mauer“. Wie die samaritanische Paraphrase leitet 
auch die Peschito das letzte 'by von nby ab, indem sie 



p) Seine betreffenden Worte lauten pi tai ib'EX imN ViNJ“-! 
D'TmE-t D'p“i a'-ü:i« Vi’i thdi -)Tir' -]b rr-n' «b coa. — <j) Dies 
spricht auch zu Gunsten der Hypothese Kohn’s (de pent. Sani. 
S. 36), der aber dieses Beispiel merkwürdigerweise übersehen bat. 
— r) Dieses etymologisch schwierigje Wort, welches Castcllus 
(Auim. Sam. z. St.) mit dem griech. ikäxtOTog, Kolm (Sam. 
Stud. S. 102) aber, etwas zu weit hergeholt, mit dem hebräischen 

*i'yx identificirt , ist meiner Ansicht nach das syrische 

stottern , also ein noch stotterndes (sehr junges , wie die LXX 
haben) Kind. — s) Also von nby hinaufsteigen abgeleitet! 
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ausserdem für nra die Lesart i':3 hat und myjt von irs 
anschliessen, daher in übertragener Bedeutung befestigen, 
deutet. Hiernach übersetzt sie widersinnig genug: ]• ^ 

j t" )XJL JäOD .JtLoilTi 

jVojO jd^ODi. Tavus jedoch folgt ganz der Erklärung Ihn 
Esra’st) und hat wörtlich und richtig: 

Milä jjI oLjj frucht- 

barer Sohn ist Joseph, ein fruchtbarer Sohn an der Quelle, 
Töchter (Sprösslinge) steigen empor an der Mauer“. 

§. 20. E.xodus. 

1. IG. 0':3Srr by in'K'm „so sollt ihr sehen auf den Ge- 
bärstuhl“. So nahmen es Onkelos und jer. Targ. I als 
«■^3ra (das hebr. 132:7:), und nach ihm Saadja (cd. Con- 

0 u ^ , 0 , 

stantinop.) [während die Londoner Polyglotte 

exhedra hat]. Denselben Sinn, nur wie es scheint gcrathen, 
drücken auch die LXX umschrieben aus : otccv wai npog riß 
Ti'xrstp, und nach ihnen die Vulg. partus tempus advenerit. 

Die Peschito frei: js „sehet, wann sie 

sich hinüberlegen (auf den Gebärstuhl) oder hinknien“, vgl. 
1 Sam. 4, 19. Ibn Qoraisch versteht n':3N ebenfalls in der 
angegebenen Bedeutung, leitet es jedoch von D':3 ab, 

so dass mithin das 8» prosthetisch zu nehmen wäre (vgl. Ibn 
Esra z. St.). Diese Ansicht widerlegt Ibn Esra mit folgenden 
Worten: ona t)b'Nm [lies: o':3N ' 3 ] a-':3K3 tcd Kino iiarm. 
Die Pluralform stünde demnach zur Bezeichnung der zwei 



<) .rnKE "iiobj: 'm« on-'co o''i n^iiE *|iob73 nmci mc 
'hki rnK ba mys m:a noyi rnc pa t]0i'O mrs mta aroi 
nainn by ina. — Unter diesen „Einigen“ ist offenbar Saadja 

verstanden, der also übersetzt: «-»"yJj 

0 - * * 

> ^ II ^ 

Jx ojwiu! JJi »J »L* „und Joseph, ein frucht- 

barer Sohn, gleich einem fruchtbaren Zweig au der Wasserciuellc, 
er hat über die Mauer sich dehnende (raukeiide) Wurzeln“. 
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Steinscheiben, aus denen der Gebärstuhl besteht"). Hiernach 

erklärt sich die Uebersetzung von Tavus : LjjU«. ß\ 

„sehet auf die zwei Steine“. 

VHI. 9. ■'rnb ’b? IKBriH- Für “iNDpn muss 

die samaritanische Paraphrase iKann*) gelesen haben, da 

iTfZV »erkläre mir“ hat. Wahrscheinlich 

deuteten die LXX und die Vulgata unser Wort in gleichem 
Sinne, da sie ähnlich übersetzten, jene: Tä^ai npo'g (U\ 
diese: Constitue mihi. Mehr der Worterklärung nähert 
sich schon Onkelos in seiner, wenn auch paraphrastischen 
Uebersetzung: ":b ^bsK 'nn'Kb int “^b am «“naa nb bso; etwas 
kürzer die Pesch. : jj^j wN») lo| . Alle diese Ueber- 

setzungen sind mehr oder weniger sinngemäss. Wortgetreu 
jedoch wird nMcrn, wahrscheinlich mit KUcksichtnahme auf 
Jes. 44, 23; 49, 3; 60, 21; 61, 3, von Ibn Esra erklärt, 
wenn er sagt : c) non b« “i'ny«a rnucn “]b noj«. Ganz so 
Tavus: yü jUi ^ ß\ „verschaflFe dir Ruhm 

über mich auf wann ich beten soll für dich“. 

IX. 17. '»ya bbrBM “^Tiy. Die verschiedenen Ueber- 
setzungen dieses Verses sind auf die verschiedenen etymo- 
logischen Dcductionen des Stammes bbo, welcher calcare, 
sepire, sternere, elevare, aggerarc (Schult. Hiob 19, 12 S. 470, 



d) Hiermit wäre auch Sota 11 b zu vergleichen, wo eine Cor- 
relation zwischen dem c:aM £xod. 1, 16 und dem von Jerem. 
18, 3 dahin bestimmt wird: 1101 ^NaB "jKau nr rra 
'dt msK s;n yjsnNa „so wie der Töpfer den. Block zwischen den 
Füssen liegen hat, wobei die eine Lende an dieser, die andere 
an jener Seite hernnterhängt, ebenso hält auch die Gebärerin das 
neugeborene Kind zwischen ihren Lenden“. Vgl. über diese Stelle 
Levy Chald. Würtb. 11 S. 146, wo Buxtorf, der dieselbe miss- 
verstand, berichtigt ist. — b) Clericus hat daher damit, dass er 
anstatt nxenn die Lesart “ittarp vorschlug, nichts Neues vor- 
gebracht, ganz abgesehen davon, dass ‘imd im Hithpael nicht diese 
Bedeutung hat, wie überhaupt in dieser Form nie vorkömmt -, vgl. 
hierüber Schröder Comm. de vestitn mulier. Hebr. C. VII. — 
c) Von demselben Gesichtspunkt scheint wohl auch Haschi z. St. 
ausgegangen zu sein. 
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vgl. auch S. 782) bedeutet, zurUckzurdhrcn. Die LXX haben 
“£’rt oirv (TU ivTTOtpd) oder nach der richtigeren Oxforder 
Lesart ävTinoi^ „wie lange wirst du dich widersetzen“. Des- 
gleichen Vulg. adhuc relines populura tneum. Sonach 
scheinen die LXX und die Vulg. nach Analogie von Hiob 
19, 12; 30, 12; Jerem. 50, 26. bbo in der Bedeutung auf- 
thürmen (nämlich Hindernisse) genommen zu haben«). In 
derselben sinnverwandten Bedeutung von erhöhen (vgl. 
Jer. 18, 15; i//. 68, 5; Spr. 15, 19) hat jer. Targ. I das in 
Rede stehende Wort abgeleitet, wenn es dafür r:N ins ny 
uianrTj „wie lange wirst du dich erhöhen, erheben, gross 
thun“ übersetzt/); während Onkelos und Peschito die ent- 
gegengesetzte Bedeutung niedertreten urgiren , indem 
erstcrer ri0''33 rt< ind ay »wie lange wirst du unterdrücken“, 
letztere: Kj? jjkojS, jiDAO bat?). Tavus jedoch hat 

im Gegensatz zu den bisher angeführten Auffassungen: 

Q, ^ „wenn du noch festhältst an meinem 

Volke“, ohne Zweifel gestützt auf die Worte Ibn Esra’s: 

pTnnl3 laTi’D 'D “inN ■'a^n. 

IX. 32. n:n n'lV'B»« '=• Mit Ausnahme der persischen 
Uebersetzung geben alle andern Versionen das Wort nb'CN 
mit spätreif wieder. So die LXX: o»/«/ia; Vulg. serotina; 
jer. Targ. I po'pb; Peseb. Onk. «nbcN; Saadja 

oder nach der Lesart der Lond. Polygl. ; Mscr. 

Pococke , alle in derselben Bedeutung. Raschi : nin'^KTa 
na“i 1 '“ V^ayi; desgleichen die samaritanische Paraphrase: 
^nr'pA Nur Tavus hat: „denn 



*^f) Die in manchen Septuaginta- Ausgaben befindliche Lesart 
ifino^ muss demnach in ivnoiij corrigirt werden. — e) Vgl. auch 

die ähnliche Uebersetzung Saadja’s : 00! . 

— f) Daher erklärt auch Ibn Esra nuriB« :bbnOJ 3 . — </) Vgl. 
auch Raschi und R. Sara. b. Meir, welche sich an Onkelos’ Er- 
klärung anschliessen. Vgl. noch Exodus Midr. Kabba z. St. 
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nie waren bedeckt", ofl'eiibar nach der coiigruenten Er- 
klärung Ihn Esra’s: tb ns";: iran a'ipi “i»n nbE« 

'ifiT)3 y-iNH nnn Tiy vno nmnl „ Aphiloth ist 

ein Adjectivuni nach Analogie von Arnos 5, 2U: „dunkel und 
kein iSchiminer an ihm“. Der (irund aber dieser Bezeichnung 
ist der, weil sie (Weizen und Dinkel) noch unter der 
Erde und unsichtbar waren“. 

Leviticus. 

XIII. 2. nna in rnco in tnc. Obwohl die Etymologie 
dieser Aussatzkrankheiten keine Schwierigkeiten bietet, inso- 
fern riNiB, von’NTS: erheben, ein auf der Haut sich Erheben- 
des, rncD, von nco hinzufugen, anschliessen (1 Sam. 2, 36; 
26, 19; Jes. 14, 1), ein der Haut sich Anschliessendes, zu 
der Haut Hinzugekommenes d. i. Grind oder Schorf, mna 
endlich, von dem Adjectiv glänzend, leuchtend (vgl. 

Hiob 37, 21), weisser Fleck bedeutet, so sind den- 
noch mit Ausnahme des lotztgedachten Wortes die Ansichten 
der alten Uebersetzer hinsichtlich der Ableitung der ersten 
zwei Krankheiten unter einander divergirend. Die LXX und 
die Vulgata haben, wie es scheint, nur gorathen, indem sie 
für die ersten zwei Krankheitsnamen generelle Bezeich- 
nungen geben. So die ersteren: ov)J/ (rtjjuaaiat; rr/AnnjoJs 
„Wunde, Bezeichnung (oder Zeichen) weissc (d. h. weisser 
Fleck).“ Nicht minder die letztere: „diversus color sive pustula 
aut quasi lucens“. Wörtlich übersetzen Jcr. Targ. I und II 
*)'pri 2 IN 'Ei'yp IN [jer. Targ. II Nrra] NC’pT n)3-;o „ein her- 
vorragendes Mal, oder Schorf, oder Glanzfleck“. Urnen 
folgen die Pesch, und die sam. Paraphr. Jene hat : JKyvv» 

® r 

|K«0000 | K. - oX ■ desgleichen letztere : ?UZP JTTA 
-iTTA- Theil ähnlich auch Saadja: 



h) Vgl. auch das Talniudische nr'jpna in' „seine mit weissen 
Flecken behafteten Hände“ Megil. ‘24 b , und das häutige priaia, 
illuBtris, leuchtender, vorzüglicher Mann Kiduschin 33 a und sonst. 
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9-0* o- 0 , 

j\ ikÄi^U „Warze, Schabe, oder Glanzfleck“ Tavus 

je<loch abweichend: 3)^j> U U j,Liö „Brand- 

wunde, oder von selbst II i n z u g e k o m m e n e s, oder 
Wei 88 fleck“. Den Grund für diese Uebertragung finden 
wir in den Worten Ibn Esra’a: r«ö7arn noio ins :n»a 

r'3 bs incs:'i n: ':nEO n-.Tj’a rnco in exo’t nbnn 

C'pnca N-n -i'na n-iTsa ni-a .in« mpii b« -lann'» nin apj'. 

XIII. 5. r:'?3 13? ?j:r: rirrr;. Naeh den LXX und der 
sam. Paraphr. bezieht sich das letzte Wort auf den beobach- 
tenden Priester, nicht auf den unveränderten Zustand der 
Krankheit, worauf es die übrigen Versionen beziehen. So 
haben die LXX: xett iSov ä<fi] fiivu ivavriov avTov „und 
siehe die Plage blieb vor ihm“ (dem Priester). Desgleichen 
die sam. Paraphr. .bliVP 

siehe die Wunde blieb Angesichts seiner“ (d. i. des beobachten- 
den Priesters). Die Vulg. dahingegen bezieht T't'ra auf yii 
zurück und übersetzt: et siquidem lepra ultra non creverit; 
desgleichen Onk. und jer. Targ. I: Nin i3 np «ansa «m 

„die Wunde blieb wie sie war“, die Pcscli. JT j 

> . . * ^ 
Öthoo*^ „es blieb die Wunde an ihrem Orte“. Saadja: 

Tbljl qIL Tavus jedoch ganz abweichend: 

„<Be Wunde blieb in ihrer Farbe“. 

Ganz nach der Erklärung von Ibn Esra nrun '.i'J'Ta iny 
ms?3 TOya« tibn o'Oican bsi «in rrKian lnN^JD3 
n-n “vato D?arri. 

XIII. G. ys:n riHD Ausser der ^eschito und 

Saadja, die nna nach Analogie von Jes. 42, 3 fiir ver- 



i’) selbst hinzugekommcncs, d. h. frei wachsendes. 

Nach dieser Etymologie übersetzt auch Tavus Lev. 25, 5 n'CO 
"(i'Kp mit yi . — J) Auch im Arabischen heisst 

Q . - , 

lepra alha, vgl. Freyt. s. v. , sowie das griech. Xeuxr/ . 
S. übcu S. 28ü Aum. a). 



Digitized by Google 




334 



löschen nehmen (so die Pesch.: jLoljo ; Saadja: 

i.iUI ÜJ), übersetzen die andern Versionen unser Wort mit 
dunkel. So die V ulg. si obscurior fuit lepra ; Onk. und jer. 
Targ, I Narsn «n? «m ; desgleichen die sam. Paraphr. mit der 
Buchstabenversetzung •A^i' «die Wunde 

ist dunkel“. Dieser Erklärungsweisen gedenkt Ibn Esra in 
tadelnder Weise, indem er nn: als Gegensatz von nac, ver- 
ringern, abnehmen, commcntirt Ganz so auch (ausserdem 

noch lautähnlich) Tavus: (s5Uji^ „und 

siehe es wurde verringert die Wunde“. • 

. XXV. 43. *]‘ic3 13 m“in Die meisten üebersetzer 
frei: „du sollst ihn nicht zu sehr abarbeiten lassen“. Die 
LXX: oi xaraTtvthi avrov iv „spanne ihn nicht 

ab in der Arbeit“; Vulg. ähnlich: „ne affligas eum per po- 
tentiam“. Onk. i’ap3 n’3 nben n 3; Pesch. ,*0)0— jjo 

sam. Par. -VZ3A AZi 

Targ. I vaps n’S ^nnyrar sb „arbeitet nicht mit ihm mit 
Härte“. Tavus jedoch: Jal— * lü „be- 

herrsche ihn nicht mit Stienge“, analog der Erklärung 
Ibn Esra’s nbaOT DTUS m'ir. Wabrscheinlich hat jedoch 
letzterer diese Erklärung von Saadja entlehnt, der ähnlich 

übersetzt: »>UäiU i „beherrsche ihn nicht mit 

Unterdrückung“. 

XXVI. 21. 23. 24. 28. '“ip, wofür die sam. Paraphr. 
liest, 'übersetzen die LXX mit nXäytoi „ungrad“; 
sinngemäss Vulg. adverso mihi; also von PN'ipb! Pesch. 

lautähnlich: Saadja: -LsÜJi (in der Lond. Polygl. 



k) Seine Worte sind folgende: inn« a''7:3nn C'S“! :ra:n ma 

nna nbaa t? 3 'cbi riNia i':-? vriam ünnsi "^an ina 

nOB “jDn- 
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hartnäckig (nicht wie die lateinische Uehersetzung 
torviter). Tavus ebenfalls : „mit hartnäckigem GemUth“ 

gemäss der Erklärung Ihn Esra's lab pTrr'iB ©'US. 

§. 21. Numeri. 

XXIII. 18. '<‘7? nj’TKn „höre auf mich“. Diese Con- 
struction des Verbum ■)t« mit der Präposition n? (vgl. Hiob 
32, 11) haben die LXX, die sam. Paraphr. und die Pesch, 
missverstanden, und für i"!? gelesen 'iT. So haben die LXX : 
ivwriaat, (iÜQXvq\ die sam. Paraphr. (TfA^^V^ ■AdlVTlA; 
Pesch. . .1 ««o ftvX. Lo.o. Die Vulgata übersetzt einfach mit 

** * *V 

Weglassung von ■'is, audi fili Sephor; Onk. , jor. Targ. I 
und Saadja geben 'ny frei mit Wort, Rede, und zwar Onk. 

■"in'nb r’SN ; jer. Targ. I : 'b'» ; Saadja : 

Bloss Tavus nimmt 'ly nach der Ableitung von niy für 
„noch“; denn er übersetzt: q, ^ „höre noch auf 

mich“. Offenbar folgte er der Erklärung Ibn Esra’s: 'ny 
ny DPaia ttb n'nTjn. 

XXX. 6. firiN fT>3N N'Dn ÖK 1 . Der samaritanische Text, 
so wie auch die ihm folgende “) Septuaginta, hat die Lesart 
N5' N3n, wonach auch die sam. Par. übersetzt; 

^f^A Desgleichen die LXX: iav Sk ävavsvuv 

ävavtiKSi^ 6 naxijQ avTtjq. Hinsichtlich der Bedeutung des 

Stammwortes Ni3, vtvu), arab. oder redupl. *), stimmen 
die Uebersetziuigen dahin überein, dass es verneinen, ver- 
wehren, abhalten bedeutet Bloss Tavus hat, abweichend 

von dieser Auffassung, die Uehersetzung: 

„wenn es ihr Vater zerschlägt“ (vereitelt) ; . ohne Zweifel 
durch die Erklärung Ibn Esra’s bestimmt HSDI *)31S ins tr:n. 

a) Vgl. Kohn de pentat. Sam. S. 32. — f>) Wie auch Saadja 
übersetzt. 
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Deuteronomium. 

XXIV. 20. “^’-inN INBn öas Verbum nsc, Denomi- 
nativ von rrnno, Gezwigje Ezech. 17, 6; 31,5. 6. 3. 12. 13)c), 
lieisst die Zweige aufsuchen. So fassten es mit richtigem 
Verständniss Onk. und das jer. Tai^. I *^“ir3 ’hen »b, die 
Pesch. ..jibixo Mäh li ; ähnlich die samaritanische Paraphrase 
.‘^V^A -AZ- erklärt es auch richtig Ihn Esra : 
S’D'Son nm nVINDn ÜDDPin «b :nKcn sb, und hiernach 

Tavus: yi w „suche nicht auf die Zweige 

hinter dir“. Die LXX und nach ihnen die Vulgata scheinen 
aran nb eingeschoben zu haben , denn sie übersetzen : ohe 
inavaargirljeig xuXafA.r,auad-ai tu öniam aov, was die 
Vulg. mit non reverteris ut colligas giebt. Dieses Ein- 
schiebsel erklärt sich sehr leicht aus den Worten Qlffln t*'5 
innpb des vorhergehenden V’^erses. Saadja übersetzt frei: 

Le sollst 

nicht einherstreifen nach ihnen, wohl aber soll das, wornach du 
nicht nachgegangen bist, verbleiben dem Fremden“ u. s. w. 

XXVI. 17. 18. Ti'nsrt ■'•'i - maNn r« ist verschie- 
denartig erklärt worden. Die einfachste Erklärung ist die 
von Jehuda Halevi (vgl. Ihn Esra z. St.) und R. Samuel b. 
Mcir, wornach es die Hiphilform von ras, sprechen, die Ver- 
anlassung des Sprechens , also die Zusage machen be- 
deutet. Die LXX, Vulg., Onk. und jer. Targ. I haben 
offenbar bloss aus dem Zusammenhang auf die Bedeutung 
auswählen gerathen, eine Erklärung, die übrfgens auch 
vom Talmud'^) und Baschi z. St. festgehalten wird. Die 
Pesch, und die sam. Paraphr. geben den blossen Text wieder. 



c) Auffallenderweisc kennt Fürst Lex. s. v. die Bedeutung 
dieses Wortes nicht. — d) Desselben Ausdrucks wie Onk. und 
jer. Targ. 1 bedient sich auch der Talmud Chag. 3 b : ilir’O? Bpn 
rn« rt3-rn BDr« na?» ■>:« ebwa rn« ri3''Dn „ihr K-'ihet mir 
eine Auserwählung in der Welt, auch ich gab euch“ u. s. w. 
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während jer. Targ. II und nach ihm Saadja (vgl, arabisch 

in der IV. Conj.) in der Bedeutung von herrschen, befehlen 
nahmen (ähnlich 1 Kön. 11, 8; 2 Sam. 16, 11; \f). 33, 9; 
105, 31. 34; Hiob 9, 7; 22, 29; Nehem. 13, 9; 2 Chr. 29, 24). 
Hiernach übersetzt jer. Targ. H«): pnD-'bTSK ■"t Niii'n n’ 
VS’by “|bnM •'•'t M“ia'73T — — TiS'bS; desgleichen Saadja: 

siiSj'] uiü a5>j^ o^i L*Ij 

S.M »J ^ all!/) „du hast den Ewigen deinen Gott zum 

Führer eingesetzt“ u. s. w. Tavus jedoch nimmt noN in 
der Bedeutung von gross machen, denn er übersetzt: •" 

jV ü»’ V V J 

dem Ewigen Grosse zugeeignet heute, und der Ewige hat 
heute dich gross gemacht“?). Ganz analog mit dieser Ueber- 
setzung ist aber auch Ibn Esra’s Erklärung: liöba rinNrr 
Jes. 17, 6 “i'as riria nbi “^3, welche Ueber- 

einstimmung doch keine zufällige sein kann. 

XXVIII. 22. rpbnai rmpm rcnaa. Alle alten Erklärer 
und Uebcrsetzer, mit Ausnahme des Ibn Esra und nach ihm 
des Tavus, stimmen darin überein, dass diese drei Krank- 
heitsbezeichnungen drei verschiedene Substantiva sind. So die 
LXX: tv änogici xa'i nvQtTifl xai Qtyti „mit Abzehrung, Fieber 
und Frost“. Desgleichen die Vulg. egestate, febri, etfrigore; 
ähnlich die samar. Paraphr. 

Schwindsucht, mit Fieber und Frost“. 
Onkelos behält die Ausdrücke des biblischen Textes bei; 
desgleichen jer. Targ. I hinsichtlich der ersten zwei ; für das 

c) Das ist auch die Meinung einiger neueren Exegeten, vgl. 
Rosenm. Schol. zu dieser Stelle. — f) Der lateinische Ueber- 
setzer in der Londoner Polyglotte hat diese Stelle missverstanden. 
— g) Zur Vermeidung des Anthropomorphismus verbindet Tavus 
mit dem V. 17 das Verbum rcgcus während V. 18 

mit demselben Worte das, eine That Gottes näher bestimmende 
Verbum regens verknüpft wird. Eine feine Nüancirung der 
Begriffe und zwar in der unverkennbaren Absicht sich von Gott 
decent auszudrucken. 

Kohnt. Krit. ÜuIpudbtuiiK. 22 
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letzte Wort hat es «imn Npb^^ waisn Ncsm. Hiernach ist 
daher ein hitziges Fieber*). Letzteres hat auch die 

Pesch. ^ während sie für nmp Schorf, hat. 

Saadja nimmt diese drei Krankheitsarten als zu einer, näm- 

m m m 9 * 

lieh den Fiebern gehörig an und übersetzt: J~«JI 

„mit dem abzeluenden, dem hitzigen, und 

viertägigen Fieber“. Dieser Auffassung schliesst sich auch 
ohne Nennung der saadjanischen Quelle Ibn Esra an, in- 
dem er die drei Nomina adjectivisch fasst: nmpai ncnffii 
r'y'3"i IN n'cj'bo npbnai arai. IKlnn QID npbaai. Ob nun 
Tavus mit der gleichlautenden Uebersetzung: 

f,ß „mit dem kalten Fieber, mit dem 
warmen Fieber, mit dem brennenden Fieber", wornach die 
drei Substantiva als ebenso viele Adjectiva gefasst sind, 
Saadja oder Ibn Esra vor Augen hatte, ist nicht klar zu 
eruiren. Ich vermuthe jedoch letzteres, da sonst Tavus nach 
dem Vorgang Saadja’s rpbn mit viertägiges, und nicht 
mit hrenuendes Fieber übersetzt hätte. 



Capitel Vn. 

(Fortsetzung.) 

§. 22. VebereinstlmmmiK’ der Tarns’scben Uebersetzung mit der 
Erklärung Ibn Ksra’s in ihrer beiderseitigen AbbSnglgkelt von 

Onkelos. 

Ausser den vorstehend namhaft gemachten Fällen finden 
wir noch zalilreiche Uebereinstimmungen zwischen der Tavus’- 
schen Uebersetzung und der Erklärung Ibn Esra’s, mit d e in 
charakteristischen Merkmal jedoch, dass die diesbezügliche 



Ä) Unter der Benennung NrcN vfird auch im Talmud das 
Fieber erwähnt, vgl. Schabb. Ctib; C7a; Joma 29 a u. s. w. — 
i) Vgl. üben S. 332 die Erklärung von Levit. Xlll, 2. 
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Erklärung Ibn Esra’s aucli ihrerseits mit dem chaldäiscben 
Targum des Onkelos oder dem jerusalemischen Targum über- 
einstimmt. Da nun auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
ist, dass Tavus aus der primären Quelle der chaldäiscben 
Targume und nicht aus der des Comraentars Ibn Esra’s ge- 
schöpft habe, hielten wir es für angemessener diese Beispiele 
besonders und nicht unter der vorhergehenden Rubrik sub- 
Bumirt zu besprechen. Auch in diesem Capitel werden wir 
nur die, besonders für unsern Zweck geeigneten Stellen 
herausheben ; 

Genesis. 

XLllL 11. •giKH rniDTD inp. Ausser den Septuag., 
welche ano tÜv xa^nüv, und Saadja, der S^li »von den 

Früchten“«) übersetzt, nahmen die übrigen Versionen das 
Wort m73T von dem Verbum -int lobpreisen*), wie es Kaschi 
z. St. gleichfalls erklärt: „alle lobpreisen sie, wenn sie zur 
Welt kommen“. So übersetzen nun auch Onkelos und jer. 
Targ. I miomn. Aehnlich Ibn Esra ^3 :mnTa 

rrv’nT nitjn naiaia. Demnach auch Tavus; 

„nehmet von dem ausgezeichnetsten des 

Landes“. 

XL VIII. 22. nn« D325 "jb ’nn: i:«!. Die LXX fassten 
Dsa als nom. propr. Sixifia t^aiQBTOv „das auserwählte 
Sichern“. Onk., jer. Targ., V'ulg., Pesch, und Saadja erklären 
es mit Theil, vielleicht bloss dem Zusammenhänge nach, 

a 

a) Vgl. das arabische 8^ , was „Frucht“ überhaupt bedeutet. 
— b) Die samaritanische Paraphrase hat ebenfalls 
was wörtlich die Ucprieseueu bedeutet, vorgl. Exod. lä, 2 
nittt = dagegen ist es ein Irrthura nach derselben 

Analogie Nnm. 13, 24 rribt mit in übersetzen. Auch 

die Pesch, leitete das in Rede stehende Wort in gleicher Weise ab, 
denn sie hat: während die Vulg., beide Begriffe 

verbindend, „de optimis terrae fructibus“ überträgt. 

22 » 
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s 1 

vielleicht auch gemäss der Bedeutung des arabischen »Ci, 
Gabe, wie denn auch die Pesch, speciell die Uebersetzung 
JkI» hat. In Uebereinstimmung mit diesen Ansichten sagt 
auch Ibn Esra, nachdem er die Meinung derjenigen, die C3© 
als Eigennamen der gleichlautenden Stadt nehmen, unter 
welchen auch liaschi ist, zurückgewiesen, wie folgt: iistrri 
nnti nns CD© 'i'B© Hiernach übersetzt auch 

Tavus: cr> einen An- 

theil“. 



XLIX. 19. Dpy IS' itnir nna 33. Die meisten 
Uebersetzungen haben 3333 in der Bedeutung Schaar, Trupp 
[wahrscheinlich verwandt mit 33N sich verbinden] und ap? 
tbeils mit Ferse, theils „am Ende, zuletzt“ übertragen. So 
haben die LXX: Faö nuQaT7)oiov TtUQattvau avrov, avTog dk 
rteiparemei ai/rov xcira nöSag „Gad — Sceräuberei wird man 
üben gegen ihn, er selbst wird Seeräuberei üben nach seinen 
Tritten“ (Spuren). Das ist die richtige Uebersetzung, die 
der lateinische Vertent in der Londoner Polyglotte missver- 
standen hatc). Onkelos nimmt 3333 als Lagertrupp, n‘'3©n. 
Aehnlich die Peschito, die aber das Verbum des Textes von 
333 (Chald. ziehen) ableitet, und übersetzt: 

.jOQ^. Ebenfalls von 33 :, jedoch in der 



Bedeutung verkünden, benachrichtigen, hat das Wort die 
sam. Paraphrase rf) genommen: 

•SPV »Uad wird ihm Nachricht geben 

und er wird zuletzt Nachricht geben“«). Dem Wortsinn 



c) Vgl. Rosenmüller Schob z. St. — Der samaritanische 
Text hat die Lesart 3’>33 33 , welche ofiFenbar 

der samaritanischen Paraphrase zu Grunde liegt, wenn sie den Aus- 
druck 33333' mit «er 'rird verkünden“ (vgl. das chald. 

3 D 3 ), also dem hehr. 333 '3^ entsprechend, wiedergiebt. — e) Die la- 
teinische Uebersetzung in der Londoner Polj'glotte bat irrthümlich : 
conteniptor contemnet u. s. w. übersetzt. Dass aber auch Cast. 
8. V. dem Worte (accinctus, paratus) eine falsche Deutung 

giebt, hat bereits Kohn 1. a S. 55 erwähut. 

% 
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nähert sich jedoch Saadja, der ima’ “mi als Correlativ-Satz 

ansieht und übersetzt: [Lond. Polygl. 

kjLic! ^ »Gad, dessen Heer demjenigen, 

der sich gegen ihn zusammenschaart, die F erse zerschmettert“/). 
.Fer. Targ. I und II, welche diese Stelle paraphrasiren, haben 
das Verbum, jenes mit dieses mit pr;?) „umgürtet, 

bewaffnet“, und ap? als Adverbium in der Bedeutung am 
Ende, hernach (»rioa und la ~ra), wiedergegeben. Dieser 
Auffassung schliesst sich auch Ibn Esra ohne Nennung seiner 
Quelle an, indem er sagt: irm::'' Nim i’b? Na'o Na:rn 
n3*nnK3. Tavus übersetzt damit übereinstimmend (wobei es 
zweifelhaft bleibt, ob er dem Targum oder Ibn Esra gefolgt 
ist): „gegen Gad 

führt man Heeresschaar, er wird jedoch zuletzt die Heeres- 
schaar anführen“, d. h. mag Gad von Feiudesmacht noch so 
umringt sein, so bleibt er dennoch der Sieger. 

XLIX. 24. T'ax ’n'n t'T' ’ue’i iriop •jn’Na aan 
bNiO’ pN nri non apy. Dieser schwierige Vers hat 
mancherlei Aenderung durch die Uebersetzer erfahren. So 
haben die LXX: xai awiTgißt) fitxä xparovt; xd xo^a 
avxwv. xai r« vtvua ßQay_iov(»v avxdiv did 

yttga övvädTor ’laxioß. ixeiihev 6 xaxiayvaag 'lagarj).^) 
ntt{id (Jeov xov naxQog aov. Die LXX haben demnach 
für aam gelesen ni'ini „es wurde vernichtet“ (aufgerieben) 
als Parallele zu itc'i, welches sie wie Jer. Targ. I msmi 
von UE trennen, namentlich das Gold (tb) von den Schlacken 
sondern, nahmen. Für ny“i scheinen sie mn bewältigen, 
gelesen zu haben, während die Schlussworte: na^d 0tov 



f) Dem Sinne nach ähnlich der Arabs Erpen, Aä- 

llflc angeht, so ist stark sein Heer, 

aber sein Heer ist dennoch endlich stark“; d. h. obwohl sich des 
Feindes Heer als sehr stark zeigt, so wird sich zuletzt dennoch 
Gads Truppeumacht bewähren. — g) Auch A(iuila hat evycjvos', 
desgleichen die Vulg. accinctus proeliabitur. — h) Theodotion 
bat die Einendation: xartayvaai at ’laxuß x. x, 
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rov naxQOS die üebersetzung vom Anfang des nächsten 
Verses bsn sind. Die Peschito hat, während sie sich 
bezüglich der ersten Satzhälfte den LXX anschiiesst, für 
das zweite Hemistich jixt )QJL ^ „von dem 

Namen des Hirten des Steines von Israel“, mithin las sie 
Bcn. Noch willküi'licber übersetzt die samarit. Paraphrase: 

• nrV'^'TA -OTZ^^AAt .^A“*p •A^T^' 

.3pvnr .'^^(TT3 -m^AA .tirrTA 

.ZA^i^irr .^A .oT^iTfv^^ „es blieb in der Tiefe sein 
Bogen und es waren erschreckt die Arme seiner Hände 
von dem Orte des freien Jacobs und von dem Namen des 
Hirten des Steines Israel“. Wortgetreuer und richtiger giebt 

den Sinn Saadja wieder ^ . slxsl^ 3 iü.X >0 ^ 

3 .^ 1 ^! olö Lc^ ^ äclL).;) „es war fest sein 

Bogen mit Härte, es waren stark seine Arme in Folge des 
Gehorsams des Ausgezeichneten Jacobs ; von da ist er es 
selbst, der Israel weidet“. Onkelos und die jer. Targume 
paraphrasiren den Vers und tür die letzten Worte hat 
Onkelos mit Vermeidung des Anthropomorphismus 
bttiO'T Vi ähnlich jer. Targ. I N3t ',nrm 

*31 No:“nc Ninnb. In dieser Weise commentirt auch Ibn 
Esra n'm — 'pTnn'i md'i .incp in-'N oipna t'jn'Na asjm 
<-')"!3nn DSK 13N 07U1 — bobs rrri pi ibNiaj" p« nr?. 



t') Dass die sani. Paraphr. p'N durchweg mit Np?:y und 
3' oft mit inN wiedergiebt, vgl. Kohn 1. c. S. 70. 75. — j) ln 

der Londoner Polyglotte steht fälschlich für . i < die Lesart 

(a m ^ A- ^ »A O C « 

es log(!) und für (Mscr. Poe. ^Lj^) steht: ojJLPlj, 
es zitterten (wie auch die sam. Par. nTZ^^AAi" Dübei 

denkt Ibn Esra wahrscheinlich an die Üebersetzung Saadja’s oli 
>*j|j.«,l „das Wesen (d. i. die Gottheit) Israels“. 
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Hiernach auch Tavus: JüJk-i o^s ||**~| VH 1*V ‘ j J 

K_isuj( jf jl 

hlieb sitzen in Festigkeit sein Bogen, 
und es wurden stark die Arme seiner Hand von der Majestät 
des vorzüglichen Gottes Jacobs, von dort gab er Nahrung 
den Nachkommen Israels“. 

Exodus. 

X. 21. *]iDn ffln-'i. Das Verbum Bta-'-i ist mannigfaltig 
erklärt worden. Einige leiteten es von cm in der Bedeutung 
„entweichen“ her (vgl. Num. 14, 44; Jud. 6, 18; Prov. 17, 13; 
Jes. .^>4, 10). Hiernach stünde onji tür fflwv, allein die in- 
transitive Bedeutung kommt auch im Hiphil vor (vgl. Exod. 
13, 22i); 33, 11; Jesaj. 46, 7), weshalb auch gelesen 
werden kann»"). Dieser Ansicht sind Onk., jer. Targ. I und 
ihnen folgend Saadja. Onk. übersetzt nämlich: es sei Pinster- 
niss über dem Lande Mizraim bap nna „nachdem 

- entwichen ist die Finsterniss der Nacht“; desgleichen Jer. 
Targ. I noch präciser: Nnx’npa B’iSTai «y'nN by rsDiun ’fr'i 
N’b'b “jnan Nn''mp3 ■'“ly’-'i „es sei Finsterniss im Lande Mizraim 
am frühen Morgen, nachdem zuerst entwichen ist die feinster- 

• * ^ * Ki ^ > «. 

niss der Nacht“. Ganz so Saadja: Jjb 

J-Jj’i |.X3 vAju ^ . Der Sinn, wäre demnach, in Mizraim 

herrsche eine beständige Finsterniss; kaum ist entwichet^ 
die Finstemiss der Nacht, trete schon die Finsterniss am 
Tage ein. Dieser Ansicht scheint auch die sam. Paraphr. 
gewesen zu sein: entwich (hörte 



l) O’H' «b, es wich nicht die Wolkensänle , ähnlich LXX: 
ovx jer. Targ. I ’ny «b; jer. Targ. II pOD mn Nb; 

Saadja b). — m) Dieser Ansicht ist Jefeth ben Ali, vgl. 

Ihn Esra z. SL 
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auf)") die FinsternißB“. Eine fernere Ansicht leitet das 
Verbum 073'i als Denominativuin von ans die Nacht (eigentl. 
der verwichen e Tag) ab o). Das war wohl der Grund 
zur Uebersetzung der Peschito Io«.”- „die Finster- 
niss war dunkel“; ferner des Arabs Erpen. (jit«; und 

endlich der arabischen Uebersetzung von Abu-Said : 

„es war dunkel die Finsterniss“ (eine dichte Finsterniss). 
Eine dritte auch von der Aggada?') vertretene Ansicht ist 
die, wornach an’'? von aan betasten, befühlen abstammen 
und bedeuten soll: die Finsterniss war so dick, dass man 
sie gleichsam betasten konnte. Dieser Meinung sind die 
LXX : tfrtßacptiTov axorog „greifbare Finsterniss“ ; desgleichen 
die Vulg. (wie auch Hieronym.) „tarn densae ut pal pari 
queant“. Aehulich auch jer. Targ. II Nsiana ■j'anann ■jiri’ii 
„sie tappten in der Finsterniss“. Noch deutlicher erklärt 
dies Ibn Esra di' 3 11D1DÜ''B DJan n:m aaan mTsn aa-'i 
“«n «bl pbn' Kb bn ba ■'d ay rrri'' baa ^ann. Ana- 
log hiermit übersetzt auch Tavus: „man 

betastete die Finsterniss“. 

XVI. 31. na yua. Diese von dem Verbum ma „ein- 
schneiden“ benannte Pflanze mit sägeartigen Blättern und 
gefurchten Samenkörnern wird in den alten Uebersetzungen 
gewöhnlich mit „Koriander“ wiedergegeben r). So die LXX: 
watt anigfitt xoqIov, Vulg. „quasi semen coriandri“. Auffallend 
ist die Uebersetzung der .sain. Paraphr. 

„wie abgeschälter Reis“. Die Richtigkeit dieser Lesart ver- 

n) Vgl. auch zu C. 13, 22 p^JA -Ai „nicht hörte auf‘. 
Vgl. dieselbe Bedeutung des Verbums Jer. 17, 8. Obige Stelle 
des Textes braucht also nicht: expelletqne tenebras, wie 
der lateinische Uebcrsetzer der Londoner Polyglotte und Cast, 
s. V. poc wollen , übersetzt zu werden. — d) Vgl. Jonathan zu 
2 Chron. 6, 1, wo bei? mit Nrü’ny pr wiedergegeben ist. — 
p) Vgl. Raschi z. St. — q) gebraucht denn auch Tavus 

durchweg für die Uebertragung des Stammes am und aan, vgl. 
Gen. 27, 12. 21, 22; 31, 34 u. s. w. — r) Vgl. Wiiier Real- 
wörtb. I. 672. Vgl. auch Rosenmüller’s Handbuch der bibl. Alter- 
thumskunde B. IV, Abth. IS. 101 fg. 
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bürgt auch ein Scholion in dem vaticanischen Septuaginta- 
codex, welchcB erwähnt, der Samar. habe : üg anigfia ö^vgijg. 
Castellus in seinen Anim. Sam. z. St. meint, ursprünglich 
habe bloss gestanden, dann sei 

mit identihcirt worden. Diese Erklärung befriedigt durch- 
aus nicht, auch liegt die eigentliche Schwierigkeit nicht so 
sehr in dem Worte 3/Tl2,P vielmehr darin, wie die sam. 
Paraphr. n mit „Reis“ hat übersetzen können. Ich ver- 
rauthe, dass t'ikd eine Corruptel für ynTS ist und die eigentliche 
Uebertragung von nj zu suchen ist in dem Worte 3/Tt2,P, 
welches (adäquat dem hebr. nia und ma) einschneiden, in 

der primitiven Bedeutung, wie im Arab. „in die Baum- 
rinde einschneiden“, dann auch abschneiden, namentlich 

die Vorhaut iülJiä*), bedeutet. Die beiden jerus. Targume 

haben iaoi3, Saadja und die Pesch. <) jL;aCDQO. 

Dieser Erklärung gedenkt auch Ibn Esra yiTS '3 'ai 

■'3*17 yiiEba N3p:i »naoiB pb na. Nun entspricht 
aber dem arabischen ij>ji vollkommen das persische Wort 
(vgl. Vullers s. v.), mit welchem Worte in der That 
Tavus hier sowohl als in der Parallele (Num. 11, 7) na 
wiedergiebt. 

Levit. XXI. 20. mnn ist verschieden übersetzt. 

LXX und Peschito haben „ein Einhodiger“ fi6voQ)^ig\ 
o^a«.). Onkelos jedoch, welcher y'nnc O’nn „gedrückte 

Hoden“, so wie der Graec. Venet, der Tt&XaCfitvog 
Tov hat, nahmen nnn in der Bedeutung, die das Wort 

Jesaj. 38, 21 hat. Vulg. und Saadja leiteten irrthümlich 
mna von np, erweitern, ab, daher haben sie: herniosus; 

Saadja: das ebensoviel bedeutet. Denominativ von 



s) Vgl. Freytag s. v. und Kohn sam. Beitr. S. 99. — i) Ein auch 
im Talmud häufig gebrauchter Ausdruck, vgl. Äboda Zarah 10 b; 
Ketbub. 61a u. s. w. , übrigens bereits in der Mischna Kilajim 
1, 2 ; Schubiith 9, 1 erwähnt. 
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nahmen es Jer. Targ. I und Tavus, ersteres hat: 'nnm 
T'iT'Da „dessen Hoden aufgeblasen sind.“ Desgleichen 
letzterer: sjwyO“). Ganz so erklärt es aber auch 

Ihn Esra: ni*1 01130 “iNinrt Offl: min, eine Erklärung, 
die bereits die Mischna (Bechor. 44 b) giebt »). 

Numeri. 

XXin. 22. ib n«i ncsiro. Indem wir hinsichtlich des 

g 

Wortes OKI (arab. auf die Forschungen der neueren 

Exegeten'o) verweisen und nur bemerken, dass (die LXX: 
fiovoxtQwq „Einhorn“ und Vulg.: rhinoceros ausgenommen) z), 
die übrigen Versionen das nom. propr. in ein appella- 
tivum auflösen, indem sie nxi gleichbedeutend mit Dil, 
Höhe, nehmen (so die Pesch., Samar. , Onk. und die bei- 
den jer. Targ.), ist bloss die Auffassung von i/)nE?in zu 
beleuchten. Dieses scheint von den Versionen von t)yn = 
t)pn. Stärke, genommen worden zu sein. So haben Onkelos: 
nnm Ncpin; desgleichen Jer. Targ. I und II und 

«) Vgl. auch die Uebersetzung zu Genes. 2, 7 veetD nB'i = 
p Exod. 15, 10 “]miD nc®3 = 

y3 ,,5^4 — t>) Da der Grundgedanke der meisten der oben 

mitgethciltcn Uebersetzungsweisen bereits in der erwähnten Mischna 
genannt ist, stellen wir sie der Vergleichung wegen hieher.- 
-nn«n ^t3K mm m ■'in on#t V» in c-'Icd ib i'« 

53 miN ND'py S ■T'DTDN im'>51S bD miX bNrDlD'' 'l .nilPD 
T'DtDKD nUB; vgl. auch Jalkut Levit. § 632. — w) Vgl. Winer 
Realwörtb. s. v. und die daselbst angegebenen Quellen, so wie 
auch RosenmUller Alterth. IV. 2 B. 188 fg. Neuerdings hat Herr 
Prol. Grätz über Reem geistreich gehandelt in seiner Monatsschrift 
Jahrgang 1871 S. 195 fg. — a:)'Den Erklärnngsgrund für die 

saadjanische Uebersetzung ^jJI „wie ein schlafloser 

Reem“ vermag ich nicht anzugeben Die sam. Paraphr. , welche 
•ATV'^JA Höhe“ hat, nahm uuser 

Wort von qi? fliegen. Vgl. auch übrigens auch Jalkut § 768. — 
y) Für rDyin müssen die LXX: nt»cn gelesen haben, da sie es 
mit So^a übersetzen. 
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Pesch. opDO^O ^ ft V „durch seine Stärke und seine 
Höhe". Aehnlich fasst unser Wort Tavus auf, indem er 
übersetzt : *) ^ „wie die Stärke des 
Rhinoceros“. Ganz so erklärt aber auch Ihn Esra ©i'ci 
cipin : noyin. 



Deuteronomium. 



XXXHI. 3. T'baib -isn orti cny aan qN"). Was 

den ersten leichter verständlichen Satztheil angeht, so bUdet 
bloss die Mehrzahl , während doch nur von Israel 
die Rede ist, eine Schwierigkeit. Dieser haben denn die 
alten Versionen in verschiedener Weise abgeholfen. Die 
LXX haben einfach iTay gelesen, denn sie übersetzen: Kai 
l(fttaaTO xoi Xaov avrov. Die Pesch, behält zwar den 
Plural bei, setzt aber demselben ein b vor: Kilij 



i) „er erwählte sie aus den Völkern“ oder richtiger 



r 

„er zählte sie liebend zu den Völkern“. Onkelos substituirt 
für unser Wort ti'caa, indem er, wie auch Raschi z. St. richtig 
erklärt, unter O'ny des Textes die einzelnen Stämme ver- 
stand. Dieser Ansicht ist auch der Midrasch Sifri und Jalkut z. St. : 
Vn-IID'' rN Dipnn aa’n© nabn :B''ny aain qtt. Im zweiten 
Hemistich bildet das anai ieyöfievov 'an die eigentliche 
Schwierigkeit. Die LXX haben auch hier conjicirt, in- 
dem sic, eigenthümlich genug, -j’bin nnn gelesen haben; 
denn sie übersetzen; xcu ovrot vno ai üai. Onkelos und 
die beiden jer. Targ. paraphrasiren, während die übrigen 



9 ^ 

Versionen sinngemäss übersetzen: Pesch. 



.cüao: 



desgleichen Saadja: „sie folgen deinen 

Spuren", Ebenfalls frei die’Vulg. : qui appropinquat pedibus 



z) Nicht wie in der Londoner Polyglotte steht: hier- 

nach ist auch Castcllus s. v. zu berichtigen. — a) Der samari- 
tanische Text hat die unrichtige Lesart a«. — b) Der Anfang 
dieses Verses in fler Peschito ist aus dem Schluss des vorangehen- 
den Verses herübergenommen. 
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ejus, und die samaritanische Paraphrase: 

„sie demüthigen sich unter deinen Füssen“. Ara richtigsten 
erklärt wohl Ihn Esra unser Wort 1D0533 15315 listrrt. Es 
ist sehr bezeichnend für die eklektische Uebersetzungsweise 
des Tavus, dass er in der Wiedergabe dieses Verses in der 
ersten Hälfte an Onkelos, und in der zweiten an Ibn Esra sich 
anschliesst und also übersetzt; ^^LjJLäLs 

^ * w>a wXjtA-Mw „auch liebte er 

die Stämme Israels, sie aber (folgten) zogen sich nach 
seinenTritten“. 



Zusätze. 

Seite 5 Anm. a). Auch Asaria dei Rossi berichtet 
(Meor Enajim C. 24 p. 151b ed. Wien 1829) mit Berufung 
auf Scherira Gaon, dass die Zahl der Juden in Firüz Shäpur 
90000 betrug, indem er noch den Zusatz hat : ’ua mb. 

Vgl. noch hierüber Rapoport (Biogr. R. Natan’s in Bik. 
Haittim 1829 Anm. 32) und Zunz im Kerem Cheraed 
B. VH S. 120 und die daselbst mit * (Rapoport) bezeichnetc 
Anmerkung. 

S. 56 fg. ist betreffs Ephod und Choschen Ewald’s 
Alterthümer S. 388 fg. (dritte Ausg. Güttingen 1866) zu 
vergleichen. Allein lon mundartig von pn „d. i. Aufbewahr, 
Beutel, ein Werkzeug um darin etwas aufzubewahren“ zu 
erklären , wie dies Ewald (daÄ. S. 390 Anm. 1) thut, ist 
nicht nöthig. VgL über das Etymon dieses Wortes S. 57 
Anm. o) unseres Buches. 

S. 60. Eine blosse Nachahmung von Exodus XXXIV, 
33 fg. ist es, wenn Jamblichos den Pythagoras ebenfalls mit 
einer Gesichtshülle vor die Exoteriker treten lässt. Einer 
ähnlichen Mittheilung begegnen wir auch bei den Arabern, 
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vgl. Ibn-Challikän I p. 441. Analog mit dem Exod. XXXIV, 
29 Erzählten lässt ferner auch Homer (Ilias XVH, 205) das 
Antlitz des Achilleus mit „ringsumleuchtendem Feuerglanz“ 
erstrahlen. 

S. 67 ist über die Heuschrecken Näheres bei Rosenmüller 
„Handbuch der bibl. Alterthumskunde“ B. 4 Abth. II S. 397 fg. 
nachzulesen. Dass in der Strafandrohung Deuter. XXVUI, 
42 unter babs: wirklich Heuschrecken zu verstehen sind, 
beweist auch der Ausdruck öT'’ „wird in Besitz nehmen“, 
da im Morgenland, wie bekannt, die Heuschrecken in sehr 
grossen Schwärmen heranziehen und das einmal in Besitz 
genommene Feld nicht eher verlassen, bis sie alles Grün des- 
selben verzehrt haben. Volney entwirft in seiner Reise nach 
Aegypten und Syrien Theil I S. 235 ein sehr anschau- 
liches Bild von dieser im Orient mit Recht so gefürchteten 
Heuschreckenplage. Es heisst a. a. 0. unter Anderen : „Mit 
Aegypten, Persien und dem ganzen mittäglichen Asien hat 
Syrien eine fürchterliche Plage gemein, nämlich jene Wolken 
von Heuschrecken, von denen fast alle Reisende sprechen. 
Jedem, der es nicht selbst gesehen hat, muss die ungeheuere 
Menge dieser Insekten unglaublich verkommen : die Erde 
ist davon mehrere französische Meilen weit bedeckt. Das 
Geräusch, das sie durch ihr Laub- und Gras- 
fressen verursachen, hört man schon von weitem, 
und man glaubt, es fouragiere eine unsichtbare Armee. 
Da wo ihre Schwärme niederfallcn , verschwindet in einem 
Augenblick alles Grün der Felder, wie wenn ein Vorhang 
zusammengerollt wird ; die Bäume und Pflanzen stehen 
blätterlos da, und man sieht an ihnen nichts, als dürre Zweige 
und Stengel, und so folgt in kurzer Zeit der traurige An- 
blick des Winters auf den mannigfaltigen Reiebthum des 
Frühlings. Wenn sich diese Heuschreckenwolken in Be- 
wegung setzen, um über ein Hindemiss, das ihrer Raubgier 
im Wege steht, oder noch schneller über einen wüsten 
Boden zu fliegen, so kann man wirklich im buchstäb- 
lichen Verstände sagen: der Himmel werde von ihnen ver- 
dunkelt“ u. s. w. 
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S. 73 Anm. i) habe ich zu der daselbat gegebenen Er- 
klärung der schwierigen Psalmstelle 129, 6 hinzuzufiigen, 
dass sie , wie ich nachträglich fand , mit der von Geiger in 
der Zeitschr. der Deutschen Morgenl. Ges. B. XIV S. 278 (vgl. 
auch Geigers jUd. Zeitschr. tiir Wissensch. und Leben B. 1 
S. 61) gegebenen übereinstimmt. 

S. 77. Mein geliebter und verehrter Jugendlehrer, der 
als tüchtiger Hebraist rühmlich bekannte Herr Heinrich 
Deutsch, Präparandie-Director zu Pesth, machte mich auf 
eine andere etymologische Ableitung des Wortes rr'ntj auf- 
merksam, zu welcher die Uebersetzung des Onkelos den 
Schlüssel an die Hand gicbt. Onkelos nämlich (vgl. auch 
das jer. Targ. 1 und die Peschito) überträgt n'na mit Däi“!, 

was wie das arab. und das aram. DD1 auf-, eindrückeu, 
daher Wunde, Mal, bedeutet. Da aber auch Onkelos nsnx 

(Levit. 13, 28), was ebenfalls, wie das arab. Schlag, 

p ►. 

Druck bedeutet, mit Disin (Peschito desgleichen Jfeooojkfj 

übersetzt : so muss offenbar auch n-rsn den Begriff des 
Schlagens involviren. Dies ist auch in der That der 
Fall, wenn wir das in Rede stehende Wort von der diesen 
Begriff ausdrückenden Radix xrn (2 Kün. 11, 12; Jes. 
öö, 12; Psalm 98, 8; Dan. 2, 34. 35 u. s. w.) ableiten, n’nn 
wäre sonach ein Gattungsbegriff zur Bezeichnung tiir 
Wunden überhaupt, unter welchen niDn u. s. w. als 

Arten zu subsumiren wären. Für die eben gegebene 
Erklärung des Wortes rr'na von «na bietet sich übrigens 
der ebenfalls generelle Begriff' ys: von ys: (unsanft) berühren, 
daher Wunde, Plage als naheliegende Amalogie dar. 

S. 79. Die Milde athmende Vorschrift Deuter. XV, 14, 
dem Sclaven mit der ihm zu gewährenden Freiheit noch 
Geschenke zu verabfolgen, verdient um so grössere An- 
erkennung, als im Gegentheil gemäss einer im Orient herr- 
schenden Sitte der Niedrige dem Höherstehenden, wenn er 
von diesem eine Gnade erhielt, Geschenke zu bringen ver- 
pflichtet war. So sagt Chardin (R ei se nach Persien 111 
S. 221); „die ärmsten und geringsten Leute erscheinen vor 
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den Grossen und vor allen denen, welche sie um eine Gnade 
bitten nicht anders, als indem sie ihnen etwas dai-bringen“ 
u. 8. w. 

S. HÜ. Näheres über nina siehe in Ewald’s Geschichte 
des Volkes Israel (dritte Ausg.) B. III S. 418 Anm. 2 und 
dessen Alterth. S. 300 Anm. 2. 

S. 142. Die Versuche D^ni "ran Gen. XLIX. 14 zu 
emendiren rührt offenbar von der Verlegenheit her, mit 
welcher die alten und manche neue Uebersetzer einen so 
unpassenden Vergleich, wie Isachar sei ein knochiger Esel 
(d. h. ein Esel von starkem Knochengerüste), ansahen. Allein 
mit Unrecht, da die Morgenländer mit dem Esel durchaus 
nicht den Begriff des Lächerlichen und Verächtlichen ver- 
banden. Ho hatte z. B. der im 8. Jahrhunderte üblicher 
Zeitrechnung lebende Cbalife Mervän U zum Ehrennamen 
den Titel; Esel Dschesira’s (Mesopotamiens) vgl. Herbelot 
Orient. Biblioth. Artikel: Mervän II. Ueber ein ähnliches 
Bild wie in der Genes. 1. c. siehe Homer (Ilias XI, 
557 fg.). 

Ö. 143. Wir können es uns nicht versagen Ewald’s 
ebenso einfache als geistreiche Erklärung des schwierigen 
CBuan (Exod. XIll. 18) in Nachfolgendem zu reproduciren. 
ln seiner Gesch. des Volk. Isr. B. U S. Ü8 Anm. 1 erklärt 
er das in Rede stehende Wort also; „gefünft“ nämlich in 
Mitte, rechten und linken Flügel, Vorder- und Hintertrab 
getheilt nach der einfachsten Eintheilung jedes Heeres, welches 
zur Schlacht gerüstet anzieht. Vgl. die Beschreibung des 
Heeres Haladin’s in Freytag Clirest. Ai-ab. (1834) p. 120, 1. 2 
und weiter über das Lord Munster’s F i h r i s t p. 5Ü. 

— Vgl. übrigens noch Geiger’s Urschrift S. 463. 

H. 165. Was hier die heilige Schrift von Abraham 
erzählt, findet in der Verfassung der arabischen nomadisireu- 
den Hirtenstämme seine vollgültige Bestätigung. So erzählt 
Volney (a. a. ü. B. II. S. 305): „Jeder Stamm besteht aus einer 
oder mehreren Hauptfamilien, deren Häupter den Titel Scheikh 
(Alte, Herren) fuhren. Diese Familien sind ungefähr dasselbe, 
was in Europa der Adel ist und bei den Römern die Patricier 
waren. Einer dieser Scheikhs commandirt als Haupt alle 
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übrigen und stellt den General dieser Armee vor. Manchmal 
nimmt er den Titel Emir (Befehlshabei , Fürst) an. Je mehr 
er Verwandte, Kinder und Bundesgenossen hat, desto stärker 
und mächtiger ist er. Damit verbindet er noch eine Anzahl 
Diener, deren Bedürfnisse er alle befriedigt und dadurch 
ihre Anhänglichkeit an sich erkauft. Ausserdem schliessen 
sich noch andere kleine Familien, die nicht stark genug sind 
um unabhängig leben zu können, und deshalb Schutz und 
Hilfe suchen müssen, an ein solches Oberhaupt an.“ 

S. 145. Wenn der Samaritaner und Samuel b. Meir 
3S nbs? mit Militai> -"agen wiedergeben , so fassten sie sS 
als änai ktyousvov lu. «as, so wie 05 (Exod. XVII, 16) 
einmal für nsd vorkömmt. Wie bemerkt gab Aquila unser 
Wort mit: axtnaarij = bedeckt (wie auch die andern Ver- 
sionen haben) wieder. Es ist interessant, dass bereits Nathan 
[Artikel 'cpot« und oacpo = axtncearog], der Verfasser des 
Aruch, auf diese Uebersetzung Aquila’s verweist und mittels 
ihrer auch einige im Midrasch vorkommende Stellen erklärt 
Ist nun die Bedeutung des hebr. as in dem Sinne von 
bedecken gesichert so Hesse sich hiermit das etymologisch 
dunkle, gleichlautende Wort Lev. 11, 29, welches eine Art 
Eidechse heisst (vgl. Bochart Hierozoicon Theil II. Liber I\ . 
C. 1. S. 463 fg ), erklären. Das Charakteristische dieser Eidechse 
ist nämlich, dass ihre Haut ganz mit Schuppen be- 
deckt ist (vgl. Rosenmüller Handbuch u. s. w. B. IV. 
Abth. n S. 254 fg.), von welcher Hautbeschaffenheit daher 
ihre Benennung rühren mag. Im Gegensätze zu den 
Uebersetzungcn des Targum, der Septuag., Vulg., Pesch, und 
sam. Paraphrase, die sämmtlich mit „Eidechse“ übersetzen 

(n:n“in, [vgl. Fleischer in Levy’s 

Chald. Wörterb. I S. 425] 0 xpoxoSuXog 6 x^aaiog) giebt 
Tavus das Wort as [wofür Saadja: mit: ^.—1, ^yl 

Wiesel wieder. 

S. 166. Bezüglich der Etymologie des Wortes ina ver- 
gleiche noch ausser dem Gesagten: Ewald’s Alterthümer 
S. 349 Anm. 1. 
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8. 218. Mit der von Onkelos und Tavus richtig gegebenen 
Uebersetzung der schwierigen Stelle Wi can (Genes. 

XLIX, 24) stimmt auch der haiidschr. samar. Commentator, 
den Sehnurrer (in Eichhorn’s Repertorium B. XVI S. 157 fg.) 
bruchstückweise mittheilte, überein. Der in Rede stehende 
Passus wird nämlich (das. S. 189) also erklärt: pK ■<?“, kjysj 
juLiflJlj 'rN [lies nrirt] 'yin Ji« j.s> bttTa' 

jS ^ jiluJ »Ijl LiPlP 

ji-bllj [lies inap '(nisa aam] "ap p'a aam 
JLI »JLojl j.3> JiUij uijLö UJl T'T' '7117 nC'! 

sÄ#. Die wörtliche Uebersetzung Sehnurrer s 
lautet: „Et dictum ejus bNia' ps '?t simile est dicto Genes. 
48,15 et qui innuitur, est Jacobus, utpote qui est radix. 
Adhibet autem hic duo nomina Dei surami, quoniam memorat 
de Josephe duas res diversas, alteram verbis Pi aam et 
alterain verbis Pi itci. Itaque docet, Dcum benedictum et 
summum esse, eum qui evexerit ipsum ad hancce dignitatem 
excelsam.“ 

S. 243. Nicht uneben erläutert der vorstehend erwähnte 
F®maritanische Commentar den Sinn der Stelle, wornach Dan 
mit einer Schlange verglichen wird. Es heisst nämlich a. a. 0. 
S. 179 diesbezüglich also: ot-jj-tj-H >A*aäj ansa 

jLUI Jw~,l (.S'kJ! Jj'SI sli*i bjLS. 

oii Jxl! an.a 

‘jiD'caa wäi=>- 1 ».^ J>ä 3 &ljti J: «131 ioLl> 

wäll Jwiä |.j 070 'apy qai:7 JjiaJ! lÄ# JL« 

„et comparat eum cum serpenti tali, qui occupat viam tritam, 
ut laedat vespertinos et matutinos viatores. Comparat vero 
eum in actione prima, qua iramisit ignem in regionem eorum, 
et combussit f'ruges atque arbores, velut serpens ille, qui 
delitcscit ad viam tritam et laedit. Et comparat eundem in 
actione ea, qua occidet intcr illos nuraerum multum cum 
pc'ca prout dicit : nam quod comparat hanc actionem cum 
ictu serpentis, habet hoc hunc sensum: deinde occidit millo 
viros“. 

Kohut, KrU. UclcacbtuDS. ^ 
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S. 252. Nach Heeren (Ideen über die Politik, den 
Verkehr und den Handel der alten Völker Theil I. Abthcil. 
11 S. 97) darf man unter Purpur nicht eine einzelne 
F a r b e verstehen, sondern eine fjanzo Hauptpatttinp; 
der Färberei, welche aus dem Safte der Seemuscheln 
gewonnen wird. „Es gab, sagt Heeren, eine doppelte Gattung 
Schaalenthiere, deren man sich zu diesen Färbereien bediente. 
Die eine, Buccinum, fand man an Klippen und Felsen; 
die andere, Purpura, oder Pelagia, die eigentliche Pur- 
purschnecke , wurde durch Köder in dem Meere gefangen. 
Die Schaalen von beiden waren gewunden, aber die der 
ersteren abgerundet, die der andern zugespitzt, und beide 
sollen so viele Windungen haben, als sic Jahre zählen. Man 
fand die eine und die andere in so grosser Menge, dass sie, 
nach Plinius Ausdruck, gleichsam die Ufer bedeckten, und 
zwar keineswegs bloss an den Phönicischen Küsten, son- 
dern in dem ganzen Mittelmeer, und selbst in dem At- 
lantischen Ocean. Allein in der Güte der Farbe Hndet sieh 
allerdings ein Unterschied, der durch physische Ursachen 
erzeugt wird. So sollen die Muscheln des Atlantischen Oceans 
den schwärzesten, die an den Italischen und Sicilischen Ufern 
hingegen einen violetten, und endlich die an den Phöni- 
cischen und überhaupt an den südlichen Küsten einen hoch- 
rothen Saft haben. Man brauchte aber nicht den Saft des 
ganzen Thiercs. sondern er war nur aus einer weissen Ader 
oder Blase am Halse gedrückt, welche man die Blume 
nannte. Das übrige des Thieres wurde als unbrauchbar 
weggeworfen (s. Plinius Naturg. IX, 3d)“. 

S. 253. Die Pflanze, aus welcher die ägyptische Baum- 
wolle (cc) gewonnen wird, beschreibt Plinius (Naturg. 
XIX, 2) folgendermassen : „In Oberägypten, gegen Arabien 
zu, wächst ein Strauch, den einige Gossypiuui, andere 
Xylon nennen. Er ist nicht gross, trägt aber eine Frucht 
der Bartnuss gleich, die eine gi’osse Menge Wolle in sich 
fasst. Das daraus gesponnene Garn wird zu Zeugen gebraucht, 
welche baumw'ollcn genannt werden. Es giebt nichts 
Weicheres und Weisseres als die daraus verfertigten Kleider, 
die besonders von den ägyptischen Priestern getragen werden“. 
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S. 258. Maiiiionides (.Jad HaeliaKaka Absclin. Hilcli. Akfim 
VI, § 6) mofivirt, abweichend von der traditionellen Auffassung 
Megillali 22 b, das Verbot von Lev. XXVI, 1 damit, dass sich vor 
einem Stein anbetend zu bücken der götzendienerische Cult der 
Heiden war; n'reb ■jas n'trjb r.ibTKi 3'aaia 'nnr rt'Ma 'ten 
'na "p ■j'air vs* “3'cb rr'br r-.nrc“b. Hiermit übereinstim- 
mend äussert er sich auch in seinem Moreh Nebuchim III. Cap. 45 
(p. i)t)b cd. Munk) also: ena •)?■; fV'SOD 1” 'n:bN biitaa 
naa: sb in ini nntn nba y-nibNi nat^in bsx rinäa 
Niasa 'rbit n‘'NTibN cnrNntta? riniita nbbN 
bspi c‘«?bN 'ba -n: 'rrnb« itnm -jn snn-aN?7:b Nnribyc’ 
IN ■)7' ':n S5 -p narNi art-nbwsn: r» nbttri a’iar! inay' na'N 

^ y 

ribrbb nbb “bn bye ttb, d. h „auf gleiche Weise verbot er 
die Aufsetzung eines Steines mit Bilderschrift und die Pflan- 
zung eines Baumes bei dem Altar, und es liegt diesem eine 
und dieselbe Ursache zu Grunde; wir sollen der Gott- 
heit nicht auf die Weise dienen*), wie die Heiden 
(anbetend) verfuhren mit ihren Göttern. Auch 
verbot er dies allgemein mit den Worten (Deut. 12, 30): 
„Wie dienten diese Völker ihren Göttern ? ich will auch also 
thun“. So sollten sie nicht thun in Betreff Gottes “ 

Gelegentlich gestatten wir uns noch die schöne Aus- 
legung des Maimonides betreffs des S. 25ü unseres Buches 
citirten Verses Spr. 25, 11 hier anzutiihren. Indem sich Mai- 
monides in der Einleitung seines Moreh Neb. über die sinn- 
bildlichen Redensarten der heiligen Schrift auslässt, erklärt 
er (pag. G fg.) das vorstehend Gesagte erläuternd, unsern 
Vers also : by “iian laa qoa r^'aaaa am ’mEr O’anbN bttp 
a:p:bN 'n miaaa maä 'bbN ':ynb« nän ysoNi ricN 

) w 

bna Na; rin-rEQ yittv; «n-'c •'nb« -lyN fiaaaabN 

rjpB'i m3"tr aitb« Nnäc:' Nntsb ^bia TOon fiaxitb» bt<i:yN 
cnäbN np'pa fiic naaa 'o ana iänNEn hrz ■;« bsps 'ancNi 

o ^ 

rfnii 'by b'p 'äbx EttbabN in «aj d. h. (nach der trefflichen 



*) Wörtlich: unter der besondern Form ihrc.s Gottesdienstes. 

2;t* 
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Ucbersetzung Munk’s 1. B. S. 18 fg.): „Lc sage a dit: 
Comnie de pommes d’or dans des filets d’argent, teile est 
une parole dite seien ses differentes faces. Kcoute l’expli- 
cation du sujet dont il parle: Maskiyyoth sont des eiselures 
reticulaires, je veux dire oii il y a des ouvertures (formees) 
de niailles extremement fines, comme les ouvrages des or- 
fevTes; on les appcllc ainsi parce que le regard y penetre, 
car la Version clialdaVque de pp'jjii (il regarda) est w e - 
istekhi. Il dit donc: Comnie une pomme d'or dans un 
filet d’argent ä ouvertures tres lines, teile est la parole dite 
seien ses deux faces“. 

S. 264. Bekanntlich wurden unter David aus den zwei 
AhronidiscLen Häusern, Eleasar und Ithamar, die sich im 
Laufe der Jahrhunderte stark vermehrt hatten, 24 Priestcr- 
abtheilungen gebildet, von denen jede eine Woche lang*) 
den Dienst versehen sollte (vgl. 1 Chr. 24, 1 — 1!>; 28, 13. 21 
2 Chr. b, 11; 8, 14; 23, 8; 31, 2. 16) und zwar von Sabbath 
zu Sabbath (2 Kön. 11, 9; 2 Chr. 23, 4). Von diesen 24 
Priester ep hem erien, deren jede ihren Obmann oder Vor- 
steher (nis 2 Chr. 36, 14; Esra 10, .5; Nch. 12, 7; bei Jo- 
sephus Ant. 20, 7. 8 ; vita 5, 38. 39 genannt) hatte, 

und deren jede sich abermals in sechs Sectionen (zrnN Ta) 
theilte, berichtet der Talmud (Erachin 12b; Taan. 27 a), 
dass sie, da mit Esra nur 4 Priesterfamilien zurückkehrten 
(Esra 2, 36 fg.), noch im Exil und zwar durch die Pro- 
pheten in die genannte Zahl getheilt worden seien. 

S. 268. Dass auch Maimonides für i;tn die begriffs- 
verwandte Bedeutung des == piXf •J „Waffe“ (vgl. 

das arab. n. a. ornamentum) urgirt haben muss, 
geht aus der dem Gebote des Deuter. XXI II. 14 gegebenen 
Motivirung hei-vor. Maimonides äussert sich (im 3. Band 
des Morel) Neb. C. 41 pag. 93 a, edit. M.) dies bezüglich also: 



*) Daher auch Josephus diese Pricsfcrclassen (mpin'^ oder 
auch nintJia) nicht uneben kp,ingi(u nennt, vrI. Anliq. 7, 14, 7; 
vita 1; Apion 2, 7; vgl. auch Luc. 1, .'i; 1 Macc. 2, 1. 
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iKb nr '1 n' rrpnr; "!Eobt< «nn M'b? bTsnoN m^a^ 
rN-^N'^pV«') rNf-irbN 2N:r3Ni Nprbs “irnb?« nt: 3 ny-icbN nin 
si't! m3£7:''5i« nin iei E-snabKa ■,nd:kVn pE' «b int 
ribsn -rr-abs psa bN?ENbN nim l'P‘'n-'ipn 

aipa ^'nbx 't 'a Y'^ 1'^ onra «n ’c 

■^’-inNn aai im mir "ja nxm sbi bspi "i5n ’rra 5“i“n "^rnn 
■'S TNräsb« piCEbN i« mbra in xnn »-i'inn 
anri'a ir na’jb« ’e artnxpa bxa Nii< laambN 
x:ma nmaiabs bibna ir-ar bsrEsa ’b^rn tcnasE 
bxrEXbN Y'*^ V- übc:b. „Ce livrc (Schophetim) renfemie cncore 
Ic comniandeiuent depreparer un lieii licarte (en dehors du camp) 
et un pieu; car uiie des clioses (jue la loi a pour but, comine 
je fe l’ai f'ait savoir, c’est la propretc et l’eloignement de 
souillures et des nialproprctes, afin que les homines ne soient 
pas connne les betcs. Par ce co m ni a n de in e n t on a 
voulu aussi fortifier dans les guerriers, en leur 
prescrivant ces actes, la contiance que la inajestd divine 
residc au luilieu d’eux, connne ou l’cxpose en raotivant ce 
comnianderncnt ; „Car l’Kternel ton Dien marche au milieu 
de ton camp“ (Deut. XXIll. 15). Cela ain^ne cncore cctte 
autre idee: Afin qu’il ne voie en toi aucune chose bon- 
teuse et ne sc detourne de toi (ibid.), ce qui est un 
avertissemont de ne pas se livrcrä la debauchc, 
qui, commo on sait, regne dans un camp de 
guerrc, quand les soldats restcnt trop longtemps 
abscnts de leur maisons. Dieu donc, pour nous prd- 
server de cette conduite, nous a present des actes qui doivent 
nous rappcler que la majeste divine reside parmi nous“ 
etc. etc. (Munk’s Uebers. B. III 332 fg ). 

8. 238. Ueber C'bEr, wofür das arab. tumor in ano 
virorum vel in pudendis niulierum (siebe Gesen. 3'bcsaur. 
p. 105.5) zu vergleicbcn wäre, bat M Ant. Aug. Hcinr. Lichten- 
stein (Eicbboru’s Allgem. Bibi. VI. S. 407 — 4G7) ausfübrlich 
gebandelt und unter der die Pbilistäcr befroffenen Landplage 
in böebst origineller Weise die Solpuga (ein der 8pinne 
•ähnliches Insect) verstanden, indem er, gestützt auf die Aus- 
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Sprüche vieler Schriftsteller (siehe S. 410 ff;.), nachzuweisen 
sucht, „dass jene Solpugen oder Phalangien die Menschen 
an heimlichen Oertern zu plagen und ganze Nationen aus- 
zurotten , oder zur Auswanderung zu zwingen im Stande 
wären, wenn sie sich zu gewissen Zeiten, hin und wieder in 
den heissen Ländern, bei günstiger Witterung, unglaublich 
vermehrten und zum Verderben der Einwohner überhand 
nähmen.“ Dass sich übrigens für ähnliche Landplagen Ana- 
logien beibringeu lassen können, geht aus den S. 2iV2 Anm. v) 
unseres Buches angeführten Quellen deutlich hervor. Nach- 
träglich sei noch auf Herod. 1, 105; 4, t>7 verwiesen. Eine 
frappante Aehnliclikoit mit dem 1 Sain. 5, (j fg. Mitgctheiltcn 
hat übrigens, was der Sehol. zu Aristophau. Acharn. 243 in 
Betreff eines von Pegasos zu den Athenern gebrachten und 
von diesen unehrerbietig behandelten Bildes des Bacchus 
erzählt. Hiernach wird berichtet: Mijviauvroq rov i'/eov 
vöffog xnritrxt/ifif lig ra lütioiu rür drdpwv xat t6 äuvov 
ävi'/xecrroi' t/V. Ü2g d' ämiTTov :rp6g ti]v vo6ov XQtiTTOVd 
yivofitvtjv nnGi/g ftayynveictg xcii cintriTttKijartv \h.un>oi 

(itra anovötjg. Oi Öi] inttvelt)'6vTeg fifaaav iaatv tivai 
(ji6vr,v ravTrjV, ei öia ndaijg TtfiUjg uyouv rov ihov. JJsi- 
G&ivTtg oiv T olg ijyyeXfitvoig oi 'yldifvaioi 
Xovg itiiu Ti xni 3 tjfioG i(< xftTeaxevaaav xni tov- 
Totg iyi(iaiov tov t/eöv, i'nofiv tjfice tt o lov fji tv o i 
T ov d ito vg. 

S. 271. Den Grund, warum Gott „Fels“ genannt 
wird, giebt Mainionides verschiedentlich an. So sagt er 
Moreh Ncb. (B. I. G. Ui pag. 22 b fg.) ':rnbs norm 
aaDiNi in in iix nV;« ’ren i'äNbN 

nuiD n ^2 bab brNcbN. „G’est par rapport ä ce dernier 
sens que Dieu a cte appele m:: (roc); c.ar il est Io prin- 
cipe et la cause efficiente de tout cc qui est hors 
de lui“ (Munk’s Uebersetzung B. I. S. 07). Auf die Be- 
sprechung dieses Verses (Deut. XXXII. 4) kommt noch Maim. 
in seinem Moreh Neb. oft zurück. Der Kürze wegen sei 
hier bloss verw'iesen auf die Südlen : B. 11. C. 28 p. 5!l a 
(210 nach Munks Uebersetzung); B. III. G. 25 p. 57a 
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(202 iiacli Munks Uebersetzung); H. 111 C. 49 p. llöb 
(41 1 iiadi Munks Uebersetzung). 

8. 275. Gestützt auf die Naniensälinlielikeit will Jlutt- 
inami (Mythologie I. S. 222) Japliet mit dem Titanen Japetos, 
welchen die grieeb. Mythologie ebenfalls an die Spitze des 
Jlenschengesehleehts stellt und der bei den Phrygiern der Gott 
des Himmels ist, conibiniren. Das Richtige ist jedoch, dass 
der Name, Angesichts der deutlichen semitischen Etymo- 
logie (rc von “rc), umgekehrt dem Seinitismns entlehnt 
und nach Norden und Westen verbreitet wurde. Die Sagen- 
geschiclite der Araber lässt Japhet in den Ländern der Ost- 
nnd Nordseitc Armeniens sich ausbreiten. Auch zählen die 
Araber den Japhet unter die von Gott gesandten Propheten. 
Ferner gilt Japhet als Stammvater der Tiu-ken und Bar- 
baren; als solcher führt er den Beinamen: jjl . 

\'gl. Hcrbelot u. d. A. Japhet und Hottinger Ilisturia oriental, 
p. 97 fg. 

8. 2<S2. Der bereits mehrmals erwähnte handschr. sam. 
(kmimentar hat (vgl. Eichhorn’s Repert. 1. c. 8. 197) aulässlich 
der Erklärung von Gen XLIX, 27 eine feine naturgeschicht- 
Bcinerkung, die mittheilenswerth ist. Er sagt nämlich: 

1 s!a*jLj 3NT (sic!) 

(!)rr'^bN3 (!)S'i3va flj 

. l«««« d 

„(^iu)d attinct verba, Benjamin est lupus, qui discerpit tem- 
pore matutino, seu praedatur, vesperi dividit praedam, com- 
parat Benjaminum cum lupo , Judam autem cum Icone, 
q u o n i a m 1 c o n i s est p r a c d a t u m i r e n o c t u d i u • 
que, at lupus rapit in extremitatibu s diei via- 
tores, et quidem cunctautes ut vespera illis 

superveniat.“ (8chnurrer.) 

Daselbst. Unter den drei in der Anmerkung b) an- 
gelührten Vermuthungen scheint mir doch die letzte die 

wahrscheinlichste zu sein. Zur Erhärtung derselben liihreu 
wir an, was Bruce (Reise zur Entdeckung der Quellen des 
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Nils Bd. V, S. 204) vom Gerast anmerkt. „Der Gerast, sagt 
er, bewegt sich nach allen Richtungen sehr schnell, cs sei 
vorwärts, oder rückwärts, oder nach den Seiten. Wenn er 
Jemanden, der zu entfernt ist, zu überfallen sucht, so kriecht 
er von der Seite und mit abgewandtem Kopfe gegen 
die Person, bis er glaubt, in der gehörigen Nähe zu sein, 
alsdann dreht er sich auf einmal herum, springt auf sie los, 
und hält sich an dem nächsten Theil fest. Ich sah einst zu 
Kairo im Hause von Julian und Rosa einen au der Seite 
eines Kastens, worin ihrer mehrere waren, hincinkriechen 
und ganz stille liegen, als wenn er sich verbergen 
wollte, bis der Mann, der sie uns gebracht hatte, ihm nahe 
genug kam, worauf er seiner nachtheiligeu Stellung ungeach- 
tet, weil er gleichsam senkrecht an der Seite des Kastens 
hing, beinahe drei Fuss weit sprang und den Mann zwi- 
schen dem Vorderlinger und dem Daumen fest anpackte, 
dass cs blutete.“ 

S. 206 ist betreffs der Etymologie von Noah zu ver- 
gleichen, was Goldziher in der Zeitsch. d. D. M. G. Bd. 24 
S. 207 fg. mittheilt. 

S. 316. Von dem hohen Einfluss des Mondlichts auf 
das Gedeihen der Pflanzen und überhaupt auf die Land- 
wirtlischaft sprechen bereits die römischen Schriftsteller vgl. 
Varro de re rustica 1, 37; Virg. Geo. I, 275 fg.; 427 fg. 

S. 317. In der richtigen Erklärung von Deuter. XXXIII, 
27 ist dem Ihn Esra, wie ich nachträglich fand, bereits der 
Midrasch zuvorgekommen. An Genes. 28, 11 anknüpfend 
sagt nämlich Genes. Rabba C. 68 ; ’i:» i't< E^p ’ribt« n:?)3 
a'nsn nia p iiijn bni inbir bo iriyt: nap“ a» 

iBbu yNi ba irir?; 'in nrx iirn 'n. Auf 

diese Stelle und das im Verlaufe daselbst stehende Gleich- 
niss sich beziehend, sagt nun Maimonides (Moreh Neb. 1. 

S. 92 a) : -jbebb 'bNrr nnao: «ma q '2 “buttre Enx: ttän 

aibibu “lan «na 'rbti nrbtt n:«n. Siehe die Uebersetz. Munk’s 
B. I, S. 326. 

S. 323 fg. Zur Erhärtmig der von Ibn Esra und Tavus 
getheilten Auffassung der Dudaim Pflanze sei noch erw’ähnt! 
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dass bereits Pythagoras die Alraunpflanzc wegen ihrer der 
Menschengestalt ähnlichen Wurzclconfigiiration ccvt^gojno- 
ftogq:os nannte, woher auch ihre Benennung ErdniUn- 
neken, ErdmUnnchen, rühren mag. Nach Hasselqiiist 
biete die Pflanze, welche an den Pahubäumen hiiianlaut'e, 
einen sehr schönen Anblick dar. Die Frucht ist wie eine 
Gurke, einen halben Fuss lang, vom Stiele an geschmeidig 
und dünn, am Ende aber dicker und runder. Die Schale 
ist mehr oder weniger glatt, der Farbe nach anfangs grün, 
hernach bei einigen entweder gülden, oder roth, mit schwar- 
zen Streifen in die Länge ohne Furchen. Zieht man die 
dünne Schale ab, so zeigt sich ein wunderbares Gewebe 
von Fäden, welches ein saftiges Mark in sich schliesst, wo- 
rin die Samenkerne liegen; daher sie von Vesling Cucu- 
mis Aegyptius reticulatus genannt wird. 

Auch J. E. Fab er hat in seinem handschriftlichen 
Nachlass über die biblische Pflanzenkunde (vgl. Kosenmüller 
„das alte und neue Morgenland“ B. I S. 145 fg.) die Ansicht 
des Tavus betrefts der Uebersetzung von Dudaini bestärkt, 
und dargethan, dass diese kleinen, wohlriechenden Melonen 
im arabischen Liiffah heissen (bei Linne Momordica 
Luffa), mit welchem Worte denn auch Saadja übersetzt. 
Vgl. Ausführliches über die Dudaim bei HosenniUller „Hand- 
buch der bibl. Altcrthumskunde“ Bd. IV, erste Abtheil. 
S. 128 fg., wo aber nach dem bisher Gesagten die Wieder- 
gabe des bibl. Dudaini durch Mandragora berichtigt wer- 
den muss. Ueber die an die Alraunen sich knüpfenden 
Sagen vgl. Ersch und Gr über Healencyclopädie I Scction 
3. Theil S. 221 fg. 

S. 320 fg. Auch der handschr. samarit. Commentar 
schliesst sich der Lesart des sam. Codex au und erklärt 
Genes. XLIX, 4 nicht uneben wie folgt : b« rtne 

'S L»^ svÄ# 

CT* ^ wIjÄJI ^ ,Aaj L*il 

„comparat egressus ejus atque disccssum ab 
hisce dignitatibus cum aqua eflTusa, ut sensus sit: quemad- 
modum tieri ncquit, ut colligatur aqua, postquain eff’usa cst 
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liuMii, ita haiul rcniaiiobit illi f|Uodf|iuun de Ins di^iiilatilnis“ 
(Kicliliorii’s Repert. Ji. l(i 8. 151)). Lieber andere Erklärun- 
f;cn dieses V'erses vgl. Schröters gründlichen Aul'satz in der 
Zcitsclir. der deutschen niorg. Ges. R. 24 8. 523 lg. 

8. 328 fg. Der genannte saui. Connnentar verdient 
auch in der Erklärung von Genes. XLIX. 22, obwohl sic 
.sich mehr einer honiiletischen Retrachtung nähert, Reaclitung, 
be.sonders wegen der dem Verse zu Grunde gelegten gescliicht- 
liehen Rcgiündiing. Die diesbezügliche Stelh? , mit Rei- 
behaltuiig der Le.sart des sam. Citdex, lautet : '—ri: 

LE j ^^jAaIaam 

ciAA~s-j L»J! L.^La2cI 

^ xii |aa^c ct'j lA i t LaR ^4^Lj 

AJLA „V'erba - - - 'ta 

sie intelligenda: ex hoc ramo propagabiintur rami alii: et 
comparatio cst perfecta, cum extiterint duae tribus, Ephraim 
et Manasse, quae ob obedientiara suam ercscebant augcsce- 
bantque, ut augescunt rami arboris, cujus radix est juxta 
aquam; ctenim rami ejus, quoticscunquc sitim replent aqua, 
virescunt ac bene sc habent : atque sic quoque illi. Nam 
quotiescunque inerementum ceperunt, crevit quoque obedien- 
tia eorum ct religio: atque ob luagnitudincm conditionis eorum 
factum est, ut nulla tribus in bellum prolicisceretur nisi sesc 
ipsi jungeret Ephraim“ (Eichhorn 1. c. 8. 187.) 

8. 329. Das schwierige Vr, welches Ewahl |Ge- 

schiehte des Volkes Israel R. II 8. 22 Anm. 5)] nacli 
Analogie der bei uns üblichen Redensart „flugs“, oder 
gemäss dem arab. ,i-= <^L-r Stelle“ über- 

setzt, und mit „auf den Rädern“ „ohne Aufenthalt im Fluge“ 
erklärt (I), ist viel wahrscheiidichcr mit dem gleichlautenden 
Ausdiuck Jerem. 18, 3 zu vergleichen, welcher die beiden 
runden Rlatteii oder Scheiben bedeutet, über denen der 
Töjjfer die Gefiisse formt, und welche zwei, der Handmühlc 
ähnliche Scheiben von ungleicher Grösse sind. Abulwalid 
( 11)11 (iaiiach) lässt sich darüber also vernehmen: L»^ 



Digitized by Google 




363 



3<A\ä^ 1 L>^3Li CT’ ^T^" 

l\_s L_ji 'S! ^j.<i.*J( Ä_M J_i '\\? LJaIj {J)‘^ 

L_L\^c qjÄj' 1 _).^! ,«JL*3 'Air l_iAXj ji 

V'ul. Gosßnius thesnuriis I S. 16. 

S. 334 ■’ip lässt übrigens iidcIi eine anrlore Deutung 
zu, insuterii das Etymon in ni“, wovon ~-~’Z Zufall, gesucht 
wird. Dieser Ableitung begegnen wir auch bei Maiiuonides. 
(ielegenllieh der Krkläruiig von Numeri 10, !)‘ deutet er 
aucii (Moreh N'eb 111 C. 36 p. 77b unsern Vers wie bdgl: 

rrirs nin -:s -:r' '’^p ■?:? ’r^r sx- nh'- ■’rrta ir: x4r:: 
pxcrxrx b’;r’j rxcxbx -;rr erbtin ix c^b x::xpr rxrxbx nbn 



-;ip -rv: -aritXT n-cx C3’;:’ti pxcrxix -'s-: p; c^i'txe 



pxcrx -;bb -jX nmxprrx ixb -rp rt:n 2 srrr 
.• * 

xbi n":bibx c“bx"rxi mcxcbx cri'x^x "br 



'rzbrri ’-.pa 
sn);x'i =r' x):t: 



.x~:r 'i’rj'-' ,,3’el est le sens de ces mofs ; Si vous marehez 
avec inoi ’“p, dans la voie du Hasard, ee qu’il faul enten- 
dre ainsi : „Si vous considerez coinme un simple Hasard 
ces malHeurs que je fais fondre sur vou.s pour vous 
punir, j'augnicnterai pour vous cc [)retcndu Hasard en 
ec (|u’il a de plus grave et de plus eruel“ comme il e.st dit: 
„Et si vous marcHez avec inoi dans la voie du Hasard , je 
marelierai avec vous dans la voie du plus eruel Hasard.“ En 
effet, leur croyance que cc n’etait lii qu’un pur Hasard devait 
avoir pour effet de les laisser, saus retour, persister dans 
leurs opinions pernicieuses et dans leurs actions inipics“ (Munk's 
Uebers. 11. 111 S. 27o fg.) Dasselbe, nur noeli prägnanter, 
wiederliült auch Maim. in seinem .lad Ila-cHazaka MilcHotb 
TänijotH C. 1 § 3: nat ’-tix' xbx »r'“' xb-: sp?-' xb cx b:x 
T"-! >T '-n n^*lp3 n^p3 ~“s: ’rb j— 'x nbirn ir.vciz m 
errbm ““ir: xi“ mnx n“:: r’cim - - pvit-x 



’“t;xr cx •c’crc; 'i- n-'X cebr x'cxcc -tiibc - - -ipc 'cr 
’ip inx rizr. ceb p'Cix ■'ip X'rts:. Die letzten Worte 
lassen keinen Zweifel zu , das Jlaim. der oben erwälinten 
etymolog. Ableitung sieb ansehliesst. lickanntlicH nennt 
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atich der Talmud (vp;l. IJerach. 21b; 22a; 8j’nlied. 106a 
u. s. w.) einen, der einen nächtlichen Zuiall (d. i. l’ullution) 
hatte: 5?3. 

S. 336 l'g. Auch Mairaonides urgirt fiir iiTastn (Deuter. 
26, 17. 18) die Bedeutung von erhöhen, gross machen. Siehe 
die Anmerkung 4) von Munk in seiner Uebers. des Moreh 
Nebuch. B, II, S. 328. 

S. 340 t'g. Ephrem erklärt Genes. XLLX, 11) also: 

)-i.j 1*^0 \ ^|i INjlqjo koot V OO) 

O)ifco LoO). „Er ging der Stammesmannschat't voran, sie 
kam wie eine Ferse hinter ihm drein“. Also auch Ephrem 
leitete von u: ab. Hiermit übereinstimmend erklärt diesen 

Vers auch der öfter genannte handschr. samarit. Commentar, 
welcher übrigens auch wie der samar. Codex liest. Seine 
hieraufbezüglichen Worte sind: »jl apy n-ij' «im 

er* 

2p? ttim \Jyij ilxJOu ».jf J.P »Lx>i 

• <3 , *3.c lAjsLlf 

„Verba 2 p? 2 'i' Nim hoc volunt, ipse agmina disponet pone 
illos, qiiando in fugam conjccti fucriut coram ipso, et occidet 
alios, alios comprehendet. Alii volunt, seusum esse hunc, 
ipseeritdux exercitus, quem reliqui sequentur“ (Eich- 
horn’s Kepert. 1. c. S. 181.). 

S. 341. Das Targ, jerus. I, welches ’uc'i mit in 2 n'i, 
sie trennten, sonderten sich, übersetzt, kann auch übrigens 
gelesen haben. Diese Lesart klingt auch in den folgen- 
den Worten des Midrasch Genes. Rabba c. 68 wieder; ite'i 

.'21 i?-iT “)TDri 3 pnx' n"« i'T' •'?i-it 
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cliniind Hitzig, Prolcssor der Theologie in Heidel- 
berg. J Bde. gr. 8. eleg, geheftet. Preis 5 Thlr 

Der Verfasser, welehcr .liis lim-h der Psalmen pcricKliseli in aka- 
erklärte, hat «ich si.rarhlidie Genaniffkeit rnr 
i Ha llt gemacht und liesonders denjenigen Käthseln, an deren LüKiiiur 
man verzweifelte, seine Aufnierksamkeit zngewendet, daher das WerV 
dPR Neuen mehr enthält, als man liei einem so viel traktirten Oegen- 
stande erwarten sollte t«ofern alles der Kikläning Dedilrdige liier 
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keit dieser Cniiiuientar keinem anderen na li. 



Ciraetz, Dr. II.. Professor an der Breslauer Universität, 
Koh<‘le( oder der Salonioniacbe Prediger übersetzt 
und kritiseh erliiiitert. Neb.st Anhang über Kohelet’s 
Stellung im Kanon, über die gtriechische Ueberaetzung 
desselben und über Graecisinen darin und einem Glossar. 
i:i'„ Druckbogen, gr. 8. geh. Preis 1 'i’hlr. 24 Xgr. 

Geaelilehte de« hebrdiseheii Volkes und «einer 
l.iteratnr von Samuel Sharpe. Mit Bewilligung 
des Verfassers berichtigt und ergänzt von Dr. H. Jolo- 
wicz. 13 Druckbogen. 8. geh. Preis 18 Ngr. 



KarHien, S., Professor zu Utrecht, Qnlntn« Iloratln« 
I laeen«. Bin Blick aut sein Leben, seine Studien 
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mit Zusätzen vei sehen von Dr. Moritz Schwach, 
Professor des riim. Hechts an der Universität zu Prag. 
8. eieg.- geh. Preis 18 Xgr. 

piesoH trefflich ins Deutsche iilKTsetzte Sidirittclien 8 KarBtcn’.s 
ntierHoraz ist für den grossen KrcD derdet.ildeten iltierhnuüt licstiiiunt- 
(hewn cm letiemsvolles. 111 einen engen Bahnieii gefa.sstes, iihustisehes 
Bild des Honiz zu zeiehuen, seine Kntwiekehmg als .Mensch und als 
Dichter klar vor die Angen zii stellen, war der Zweck des Verfassers 
den er auch vollstan.Iig erreicht halxm dilrtfe. Die deutsche Literatur 
üi-sitzt bei all ihrem Keiehthnm keine Schrift über Horaz, die der 
ar st en sehen an die Seite zu stellen wäre. 
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Henry ThomaH Buekle’s Guscliiclite der Civilisntion in 
Eneitind. Üeulseli vmi Arnold Hu"e. ^'ierte rocht- 
niässi;;c Ausgabe, }rr. S. "eh. Preis 4* Thlr. 1.') Ngi'. 

Da» vorstehende Huch wird mit Recht zu den bedeutendsten Wer- 
ken der Gegenwart gezfihlt. Die in Kuglaud bestettende Achtung vor 
den Heldenthaten der civilen Kntwiekeluug; die entsdiietlene Bevor- 
zugunggrosser industrieller, b'ehni.sehcr , nuutLseher und eoininercieller 
Krtblge vor den kriegerischen; die .Macht der ött'eiitliidieu Meine.ng und 
die Formen, in denen selbststiinilige und selbstständig filhleude Männer 
ihre Bislürl'nisse unil iliri-n Willen geltend zu milchen wissen : — alle 
diese Dinge und ihr klar und anschaulich ilargestellter Verlauf werden 
jeden denkmuleu Leser Kdriedigen. 

HeMrliiclilv <ies rrspruiifrs und, EiiiBusse.» der Anl'kliirung 
in Europa von ^\^ E. llartpole Eeckv. .Mit Hewil- 
liguii" des Verl'a8ser.s übersetzt von l)r. 11. .lolowicz. 
'2 Bünde, gr. 8. geh. Preis 3 Tlilr. 

William Edward Hartpole IseckyN Sitten ;eschichte 
Europa s von Augustns bis auf Karl den Gros. n. Nach 
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Verfassers übersetzt von Dr. II. Jolowicz Zwei 

Bünde. Druckbogen, "r. 8. "eh. Preis .} 1'lilr. 
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pa’s. ö'jj Druckbogen. {;r. 8. }?eh. Preis 12 N'gr. 
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geh. Prei.s 1 Thlr. l'l Ngr. 

.luiiius' Kämpfe für die englische Freiheit enthalten den ganzen 
Grundriss jwlitisclier Logik , auf welchem die jetzige Staatsordnung 
beruht. 
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